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1. Einleitung. 

Die Frage nach dem Handeln Liegt jedem Menfchen nahe genug. Warum 

gibt es aber Feine Wifjenfchaft, die das Handeln zu ihrem Gegenftand hätte? 

Gegenüber dem Handeln ift — im Unterfchied zur Arbeit — Feine Technologie 

möglich, weil es niemals nach Vorfchrift, Regel und Methode erfolgt, allen 

falls nur aus dem Charakter des handelnden Menfchen vorausbeftimmber ift. 

Bliebe noch die Möglichkeit einer Phänomenologie und Wefensbeftimmung auf 

Grund der Wirklichkeit und Lebensnotwendigkeit des Menfchen. Eine folche 

Theorie des Handelns wird das Herzftüc einer völkiſch-politiſchen Anthropologie 

fein. Weshalb gibt es dazu aber Faum Anläufe? Einmal, weil das rational 

bumaniftifche Menfchenbild, das feit dreihundert Jahren das Bewußtſein des 

abendländifchen Menfchen völlig erfüllt und fein Tun teilweiſe gelenkt hat, 

aus Ideen Fonftruiert war, darum an wefentliche Teile der menfchlichen Lebens⸗ 

wirklichkeit überhaupt nicht hinfam. Die ganze Periode der Theorie, deren 

Kernftück das rationalshumaniftifche Menfchenbild war, trifft — mit Einfchluß 

des deutfchen Idealismus, auch Fichtes „Tathandlung“ — der Vorwurf, lebens⸗ 

fremd und wirklichkeitsblind zu fein, mit vollem Necht. Der Idee zugewandt 

bedeutet: abgewandt der Lebenswirklichkeit. 

Zweitens aber: Mit dem Verfall des rationalhumaniftifchen Menfchenbildes 

und des Idealismus geriet Theorie jeder Art in den Ruf, notwendigermweife 

lebensfremd und mwirklichkeitsblind zu fein. Zwiſchen zwei Zeitaltern großer 

Theorie erhebt fich das Banaufentum der Nur-Praktifer gegen Theorie jeder 

Art und erkennt Wiſſenſchaft nur fomweit an, als fie dem einzelnen Zwecktun 

Anmweifung und Methode liefert, als fei Leben und Wirklichkeit nichts anderes 

als eine Kette Eleiner Zweckmäßigkeiten. Außerdem find die Zwecke dann noch- 

mals befchränft auf die wirtfchaftlichen Intereffen. Das ift „Leben“ und „Wirk⸗ 

lichkeit” der Banaufen. Mit dem Verruf jeder Theorie macht fich der Banaufe 

zum Heren der Stunde und zum Maß aller Dinge unter Verzicht im Tun des 

Alltags auf die Fernziele, auf Erkenntnis der großen Lebens⸗ und Wirklichkeits- 

zufammenhänge, unter Verzicht auf weite Wegmeifung, auf das Lebensganze, 

auf Rechenfchaft über den Sinn des Lebens, über Stellung und Einordnung 
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im Ganzen. Verzicht auf Theorie zugunften der Technologie heißt heute: Ver 
sicht auf Wirklichkeite- und Lebenserfenntnis und damit auf die höchfte Stufe 
der Weltficht und der Menfchenformung. Dem Maulwurf gehören die Enger⸗ 
linge, des Nölers Welt ift die Weite und Höhe, 

Das völkifch-politifche Menfchenbild tritt plaftifch hervor, wenn es gegen das 
tationalzhumaniftifche Menfchenbild, das die letzten Jahrhunderte beherrfchte, 
ſcharf abgehoben wird. Diefes Menfchenbild war von einer „Idee“ her Eon 
ſtruiert und fchuf fich eine Anzahl Dogmen. 

1. Dogma vom Naturzuftand: Der urfprüngliche Menfch hat im Zuftand 
der Vereinzelung und Wildheit gelebt. 

2. Dogma von der Vernunft: Der Menſch im Naturftand ift mit einer 
allgemeingültigen, das heißt in allen Menfchen — unabhängig von Naffe, Volk 
und Gefchichte — gleichen und gleichförmigen Vernunft ausgeftattet, auf Grund 
deren er überall feine Gemeinfchaftsordnungen in gleicher Meife geftaltet, übers 
all gleich und unbedingt geltende Erfenntniffe gewinnt. 

3. Dogma von der höheren und niederen Welt: Im Menfchen ber 
gegnen ſich zwei Weltprinzipe, wobei die höhere Welt durch die Begabung mit 
Vernunft präfent ift. Das Reich der Vernunft tritt an Stelle des Reiches der 
Gnade. 

4: Dogma von den Öründungen: Alle gemeinfamen Lebensordnungen, 
die eine Anzahl von natürlichen Menſchen zu höheren Einheiten zufammenfaffen 
Staat, Recht, Wirtfehaft, Geſellſchaft ufw.), beruhen auf der Vernunft und 
find Gründungen aus Zweckdenken und Zwecktun. 

5. Dogma von der Güte und Freiheit des Menfchen: Alle Menfchen 
tragen anlagegemäß das menfchlich Gute in fich. Es kommt zur volffommenen 
Entfaltung im Naume des Ungehemmtfeins (der Individualfreiheiten) durch 
ftete Anwendung der Vernunft (Erziehung), durch die der Menſch ſtufenmäßig 
aus der Zweiheit zur Vollkommenheit des reinen Vernunftivefens emporgeführt 
wird, 

6. Dogma von der Einheit der Menjchheit: Jeder Einzelne ift zwar 
autonom, trägt aber mit der reinen Vernunft das in fich, was ihn mit allen 
anderen Menſchen wejensgleich macht und verbindet. Auf der allgemeinen und 
teinen Vernunft beruft die weſensmäßige Gleichheit alles Menfchentums und 
damit die Einheit der Menfchheit. Vernunft fest allem menfchlichen Werden 
dasfelbe Ziel und ermöglicht die Harmonie in jedem einzelnen Menfchentum 
wie zwiſchen allen Menfchen. 
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7. Dogma vom Fortfchritt: Der einzelne Menfch erreicht das letzte Ziel 

des Menfchentums in der Spanne feines Lebens nicht; das. legte Ziel ift nur 

der Gejamtmenfchheit zugemefjen. Ihr Werdegang ift eine einheitliche Fort 

Srittslinie durch ftetige Anwendung der Vernunft und Reinigung zur Vernunft 

QAlufllärung = Erziehung), wobei die Einzelnen generationsmäßig ihren je 

weiligen Fortfchrittsgewinn an die folgende Generation überliefern. Dabei 

Eönnen einzelne Völker (etwa durch die Zucht der Staaten oder durch „Offen⸗ 

Barung”) anderen Völkern auf dem Wege zum letzten Ziel weit vorausfchreiten; 

aber alle werden fchließlich denfelben Weg gehen. Dabei werden fie Staat (Not 

faat), Zucht, Recht — alle Notgründungen — dereinft wieder weit hinter fich 

laſſen. Die Menfchheit vollendet fich in der politifchen Freiheit und rationalen 

Harmonie aller Einzelmenfchen. — 

Man fieht dem Katechismus des rational-humaniftifchen Menfchenbildes auf 

jede Entfernung an, daß er eine fäkularifierte Theologie darftellt, Gott oder 

der abjolute Geift Hegels ift zum Beifpiel nichts anderes als die rationale 

Humanität jelbft, daher die jogenannte Immanenz. Ein von der „Idee“ her 

Eonftruiertes Menfchenbild kommt aber an die Wirklichkeit des Menfchentums 

nicht heran, fondern lenkt Blick und Lebensrichtung von ihr ab auf die angeblich 

„höhere Welt einer vollfommenen Zuftändlichkeit, daher es in ihrem Bereich 

Eeine Lehre vom Handeln und Feine eigentlich gefchichtliche Bewegung, fondern 

nur einen Prozeß der Selbftreinigung und Selbfterfüllung der Vernunft gibt, 

Es kann dem tationalehumaniftifchen Menfchenbild nicht die Fruchtbarkeit 

beftritten werden, troß feiner ideologiſchen Art: die abendländifche Gefchichte 

und Kultur der letzten drei Jahrhunderte legt Zeugnis davon ab. Wir beftreiten 

ihm aber jeglichen Gehalt an Erkenntnis der menfchlichen Lebensroirklichkeit. 

Nie und nirgends — fomweit unfer Blick durch Völkerkunde, Gefchichte und 

Borgefchichte gelenkt wird — hat es den vereinzelt lebenden Menfchen gegeben; 

nie und nirgends war der Einzelmenfch autonom; nie und nirgends zerfielen 

Menfeh oder Gefchichte in zwei grundfätlich verfchtedene Teile; nie und nirgends 

find höhere Lebenseinheiten aus dem rationalen Zweckdenken hervorgegangen; 

niemals war die Menfchheit eine rationale oder gar gemeinfchaftliche Einheit, 

nirgends {ft die allgemeingültige Vernunft aufzufinden, und das Fortfchreiten 

der einheitlichen Menfchheit fällt dahin, wenn die gemeinfame Einheit der 

Menfchen nicht eriftiert. 

Jedem Dogma des mit feinem Zeitalter dahingegangenen ideologiſchen 

Menfchenbildes fegen wir die mit Wirkfichkeitsgehalt geladenen Grundſätze des 

völkifchepolitifchen Menfchenbildes entgegen, beginnend mit der Erkenntnis, daß 
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der Menfch jederzeit und überall Gemeinfchaftswejen ift, daß Leib, Seele und 

Geift einheitliche Lebenswurzel befigen und gemeinfam dem Gefeß der Raſſe 

unterworfen find, daß fich alles einzelne Menfchentum nur in Gliedfchaft an 

höheren Lebenseinheiten entfaltet und erfüllt — auch geiftig, daß die gemein- 

famen Lebenseinheiten überall und jederzeit alles dem Einzelfeben Notwendige 

in ſich enthalten und aus fich entfalten: Sprache, Religion, politifche, rechtliche, 

wirtſchaftliche Lebensform, Erziehung, Kunftz daß die höheren Einheiten dem 

Gefeß der Raſſe und des gefchichtlichen Geftalttwandels unterliegen — nach den 

jeweiligen gefehichtsbildenden Aufgaben, und daß alles einzelmenfchliche Werden 

ſich ſchickſalhaft vollzieht zwifchen den naturgegebenen Grundlagen und den ge 

ſchichtlichen Aufgaben. 

An der Schwelle eines neuen, langwährenden Zeitabfchnittes der deutjchen 

Volksgeſchichte und der abendländifchen WVölkergefchichte fteht das raffifche 

völkifchepolitifche Menfchenbild. Die nächfte Gefchichtsperiode und ihr Menfchen- 

bild hängen unlöglich miteinander zufammen: fie kommen miteinander herauf, 

dauern miteinander und merden dereinft, wenn fie ihren Sinn erfüllt haben, 

miteinander zum Orkus hinabfteigen. Das aber hat unfer neues Menfchenbild 

voraus vor feinem Vorgänger: es ift nicht nur ein weltbewegender Glaube, 

daraus das Handeln gelenkt wird; es ift vielmehr eine Erkenntnis unferer 

Lebenswirklichkeit und unferer Aufgabe, die in die künftige Wirklichkeitsgeftalt 

eingehen und fie zum Vorbild unter den Völkern machen wird. Wir find aus 

einer Ideologie herausgetreten und unterſtehen einem politifchzgefchichtlichen 

Realziel. 
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2. Lebensvorgang und Tun. 

Jedes einzelmenfchliche Leben entfaltet ſich — wie überhaupt alles einzel⸗ 

aeftaltliche Werden — durch Triebkraft, durch Tebendige Spontaneität gemäß 

den naturhaften Anlagen von Geburt über Reife und Fortpflanzung zum Tod. 

Schon durch die Lebensuntergründe tft jeder Einzelne nach dem Gefeß der 

allmenfchlichen, der raſſiſchen und perfönlichen Eigenart den übergeordneten 

Lebenszufammenhängen eingegliedert. Sinn des Werdens — als eines Gliedes 

in der Kette der Generationen und in der Breite des Gemeinfchaftszufammens 

hanges — ift die Reife der Geftalt, darin die Neife ſowohl der Perfönlichkeit 

als auch der Gliedſchaft, das Eigengefeß und das Ganzheitsgefeß, enthalten ift: 

beides Ausdruck eins und derjelben Lebensgeftalt. Der Vorgang der Reifung 

und damit der vollen Eingliederung vollzieht ſich in beftändiger Wechſelwirkung 

zivifchen dem, was den Menfchen von außen andeingt, und dem, was an Aus⸗ 

wirkung von ihm ausgeht. Alle wirkliche Aktivität aber, ob fie nun von außen 

kommt oder nach außen geht, ift auf die Lebensgemeinfchaft bezogen und er⸗ 

füllt ihren Sinn einzig und allein in ihr. Es muß darum aus dem Bereich des 

wirklichen, des wechjelwirfenden Empfangens und Gebens der ganze Bereich 

der äußeren Ummeltbedingungen des Lebens ausgefchieden werden!. Obgleich der 

Menfch nicht nur durch Abftammung und Fortpflanzung, fondern auch durch 

Ernährung und alles, was mit ihr zufammenhängt, alfo durch das Wachstum, 

in der großen Allnatur verwurzelt ift, fteht er doch der Umwelt ftets nur tätig 

gegenüber: die Nahrung muß er fich felbft erwerben und geftalten, und alles, 

wag er fonft aus der Ummelt für fein Leben gewinnt (Wohnung, Kleidung, 

Pflanzung, die Gefamtheit technifch geftalteter Dinge und Mittel), hat Sinn 

und Sinnerfüllung nur im Tun des Menfchen, und dieſes Tun ift allemal auf 

die Gemeinfchaft, d. h. auf fein eigenes Leben als Glied oder das Leben der 

2 Zur Verdeutlichung: Die äußere Ummelt ift Bedingung meines Lebens, aber es Eommt 

aus ihr Keine aktive, das heißt durch bewußtes Tun ſich vollziehende Steuerung meines 
Lebens; Solhe Steuerung durch bewußtes Tun Fann allein vom gleihartigen Wefen 
kommen. Darauf beruht die Gemeinfchaft unter Menſchen. 
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anderen Glieder, niemals aber in letzter Inftanz auf die äußere Natur felbft 
bezogen. Mit anderen Worten: Äußere Natur (Umwelt) ſtellt wohl Mögliche 
Zeiten menfchlichen Tuns, Bedingungen menfchlicher Lebensgeftaltung, niemals 
aber ift äußere Natur für die Lebensgeftaltung aktiv fteuernd. Das Leben ger 
ftaltet ſich felbft gemäß feinem eigenen Grundgefeß: der Menfch ift Gemein- 
ſchaftsweſen. Das gilt jelbft für Unfall und „Zufall“: was ſich aus äußerem 
Gefchehen an dem Menfchen ereignet, gewinnt nur infofern einen pofitiven 
Sinn, als Einzelmenfeh und Gemeinfchaft darauf ihrem Charakter gemäß 
reagieren, Was aber von Mitmenfchen auf einzelnes Leben andringt, ift diefem 
ſelbſt weſensgleich, gleichartig, darum mit aktivem Sinn, mit der Kraft aktiven 
Seftaltens, mit der Möglichkeit, Leben durch Mitleben zu fteuern, ausgeftattet, 
Jedes einzelne Leben ift darum Glied höherer Lebenseinheit, weil es zu feiner 
Reifung auf die mitgeftaltende aktive Kraft des Weckens, Führens, Steuerng, 
Steigerns — auch des Behinderng —, jedenfalls aber der tätigen Einwirkung 
von anderen Menfchen her angewieſen ift. Das alles heißt wiederum: Der 
Menfeh ift Gemeinſchaftsweſen und fein perfönliches Leben erfüllt fich nur in 
der Gliedſchaft. Reifung geht durch Affimilation, Angleich, Ausgleich, gegenz 
feitiges Anziehen in Gemeinfchaft lebender Menfchen vor fich. 

Ohne Gliedſchaft Feine Perfönlichkeit und ohne Perfönlichkeit Feine Glied» 
ſchaft. Das ift Ziel des Wachſens, Sinn des Neifens, und darauf ift bezogen 
die Doppelfeitigkeit des Lebensvorganges durch Eindruck und Ausdruck, durch 
Empfangen und Geben, Einwirkung und Auswirkung, Erleiden und Tun. Dabei 
{ft das, was der eine jeweils erleidet und empfängt, das Tun des anderen, 
und was er jelbft tut, ift das Erleiden und Empfangen des anderen. Wie es zus 
letzt aber Fein eigenes Tun gibt ohne das Tun des anderen, fomit auch Fein 
Zum ohne eigenes Exleiden und Empfangen, fo gibt es Fein eigenes Empfangen 
und Erleiden, das nicht zugleich durch mein empfangendes und erleidendes Tun 
geftaltet, gerichtet, abgefangen oder verftärkt, jedenfalls verarbeitet wäre, Mit 
anderen Worten: Es gibt im Lebendigen fo wenig eine reine Paffivität, wie es 
eine reine oder abjolute Spontaneität gibt. Aktivität und Paffivität find die 
ſich gegenfeitig bedingenden und durchdringenden Pole am Lebensvorgang. 

Von diefer Problemftellung her gejehen unterfcheidet fich jeder Lebensvorgang 
in doppelter Weife von der Mafchine. Jedes Lebeweſen hat eigene Spontaneität, 
weil e8 einen eigentümlichen Sinn befist und erfüllt. Der Sinn der Mafchine 
{ft {he vom Menfchen gefeßt, darum ihre Geftalt nach dem vorgefchriebenen 
Zweck technifch eingerichtet, nicht eigengewachfen, nicht wachfend und nicht 
zeugend. Die Tätigkeit der Mafchine ſoll — das ift ihr Idealtyp — das Aqui⸗ 
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Safent der ihr zugeführten, durch fie in andere Art und Richtung umgefehten 

Energiequantität darftellen. Im Lebendigen gibt es Feine Aquivalenz und Aqui⸗ 

poienz zwiſchen dem Empfangenen und dem Gegebenen. Zwiſchen beiden fchaltet 

die Iebendige, in fich unberechenbare Spontaneität: die Kraft des Wachfeng, 

Zeugens, Schaffens, Tuns. Alles Lebendige ift vorherrſchend Eigentätigkeit: 

der aktive Pol überwiegt dermaßen, daß er auch Art und Grad des Empfangens 

und Erleidens beftimmt. 

Die phyfiologifche Seite des Lebensvorganges mit allem, was dabei in ben 

Menfchen eingeht und was von ihm ausgeht, wird hier nicht behandelt, ſondern 

sorausgefeßt. Gegenftand der Forfehung ift in diefem Band die Gefamtheit 

aller jener menfchlichen Lebensäußerungen, Lebensaustirkungen, die mit Ber 

wußtſein (Zweck) geftaltet find. Ihr Inbegriff ift das Tun, die Tätigkeit, in 

der vielfachen Gliederung als Arbeit, Handeln, Kämpfen, Spielen — bewußt 

und zweckhaft geleitete Geftaltungsbewegung jeder Art. Das Ziel aber ift eine 

Lehre vom Handeln in feinem Gemeinfchaftsfinn und feinen Lebenszufammen- 

hängen, insbefondere in feinem Verhältnis zur Arbeit. 

Kern des Lebensvorganges ift der Trieb, der Auftrieb, die Spontaneität, die 

durch Wachstum zur Reife der Lebensgeftalt fehreitet. Dem Menfchen weſens⸗ 

eigen ift dabei die Art feines Berwußtfeins, feiner Vernunft, nicht aus einem 

höheren, Iebensfremden Bereich ſtammend, fondern mit ihren Werten und 

Zielen Entfaltung des menfchlichen Lebensuntergrundeg, nach dem Geſetz (Ente: 

Techie) der Art, der Raſſe und der Perfon ausgerichtet und wachſend, getragen 

vom Lebensgrundtrieb. Das Bewußtfein (Vernunft) aber macht den Trieb hell, 

wach, richtig und fichtig, zielhaft, zweckbewußt. Indem Bewußtſein den Trieb 

lenkt und formt, wird daraus ber Wille, das zweckhafte und zweckbewußte Tun. 

Das Bewußtfein kann den Trieb nicht nur nach außen, als zweckhaftes Tun in 

die Gemeinfchaft Teiten und die äußere Natur zu Gemeinfchaftszwecen geftalten, 

fondern auch rückwirkend den tragenden Trieb regeln, das eigene Leben und 

Wachſen Ienken durch Selbftzucht, Regelung der Ernährung, des Schlafes, des 

Atems — bis weit hinein in die phyfiologifchen Orundvorgänge der Verdauung, 

der Atmung, der Herztätigkeitt. Auf diefer Grundtatfache möglichfter Selbft- 

1 Mhythmifierung und techniſche Negulierung des Atmens Liegt allen großen Leiftungen 

im Bereich der Künfte der rhythmiſchen Bewegung und des Sportes (Singen, Kunſt⸗ 

ſprechen, Tanzen, Schwimmen, Springen uſw.) zugrunde, auch dem Yoga und allen 

Exerzitien: Kräfte und Gefahren der Gemeinfhaftsbildung. Es wohnt darin vor allem die 

Gefahr der feelifhen Entwurzelung und Selbftzerftörung. Es ift darin die Möglichkeit ent- 

halten, wie fih ein Menſch eines andern Menfchen zu guten (Xrztl) und böfen Sweden 

bemädhtigt. 
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geftaltung durch bewußt zweckhaftes Tun ruht die Möglichkeit der Mitgeftal- 

tung des Lebens der anderen Glieder der Gemeinfchaft — im erzieherifchen, 

im ärztlichen und vichterfichen Tun, in Wirtfehaft und Kultur, in der politifchen 

und militärifchen Führung. 

Denken und Tun mefjen den Bereich des Bewußtſeins, des Nationalen aus. 

Der Rationalismus aber hat einft das Denken, den Gedanken, die Vernunft 

— des Menfchen ſelbſt oder eines anthropomorphen und bemiurgifchen Gottes — 

zum Urfprung und Urgrund der Welt und des Lebens erklärt und damit eine 

naturgegebene Wirklichkeit auf den Kopf geftellt!. Nicht ift der Gedanke der 

Urgrund des Lebens, fondern das Leben fchafft aus dem Urtrieb den Gedanken, 

das Bewußtſein, den Zweck, das Ziel als die Macht der Lenkung, Regelung und 

Geftaltung feiner feloft. Der Gedanke erhebt den Trieb zum Willen und zum 

finnhaft wachen Tun, Mit dem Gedanken ift dem Menfchen die Möglichkeit 

gegeben, zu fich felft zu kommen, das Ich wach werden zu laffen, fich aus 

Gemeinfchaftsleben zu löſen und darüber zu erheben: Grund menfchlicher Eigene 

art zum Guten wie zum Böfen, zur Steigerung und Führung perfönlichen 

und gemeinfchaftlichen Lebens wie zu feiner Zerftörung, zur letzten Wahl und 

Gewiffengentfcheidung im Anruf Gottes und damit zum heroifchen oder zum 

ſchuldhaften Leben. Darum ift menfchliches Leben, das perfönliche wie das ger 

meinfchaftliche, nicht im Bereich des „Organiſchen“ erfchöpft, fondern vollzieht 

ſich zulegt in einem dem Menfchen allein eigentümlichen Reich des Schickſals 

und der Gefchichte, in dem ftets neue Aufgaben, Notwendigkeiten, Geftaltun- 

gen aus dem quellenden Lebenguntergrund heraufgeführt werden: ein unerfchöpf- 

licher Reichtum, von dem Paraceljus gelehrt hat, daß die Welt zu ihrem Ende 

am jüngften Tag komme, jobald ich ein Ereignis oder eine einzige Geftalt in 

gleicher Weife wiederhole, weil damit der quellende Urgrund, der Archäus, er= 

ſchöpft wäre, 

1 Der Eonftitutive Intellektualismus, wie er das 18. Jahrhundert Eennzeichnet, hat den 
Gedanken zur Grundlage der Welt und des Lebens erhoben. In feinem Sinne erklärt Kant 
das „Eeben“ als das einigen Dingen oder Wefen anhängende Vermögen, ihre Gedanken und 

Zwecke zu verwirklichen. Der Gedanke wäre demnach Urfprung und Mittelpunkt des Leben- 

digen. Das Lebendige entftünde alfo dadurch, daß einige Dinge der an fich toten Dinge 
welt vom irgendwoher hinzutretenden Gedanken ergriffen und lebendig gemacht würden. 
Lebendiges Wefen wäre demnach bdenfendes und zwedtätiges Ding. Es fehlt dabei der 
lebendige Untergrund, die „Natur“. 

? Paracelfus im Opus Paramirum (herausgegeben von Achelis, „Bon Krankheit und ge: 
fundem Leben”. Jena 1928.) „Als ihr gar viel und wohl betrachtet, daß der Menfch fein 

Glück und Geſchicklichkeit Hab von dem Geftirn, alfo daß einer mehr aufwächft, denn der 

andere: einer in Künften, der andere in Reichtum, der dritt in Gewalt und dergleichen. Ein 
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Die eigentümliche Wefensart des Menfchen, die ihn fein Leben zuletzt nicht 
a Bereich des Drganifchen, ſondern in Schieffal und Gefchichte erfüllen läßt, 
die Eigenart feines Bewußtſeins, vollbringt zwei in ſich zufammenhängende 
Sebensäußerungen, die den Menjchen aus allen anderen Gefchöpfen heraus 
eben: indem er zuleßt dem Angeficht des Schöpfers gegenübergefteltt ift, 
Tommt er zur Weltfchau, zur Theorie — dazu man auch alle hohe Dichtung 
und Kunft vechnen mag — oder zum gefchichtsbildenden, geftaltbildenden, 
& 5. jchöpferifchen, für ein Lebensganzes ſchickſalhaftes und verantwortliches 
Handeln: zur Gefchichte, Dev Mann des gefchichtsbildenden Handelns gehört 
notwendig zufammen mit dem Mann der weltdeutenden und menfchenbildneri- 
Sen Schau. Was ja doch wohl „Theorie“ urfprünglich bedeutet. 

Dewußtfein und Trieb begleiten und durchdringen fich gegenfeitig in einem 
Stufengang vom einzelnen Zwecktun bis hinauf zum höchften Punkt, Wenn 
5 auf der Plattform der Straßenbahn durch plöglichen Ruck mit Unfall ber 
droht bin, jo mache ich, um das bedrohte Gleichgewicht herzuftellen, unwillkür— 
lic eine Reflexbewegung. Greife ich dabei nach einem zweckmäßigen Halt, fo 
dat jich bligfchnell das Bewußtſein eingefchaltet: die Triebbewegung wird zum 
weckhaften, zielgerechten Tun. Jeder gefchichtliche, ſchickſalhafte Mann aber 
eichtet fein Handeln zulegt nicht nur nach den einzelnen Zweckmäßigkeiten, 

feldyes legt ihr zu dem Geftien, daß ihr von ihnen ein foldes habt. Des entfehlahen wir 
uns und legen das aljo aus: 

Das Glück Eommt aus der Geſchicklichkeit, und die Gefhiclichkeit kommt aus dem 
Geift. Darnach ein jedliher Menſch ein Geift hat, darnach ift er geſchickt auf ein Ding. 
Und darnach er geſchictt auf dasſelbige Ding ift, darnach hat er Glüd. Daß ihr diefen 
Geift verfichet: er ift als ein Archeus, als de Archeo ſtehet und weiter hie nit melden, 
damit wir nicht von unferm Fürnehmen kommen. 

Ihr fagt auch mehr von der ungleichen Geftalt der Menfchen, daß von Adam her ein 
ſolche lange Zeit unter foviel Menfchen nie Feiner dem andern gleich ift geweſen, aus— 
genommen die Gemini, das ein Miracul ift und faft ein groß. Diefes leget ihr zu dem 
Geſtirn und feinem feltfamen Lauf. Das uns mit bedettem Angeſicht anfchauet. Ihr follt 
um foldes wiſſen. Aber mehr feßen wir de Termino vitae, daß von Gott das Ens 
Seminis alfo beſchaffen ift, daß alle die Geftalt, Farben, Form der Menfchen müffen 
erfüllt werden, deren Feine Zahl ift, und fo die alle erfüllt find, alsdann fo kommen die 
Leut herwieder, die da fehen werden wie die, die geftorben find. So der jüngft Tag 
kommt, jo werben die Farben und Sitten der Menſchen alle erfüllt fein. Denn er ift allein 
gefeßt auf den Punkten, fo alle Farben, Form und Geftalten und Sitten der Menfchen 
für find und feiner mehr mag geboren werden (er muß etwan einem gleich fehen). Als 
dann ift die Stund aus des Laufs der erften Welt. Und fegt euch nicht in die Eigenfhaft, 
da ihr viel Alter machet der Welt, und teilet die Welt aus in Teil. So alle Farben 
und alle Sitten der Menfhen aus find und Eein feltfame mehr mag werden, fondern 
Gleichnis find, fo ift das recht Alter aus.” 
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jondern nach einem Fernziel mit theoretifcher und metaphyſiſcher Begründung, 
mit der er aus dem Bereich des Pragmatismus in die mweltdeutende und 
menfchenbildnerifche Theorie hinübergetreten ift. Erft damit wird aus der 
Reihung und Folge einzelner Handlungen die große ſchickſalhafte Sinnlinie, Nicht 
immer geht dabei der Dichter mit dem Staatsmann, der Philofoph mit dem 
Eroberer. Aber es hat noch keinen Menfchen von großer gefchichtlicher Be— 

deutung gegeben, ber fich nicht für fein Handeln eine legte Sinngebung und 
Rechtfertigung in der zugehörigen Theorie gefchaffen hätte, wie Adolf Hitler, 
der fich aus feiner gefchichtsbildenden Miſſion ein neues, vaffifch-politifch bes 
ftimmtes und darum über die naturphilofophifche oder tdealiftifche Deutung 
der Gefchichte weit hinausführendes Bild von der deutfchen Volkwerdung in 
der Gefchichte ſelbſt gefchaffen hatı. Kein Staatsmann ohne Theorie. Die 
Theorie aber deckt ſich nicht mit der politifchen Pragmatik der einzelnen Hand⸗ 
lungen, fondern fie fichert, rechtfertigt und deutet die Gefamtlinie des Handelns, 
die Gefamtrichtung des Lebens und Willens, Sie ſchafft das Bild des Gefamt- 
werkes im Zufammenhang eines Gefamtbildes von Welt und Gefchichte: einem 

aufs Ganze gerichteten, fürs Ganze ſchickſalhaften und verantwortlichen Handeln 
antwortet notwendig eine ganzheitliche Theorie. Dem Handwerker mag feine 
Technologie, feine Pragmatik genügen. Orundlegend für alles Tun ift aber 
Mächtigkeit und Richtung des Auftriebs, der Spontaneität, von der auch die 
Theorie geftaltet wird. 

Warum ging Paraceljus, der Arzt, mit feiner Theorie aufs Ganze der Welt 
und des Menfchen und blieb nicht bei der Heiltechnik ftehen? Weil die Theorie, 
die Erkenntnis weltweiten Lebenszufammenhangs, den großen Arzt ebenfo vom 
Heiltechniker unterfcheidet wie den Staatsmann vom politifchen Gefchäfte: 
macher, wie den wirklichen Lehrer vom Pauker und Nepetitor, wie den Lönige 

1 Hitlers politifchegefehichtlicher Naffebegriff, wie er ihn in feinen großen Reden deutlich 
herausgearbeitet hat, deckt fich nicht ohne weiteres mit den Iandläufigen naturaliftifchen 
Raffetheorien. Hitlers Religion, wie fie wiederum in feinen großen Neden mit eindeutiger 
Eindringlichkeit Hervorgetreten ift, deckt fich wiederum nicht mit den umlaufenden völkifche 
taffifhen Immanenzlehten, die als Nachkommen der humaniftifhen Immanenzlehren in 
den Bereich menfchliher Selbftvergottung gehören. Hitlers Sicht auf Welt, Menſch und 
Geſchichte erwächſt aus feiner volk- und gefhichtsbildenden Miffion, die mit der Bewegung 
durch die Generationen geftaltend hindurhwirkt. Darum wirkt er jeder dogmatifchen Er— 
ftarrung entgegen. Seine Erfenntniffe find für uns nit darum maßgebend, weil er der 
politifche Führer ift, fondern weil in feinen Erfenntniffen, die feiner Miffion entfpringen, 
die tiefere Wahrheit, die größere Geftaltungskraft und Weite enthalten iſt. Er befiehlt 
hier nicht, fondern er ergreift und überzeugt. Darin offenbart ſich feine Berufung, die nie— 
mand mit ihm teilt. 
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Een Richter vom Paragraphenfuchjer, wie den Volkswirt vom Krämer, wie 
den Dichter vom Reimefchmied und vom Literaten. Zum fhöpferifchen Menfchen 
Sebört das große Leitbild ebenjo, wie die Möglichkeit in der reifen, ſchickſals⸗ 
mächtigen Stunde das einzelne Richtige, Wirkjame und Erfolgreiche gemäß der 
Seckmãßigkeit zu vollbringen. Es gibt Fein richtiges und finnhaftes Tun, das 
wicht vom Teßten Sinn des Lebens her beftimmt wäre, 

Rried, Weltanfhauung und Wiſſenſchaft. Bd. IL. 2 



3. Gliedſchaft. 

Altes menfchliche Tun fpielt zwiſchen der Eigengefeglichkeit und Eigenheit 

des Täters und feiner Lebensgemeinfchaft, erfüllt feinen Sinn alfo in der Glied⸗ 

ſchaft. Das Artgeſetz der Ganzheit ift für das Tun des Einzelnen notwendig 

leitend, weil eg feine Bahnen vegelt, auch wenn das Motiv des Täters auf feine 

eigenen Zwecke geftellt ift. Bricht das Tun die gefeßten Normen und Bahnen, 

dann verfällt der Täter als Verbrecher der Strafe — der Ausftoßung oder 

Auslöfchung, wenn fein Tun das Grundgefeg der Gemeinfchaft verlegt und 

damit ihre Eriftenz bedroht. Geje des Ganzen und Entelechie (Grundcharakter) 

des Täters ift die eine Polarität an allem Tun, die darin ihren Sinn hat, daß 

mein Zun das Empfangen und Erleiden anderer Glieder, mein Empfangen 

und Erleiden aber das Tun anderer Glieder ift, und über allem Tun der Glieder 

ſteht das Geſetz der Gemeinfchaftsganzheit. 

Der Schwerpunkt des Tuns kann bald dem Eigennuß oder dem Gemeinnuß 
entgegenrücen. In allem finnhaften Tun erfüllt fich aber allemal zugleich Art 
und Bedürfnis des Täters mit Geſetz und Bedarf der Gemeinfchaft, gerade 

darum, weil der Täter zugleich Eigenperfon und Glied ift, mit feinem Tun 

und feinen Zwecken alfo zugleich höheren Zwecken dient. Der höchfte fittliche 

Grad des Tuns wird erreicht, wo Selbfterfüllung zugleich Ganzheitserfüllung ift. 

Es gibt auch) in der Zukunft, wo Volkswirtſchaft etwas anderes fein wird als 

im ftantlichen Rahmen zufammengehaltene Summe autonomer Einzelwirt⸗ 

ſchaften und einzelner Ermwerbsftreben, Feine Volkswirtſchaft ohne die Einzel- 

wirtſchaft, ohne den einzelnen Unternehmer und fein Erwerbstun: er wird nur 
durchdrungen und getragen fein vom Bewußtſein, daß er mit feiner Einzel 

wirtſchaft Dienft am Ganzen Teiftet, deſſen Bedarf er — im Höchftfall vor 

bildlich — miterfüllen Hilft, deſſen Geſetz und Ziel ex alfo eingeordnet ift. Wie 
der eigengefeglich Einzelne als Volksgenoffe Glied der Volfsgemeinfchaft ift, 
jo der eigengefegliche Einzelbetrieb Glied der Volkswirtfchaft, unterworfen 
ihrem Sinn und Geſetz. Es gibt hier Feine „Liſt der Idee“, fondern nur das 
organifche Geſetz zwiſchen notwendiger Eigenheit des Gliedes und der Gemein- 
ſchaftsganzheit. Es kann Feiner das Geſetz des Ganzen erfüllen, wenn er nicht 
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jein perfönliches Dafein damit erfüllt. Es ift der Gemeinfchaft nicht gedient, 
wenn ihre Glieder ihren Eigennuß bis zum Hungertod und zur Selbftaufgabe 
überwinden, denn ohne die Glieder und ihr Eigengefeß gibt es Feine Gemein- 
Ihaft. Es fteht zwifchen Eigenheit (Eigennuß) und Ganzheit (Gemeinnuß) auch 
nicht das Kompromiß, etwa dergeftalt, daß das Glied fünf Tage für fich 
arbeitet und einen Tag für die Gemeinde frondet. Das ift fehlechter Dienft und 
erzwungene Gliedfchaft. Das Grundgefeß des Tuns ift dann am beften er= 
füllt, wenn das Glied, indem es feinen eigenen Zweck und Sinn vollbringt, 
dem Geſetz der Gemeinfchaft Genüge leiſtet. Es ift die Perfpektive des Fron⸗ 
bürgers, der zu fragen beginnt, was am Handeln Napoleons auf perfönlichen 
Ehrgeiz oder privates Gewinnſtreben zurückzuführen fei, um dann zu erkennen, 
die gefchichtsbildende Idee bediene fich liſtigerweiſe egoiftifcher Motive und Zwecke, 
um ihre eigenen großen Ziele — teilweiſe unbewußt — zu erfüllen. Der Staates 
mann vollendet fich feldft, indem er feine Miffion an der Gemeinfchaft voll 
bringt: beides iſt nicht voneinander zu trennen. Eine Spießbürgerethif ficht die 
Belt in „Egoismus“ und „Altruismus“ auseinanderfallen und umkleidet den 
Altruismus“, von dem noch niemand zu jagen wußte, wo und mie ex eigent- 
lich fei, mit der Glorie des Idealismus, erbaut alfo an Stelle der Lebenswirk- 
lichkeit eine ideologifche Scheinwelt. 

Der Handelndet bricht das vorgefundene Geſetz der Gemeinfchaft allemal — 
fonft wäre Handeln überhaupt nicht nötig und nicht wirklich. Alles gefehichts- 
bildende Handeln zumal ift notwendig tevolutionäres Handeln. Der Heros 
überwindet ein vorhandenes Geſetz, um ein höheres an feiner Stelle zu er= 
tichten, ber Verbrecher löſt das Gefeß der Ganzheit auf — um feiner eigenen 
Zwecke willen. Den Verbrecher als Nevolutionär, den Vorkämpfer des Chaos 
und der Anarchie, verfehlingt allemal fein eigenes Tun, wie der Revolutionäre 
aus Ideologie und der gefcheiterte Revolutionär — gleich dem Verbrecher — 
notwendig der Vernichtung verfallen. 

Alles Leben der Gemeinfchaft fehreitet voran durch das Tun der Glieder: 
jegliche Steigerung und Minderung hängt daran. Darum, weil Gliedſchaft 
und Ganzes Pole derſelben Lebenseinheit find. Der Ort aber, wo Geftalt aus 
dem Urgrund geboren wird, wo fich Leben immer neu aus Leben zeugt — der 
Paracelfifche Archäus —, ift die Einzelgeftalt in der Gliedſchaft. 

Die zweite Polarität am Tun fpannt fich zwiſchen Grund und Ziel, zwiſchen 
Trieb und Zweck, zwischen Gegebenem und Aufgegebenem. Mit dem Berwußtfein 

ı Den Unterfchied zwiſchen Handeln und geregeltem Tun arbeitet der zweite Haupt⸗ 
abſchnitt heraus. 

2* 
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wird der Orundtrieb wach, wirft ſich Ziel und Zweck voraus, um mit Oeftaltung 
von Weg (Methode) und Mittel (Techne) das Ziel in die Wirklichkeit ums 
äufeßen: Stufe im Werden, Station am Wege. 

Zu unterfcheiden vom Zweck ift der Wertt. Der Zweck (Ziel, Aufgabe) ift 
tational, ſcheinbar von Zeit und Ort, von Volk und Raſſe unabhängig. Es 
kann überall geundfäglich eine Brücke oder Eifenbahn gebaut, ein Knochenbruch 
geheilt, ein Verbrechen verurteilt, ein Staat errichtet, Reichtum durch Handel 
erworben, ein Baugewerbe angefangen, eine Schule eingerichtet werden. Die 
Erfüllung folcher Aufgaben ift aber jeweils gebunden an Volk und gefchicht- 
liche Lage und mit ihnen an die Raſſe und ihre Werte: vor allem die Weife 
und Form der Erfüllung, zuletzt aber entfcheidend die Erfindung der Mittel 
zur Befriedigung der Bedürfniffe und zur Erreichung der Ziele. Der In— 
dianer Tecumfeh ſah um 1800 den Untergang feiner Naffe voraus und als 
einzige Nettung die Staatsbildung (unter Einfchluß der technifchen und wirt: 
ſchaftlichen Geftaltung). Alſo ein politifchetechnifches Problem. Weshalb miß⸗ 
lang den Indianern das Werk, das einſt in ähnlicher Gefahr für die Germanen 
Arminius begonnen, bis die ſtaatsbildenden Germanen das gegneriſche Römer⸗ 
reich niederwarfen? 

Hinter allem geſchichts⸗ und kulturbildenden Handeln, hinter aller Geſtaltung 
des Völkerlebens fteht das Problem der Raſſe mit der ihr eigentümlichen Lebens⸗ 
mwertung und Lebensrichtung in der Mächtigkeit ihres Lebenswillens, ihrer Spon⸗ 
tankraft. Durch die Werte ſind Ziel, Zweck und Aufgabe im Raſſetum ver⸗ 
wurzelt. Die große Aufgabe ſelbſt kommt — mit allem geſchichtlichen Geſtalt⸗ 
wandel — aus der Berufung, aus der Ergriffenheit und Beſeſſenheit, an die 
Schickſal, Glück, Gelingen und Sieg geheftet ſind. Das alles wurzelt mit dem 
geſtaltenden und geſtaltbaren Lebensauftrieb, der anſchwellend zur geſchichts⸗ 
bildenden Bewegung wird, in der Raſſe. 

Zu unterſcheiden von Zweck und Wert iſt die Idee. Der Idealismus glaubte 
mit den Ideen des Wahren, Guten und Schönen ein oberes Reich des reinen 
Geiſtes, der Humanität und Vollkommenheit gefunden und zum Ziel alles 
menſchlichen Werdens geſetzt zu haben, wohin aus ſeinem Zwieſpalt von Natur 
und Geiſt der Menſch ſich hinaufzureinigen, hinaufzuorganiſieren habe, um dort 
als reines Vernunft⸗ und Gattungsweſen ſeine Vollendung zu finden. Die Idee 
bringt in Wahrheit keine Spannung zwiſchen Aufgabe und Gegebenheit, weil 
ſie aus der Wirklichkeit hinausweiſt in eine Unwirklichkeit( Tranſzendenz), wes⸗ 
halb ſie in einer Ideologie endet. Sie gab nur der „oberen“ Schicht, die ſich 

Siehe das Kapitel „Werte und Zwecke“. 
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Bildungsmittel und Bildungsgüter (das ift die Kultur als das Neich des reinen 

Geiftes oder der Ideen) aneignen Eonnte, die Rechtfertigung für ihren fozialen 

Anfpruch, als „Geiftige” höheren Ranges und befferer Art im Gemeinweſen 

zu fein, die Rechtfertigung alfo für eine neue Zerreißung des ohnehin nach allen 

Richtungen zerflüfteten Volkskörpers, dazu eine Flucht vor der politifchen Forde⸗ 

rung, vor der realen, gefchichtsbildenden, wirklichkeitsgeftaltenden Aufgabe. Das 

von W. von Humboldt umriffene Perfönlichkeitsbild — idealiftifche Abwand⸗ 

lung des liberalen Menfchenideals — ift für ung Feine Verfuchung mehr. Wir 

wollen mit und von Wirklichkeiten Ieben, nicht mit Idealen. Wir alle, die wir 

in unferer Jugend den Idealismus refapituliert haben, find fehließlich ent 

täufcht abgefehrt von der Ohnmacht der Ideen, vom Gefpenfterdafein der 

Ideale, Unfere Spannungen und Aufgaben meifen nicht mehr nach oben ing 

Leere (Idealreich, Tranfzendenz), fondern vorwärts in gefchichtliche Wirklich 

Eeit, zum gefchichtsbildenden Handeln, nicht durch „Bildung“, fondern durch 

Gefahr und Einſatz des ganzen Menfchentums. 

Die raffifche Wertordnung liefert zwar nicht die Antriebe und Motive, die 

Inhalte, Zwecke und Ziele, wohl aber die Negulative, die Range und Bahn⸗ 

ordnung, die Normierung des Tuns. Iſt das Tun der Menfchen in einer Ges 

meinfchaft durch die Werte einer herrfchenden Raſſe geregelt, jo muß es darin 

wohl notwendigerweife auch Spannungen und Intereſſenkonflikte geben, im 

gefunden Menfchentum aber nicht den Verbrecher, der Gefet und Wertordnung 

der Gemeinfchaft grundfäßlich bricht, weil ex einem raffisch fremden Menfchen- 

tum angehört. 

An der Negulierung und Normierung der Bahnen des Tuns durch eine 

taffifch bedingte Wertordnung läßt fich Bedeutung des Naffetums und des 

Raſſebewußtſeins überhaupt ablefen: 

1. Die Raſſe Eonftituiert die Einheit der Lebensfubftanz in der Gefchlechter- 

folge, Raffebewußtfein (das Tun, Sitte und Rechtsordnung beftimmt) die 

zeitliche Tiefendimenfion gegenüber Ahnen und Enkeln, die Verantiwortung vor 

der Zukunft. 

2. Gemeinfchaftliche Bindung, gemeinfame Zufammensrönung und Gleiche 

richtung gleichzeitig Tebenden Menfchentums: natürliche Grundlage, natürliches 

Rückgrat einer werdenden Volksgemeinfchaft durch Herrſchaft eines raſſiſch be 

ftimmten Charakters, die ihm gemäße Wertordnung und die ihm entſprechen⸗ 

den Normen und Bahnen des Tuns. 

3. Die Werte der Raſſe beftimmen Gefehgebung, Bevölkerungspolitik, Raſſe— 

hygiene, Wirtfchaftspolitif, Sozialordnung, Kultur, Erziehung und Auslefe, 
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befonders wo es fich um Ausleſe und Geftaltung einer politifchen Führungs- 

ſchicht Handelt, 
In alledem: Bahnen und Ordnungen des Tuns, des Verhaltens, des Cha= 

rakters, des Verkehrs innerhalb einer raffifch gut fundierten Gemeinfchaft. 

Hat Macchiavelli wirklich gelehrt, wie zeitweilig behauptet wurde, Politik 

ſei reine Zwecktechnik, fei einfach die Kunft, für ein gegebenes politifches, an 

fich willkürlich gewähltes Ziel die geeigneten und wirkſamen Mittel zu finden 

und rücjichtslos in Anwendung zu bringen? Der Mann, der alles große poli- 
tifche Handeln eingefpannt ſah zwifchen die Mächte der virtü, ber necessitä 

und der fortuna, der im Hintergrund feiner politifchen Lehre das Fernziel der 

italienifchen Nationmwerdung fah, war Fein Pragmatift und Fein Liberaliſt. Seine 

virtü, necessitä und fortuna waren die raffifchen Vorausfegungen, aus denen 

einft römische Staatsmänner und Welteroberer erftanden: all ihr zweckhaftes 

Handeln war zulegt gelenkt und getragen von diefen Grundmächten ihrer Raſſe 

und Weltanfchauung. Macchiavelli ſchuf daraus eine politifche Theorie, aber 

politifche Geftalter kamen aus der einftigen vömifchen Raffegrundlage im 

16. Jahrhundert nicht mehr herauf. Die nachfolgende Lehre von der Staatsräfon 

hat Macchiavelli zum Macchiavellismus, d. h. zum reinen Pragmatismus und 

abfolutiftifchen Zweckrationalismus der Politit umgefälfcht. 



4, Rebensgebiete und Gtiedverbände, 

Aus dem Leben des All gliedern fich Lebenskreife mit Individualgeftalt aus, 

beftändig ihren Umfang verengend, damit wohl aber jeweils Intenfität des 

Lebens und Plaftik der Geftalt fteigernd. Auf unferer Ausgliederungslinie: Erde, 

organifches Reich der Pflanzen und Tiere, Menfchentum, Raffen, und im ges 

fchichtlichen Bereich weiterfchreitend Völker (Lebensganzheiten überhaupt), bis 

bin zur Perfönlichkeit, in deren Entelechie naturhafte und gefchichtliche Stamm 

linie zufammentreffen. Zwiſchen den einzelnen gliedhaften Volksgenoſſen und 

dem ganzheitlichen Volk finden fich Zwiſchenordnungen, Sozialgebilde teil- 

bafter Art, eine überperfönliche, aber nicht ganzheitliche Gliedfchaftsordnung, 

ausgefonderte Kebensgebiete, erfüllt und gekennzeichnet durch die lebensnotwen⸗ 

digen Grundfunktionen der völkiſchen Ganzheit, auf Form und Ordnung ger 

bracht als Gliedverbände, Genofjenfchaften, Stände, Funktions: und Berufs: 

ordnungen, als Klafjen, Neligionsgefellfchaften uſw. 

Diefe Gebilde find heute ſchwer begrifflich und fprachlich zu faſſen, weil die 

urfprünglichen Namen und Begriffe für uns dadurch in den letzten Jahre 

hunderten verdorben worden find, daß fie — gleich dem „Staat“ — durch die 

naturrechtlichen Vorftellungen vom Vertrag, Vertragen, Verein anfänglich 

Vereinzelter, aljo aus deren Zweckdenken abgeleitet, umgebogen und um ihren 

urfprünglichen Sinn gebracht worden find. 

Art und Entftehen dieſer Teilgemeinfchaften, der Gliedfchaftsordnung der 

Lebensgebiete, ift weder durch die naturrechtlicheidealiftifchen, noch durch die 

tomantifchenaturphilofophifchen Kategorien erfaßbar: fie find nicht Gründungen, 

nicht auf Vertrag ruhende Vereine, ebenfowenig aber ftill und unmerklich ge 

wachſene (oder ausgegliederte) Organismen und Organfyfteme. Die naturrechts 

liche Zweckmechaniſtik reicht für ihr Verftehen fo wenig zu tie die Biologie. 

Der Staat ift jo wenig eine durch Vertrag getätigte Zweckgründung, wie das 

Volk, dag der Romantik in Sicht trat, ein organifches Naturgewächs darftellt. 

Beide Deutungen verfehlen Art und Wefen der Gefchichte, in deren Bereich 

die Sozialgebilde ebenfo gehören wie Volk und Staat. Die das ganze 19. Jahr⸗ 

hundert hinziehende Dialektik zwifchen der naturrechtlicherationaliftifchen und 
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der romantifchenaturphilofophifchen Deutung ift mit dem völkifch-politifchen 

Menſchen⸗ und Gefchichtsbild ebenſo überwunden wie die aus dem Naturrecht 

ſtammende Dialektik zwiſchen dem Tiberalsindividualiftiichen Rahmenſtaat und 

dem totalen Kollektivſtaat. 

Völker und ihre Gliedfchaftsordnungen werden weder gegründet wie Vers 

eine, noch gemacht wie Mafchinen, fie ftammen überhaupt nicht aus Gedanken 

und Zweck. Sie wachfen aber auch nicht wie der Organismus mit feinen 

Gliedern und Drganfyftemen. Sie gehen hervor im fpezififch gefchichtlichen 

Werden aus dem gefamten Lebensauftrieb einer Gemeinfchaft allein durch die 

Vielheit menfchlihen Tuns, das vom Auftrieb angefüllt, getragen, geformt, 

bewegt wird. Alfo doch Gründung oder Mafchine? Nein. Es liegt ihnen zu⸗ 

geunde eine im Lebensganzen notwendig enthaltene, Iebenswichtige Grund- 

funktion. Etwa Ernährung durch mwirtfchaftliche Bedarfsdeckung. Ein Urbebürf- 

nig fteigert fich, drängt triebhaft, will zur Geftalt und Erfüllung — das ift 

die Wachstumsfeite — und löſt damit zahlloſes einzelnes Zwecktun aus, das 

fich, ohne im ganzen beabfichtigt, geplant und organifiert zu fein, doch ſchließlich 

gleichfam wachstumsmäßig zu einem finnhaften Gefüge ordnet, normt, zu 

einer Linie reiht. Doch nur dann, wenn das Ganze zuletzt wieder von berufenen 

und weitfichtigen Willens und Tatmenfchen gelenkt und gefteuert wird. Hier 

tritt dag Probier eigentlichen Handelns, das zuleßt, als fchöpferifches Handeln, 

allemal politifches oder gefchichtsbildendes Handeln ift, in Sicht. So entftehen 

aus inneren, wachstumsmäßigen Anfägen durch vielfach geregeltes Einzeltun, 

dag gefteuert ift in Sinnreihen von fehöpferifchen Handlungen, Völker, Staaten, 

Gliedfchaftsordnungen oder Gliedfchaftsverbände. Jeder Gliedfchaftsverband 

hat eine lebensnotwendige Orundfunktion des Ganzen zum Sondergebiet aus 

gegliedert und ausgebreitet, in gemeinfame Richtung der Haltung und des Tuns 

gebracht, in Norm und Form geordnet, aljo Menfchengruppen und ihr Tun 

nach dem Sein der zugrundeliegenden Urfunktion zufammengeordnet: Wehrs 

verband, Gerichtsverband, Kultverband, Natsverband (griechifche Phratrie wie 

germanijches Thing umfaffen alle vier auf einmal als politifche Verbände), 

weiterhin Wirtfehaftsverband, VBerufsgenoffenfchaft (Zünfte der Handwerker, 

Gilden der Kaufleute, Verbände der Ärzte, Rechtswahrer, Lehrer uſw.). Sie 
entſtehen durch geregeltes Tun, das durch fchöpferifches Handeln gefteuert wird 
und gehören der Gefchichte an. 

Gefchichte ift: Durch fehöpferifches Handeln gelenktes, ausgerichtetes, ges 

formtes Wachfen von Gemeinfchaftsganzen. Das fchöpferifche Handeln wird 

getragen und getrieben von der Spontaneität (dem inneren Wachfen und 
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Srrden) der Lebensgemeinfchaft, bringt deren wachstumsmäßigen Trieb ang 

St, zum Berwußtfein, zum bewußten Tun, hilft ihm zum Wort, zur Wirk- 

Ekeitsgeftalt, zu Ordnung, Norm und Form — zur Eriftenz. Das Rückgrat 

des Handelns aber ift die raſſiſche Wertordnung oder Lebensrichtung. 

Mit dem neuen Werden des deutfchen Volkes, bewirkt durch die national 

Sesialiftifche Bewegung, treten als Glieder der Volksgemeinſchaft Berufe und 

aftsverbände (Unternehmer und Arbeiter, Arzte, Rechtswahrer, Lehrer 

im.) in neue Gliedfehaftsform, vor neue Aufgaben und Verantwortung. Das 

Handeln des Führers bricht Bahn, weift den Weg, fehafft die Ordnung, der 

55 Haltung und Arbeit der Genofjen einfügt. Die Weltanfehauung gibt die 

Grundlage: fie weift zurüc auf die leitenden raffifchen Werte und vorwärts 

uf das gefchichtsbildende Gefamtziel, an dem alle Gliedfchaftsverbände wie 

alle einzelnen Volksgenoffen Anteil haben. 
„Anteil haben”: das ift das Unterfcheidende der Gliedfchaftsordnungen vom 

eitlichen Volkstum: fie bringen jeweils eine Funktion auf Form, erfafjen 

darum auch das ihnen angehörige Menfchentum — im Unterfchied vom Volt — 

niemals ganz, niemals von allen Seiten, fondern ftets nur von der ihnen 

zugekehrten Funktion. Als Glieder ftehen auch fie in den beftändigen Spannun⸗ 

sen ziifchen der auf ihrer eigentümlichen Funktion ruhenden Eigengefeglich- 

Seit und dem übergeordneten Gefeß der Ganzheit, die fie doch, indem fie ihr 

Bienen, unter ihrem Eigengefeß zur Darftellung bringen follen. Das wirkt fich 

fo aus, daß Bauern, Betriebsführer, Ärzte, Handwerker, Richter, Lehrer, Ars 

Beiter, Kaufleute ihre Sonderaufgabe von der gemeinfamen völfifchen Welt 

anfehauung und Zielfegung her durchführen, das Ganze alfo von ihrem Beruf 

und ihrer Verantivortung her in Sicht halten und fich felbft danach formen. 

Ieder offenbart die völkiſche Subftanz in feinem eigenen Leib und in feinem 

beruflichen Tun. Gliedfchaftsverbände befigen — von der Familie angefangen — 

keine Selbftändigkeit, Feine Vollftändigkeit und Feine Selbftbeftimmung, fondern 

fie find teilhaft, Organe am gemeinfchaftlichen Lebensganzen. Sie wurzeln aber 

mit diefem in Blut und Boden und ftehen mit ihm — teilhaft — vor derjelben 

aefchichtsbildenden Aufgabe, daher zuletzt notwendig auch unter der zur Auf⸗ 

aabe hinleitenden, die Einheit in der Vielheit der Sonderfunftionen immer 

wieder verwirklichenden politifchen Führung und der raſſiſchen Wertordnung 

als ihrem Rückgrat. 
So leiftet jeder Verband auch die ihm zufallende Teilaufgabe an der ge 

famten Erziehungsaufgabe im Volk: er formt an feinen Mitgliedern Haltung, 

Wiffen und Können und ftattet fie aus zur Erfüllung ihrer Aufgabe in dem 
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vom Verband umfaßten Lebensgebiet, und zwar ift jede einzelne erzieherifche Auf⸗ 

gabe erbaut auf der für alle Volksgenoſſen einheitlich ausrichtenden und ver- 

bindlichen Weltanfchauung. Der Verband regelt und normt damit das dem 

Lebenggebiet angehörige Tun der Genofjen. Kein Verband aber kann feine Ge 

noffen in ihrem Tun erziehlich ganz erfafjen, weil er ihr Leben nicht ganz um⸗ 

fchließtt, 

Die ganze Erziehung hat ihre Grundlage in der ganzen Volksgemeinſchaft, 

und an den Volksgenoffen Leiftet jeder Verband den Anteil an der Geſamt⸗ 

erziehung, dev ihm feiner Grundfunktion und Teilaufgabe gemäß zugehört, 

Damit erhält und fteigert er fich jelbft im Generationenwechſel feiner Genoffen. 

Alle Gliedverbände zufammen vollbringen erft das Geſamtwerk der Volks— 

erziehung. Das formale Ziel aber ift: Haltung und Tun der Genoffen zu 

tegeln, auszurichten und zu normieren zur Vollreife der Gliedperfönlichkeit. 

* Die mittelalterliche Zunft hat allerdings dahin geftrebt, totale Lebensordnung für ihre 
Genoffen zu fein, weshalb fie zum Familien, Staatsbürger, Wehr und Kultverband fich 

weitete, Kulturgut einbezog, aber eine eigentümlihe Schule hat fie nicht erzeugt: fie war 
zwar Gäule des Stadtftantes, aber die von der Kirche getragene fremde Kultur und Bil- 
dungsüberlagerung Eonnte fie nicht mit eigener Geftaltung durchbrechen. 
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Es ift ein alter und grundftürzender Irrtum aller Ethik, daß fie für Sitte 

und Sittlichfeit ein eigenes Lebensgebiet, alfo einen eigenen Sinn und Zweck 

ſittlichen“ Tuns neben andersartigem (etwa militärifchem, politifchem, künſt⸗ 

leriſchem, wirtſchaftlichem) Tun in Anſatz bringt. Sitte und Sittlichkeit kon⸗ 

fituieren keineswegs ein ihnen eigenes Tun, fie find Fein eigenes Lebensgebiet, 

fondern Negulator alles Tuns, Normativ aller Lebensgebiete!. 

Alles Tun fpannt fich zwifchen Ich und Du, zwifchen Glied und Lebens: 

ganzem; alles Tun wird fittlich gemeffen am pofitiven Bezug aufs Ganze, 

der enthalten ift in der Regelung und Normierung der Bahnen des Tuns im 

völkifchen Lebensganzen und feinen Gliedverbänden. Sitte ift nichts anderes als 

die gewachſene Norm, durch die alles Tun eingebahnt und eingeordnet wird. 

Mit dem Zweck und Ziel des Tuns haben Sitte und Sittlichfeit nichts zu tun. 

Töten Fann fittlich oder unfittlich fein, ebenfo Eigentumserwerb, Eultifche Hand: 

kung, Gefchlechtsverkehr — je nach Zuordnung des Tuns zum Sinn und Gefeß 

des Ganzen. 

Wo allerdings die Sitte verlegt und gebrochen wird, da kann es ein Tun 

geben, das auf Sühnung und Wiederherftellung gerichtet ift: Verleger und 

Brecher der fittlichen Ordnung verfallen dem Verruf, dem Boykott, der Min- 

derung des Anfehens. Die Geltung und Ehre, aber auch das auf Sühne und 

Wiederherſtellung verleßter Sitte gerichtete Tun (4. B. der Zweikampf) kann 

nicht wohl als ſpezifiſch fittliches Tun neben anderem Tun mit anderen Zielen 

gelten. Es gibt Fein Lebensgebiet „Sitte“. Sitte ift vielmehr innerfter Ordnungs⸗ 

Ereis in allen Lebensgebieten und ihren Ordnungen. Sitte verkörpert Werte, die 

4 Auf die Frage an die Ethifer nach Bezeichnung fpezififch fittlihen Tuns antwortet 

regelmäßig der Hinweis auf ein Hilfs- und Nothandeln, etwa MNettung eines anderen 
Menfchen aus Lebensgefahr mit eigener Lebensgefahr. Damit ift die Weisheit der Ethiker 
am Ende ihres konkreten Denkens angelangt. Es foll nicht beftritten werden, daß in foldem 

Fall das fittlihe Moment ſtark hervortritt; das Gittliche daran ift aber ebenfowenig Sinn 
und Ziel, wie Motiv des Handelns. Das Sittlihe tritt ebenfo am wirtfchaftlichen, politis 
fen, Eriegerifhen Tun hervor wie am gelegentlichen Not: und Hilfshandeln. 
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nichts mit den realen Zwecken und Zielen des Tuns zu fehaffen Haben. Sie find 
begründet im Raſſetum und ftelfen die Achſe der vom Raffetum her beftimmten 
Gefamtlebensrichtung und damit die Struktur des Gemeinfchaftszufemmen 
hangs dar. Die Werte find Feine „Ideen“, fondern reale Mächte im Leben, 
entjpringend dem Raffetum. 

Kants Lehre von der reinen praktifchen Vernunft zielt dahin, im Sitten: 
gejeß nicht nur den Negulator menfchlichen Tung zu finden, fondern es in 
feiner Sormalität — eben als reine Vernunft — auch) zum Motiv und Motor 
des Tuns, und zwar zum einzigen, zu erflären. Dann erflärt fich dag fittliche 
Gebiet zum einzigen des wahrhaften Vernunftmenfehen würdigen Lebensgebiet: 
aljo ein Tun, das Feine Motive und Feine Zwecke außer dem formalen Sittengeſetz 
kennt. In Wahrheit nimmt dieſe Rationaliſierung dem Tun alle Triebkraft 
und Realität: es löſt ſich im Nichts auf, wie denn das ganze Menſchenbild des 
Idealismus ins Leere verläuft. Der ethiſche Rigorismus Kants tötet das Han⸗ 
deln, indem er es zur Unmöglichkeit macht!. 

Ein Pferderennen erfolgt um feines eigentümlichen Zweckes willen nach dem 
Gefeß der Bahn und der Ehre, Wer das Geſetz verlegt, verliert die Ehre und 
wäre er der befte Reiter auf dem beften Pferd. Erreichung des Ziels hat nur 
Sinn und Erfolg, wern Mittel und Weiſen dem Gefe gemäß find. Die Bahn 
aber, auch die fittliche, Hat innerhalb ihrer Schranken reiche Variation: und 
Entfaltungsmöglichkeiten des Zwecktuns: fie erzwingt nicht ſchematiſche Gleich⸗ 
und Einförmigkeit des Tuns; aber ohne die Ehre (Sitte) des Weges und der 
Mittel keine Ehre des Sieges. Zweck und Sinn des Pferderennens aber hat mit 
der Sittlichkeit und ihrem Geſetz gar nichts zu tun, 

Das Sittengejeß ift dem Menſchen in feine fefte und fichere Haltung ein⸗ 
gegangen: das ift ein formales Ziel der Erziehung. Dann tritt das Sittliche im 
Tun überhaupt nicht gejondert in Erfcheinung, es ift dem Tun immanent. Darum 
wird e8 erſt zum Problem, wenn das Gefeß verlegt, die Bahn überfchritten ift. 
Wie das Recht, das mit der Sitte gleicher Art und gleichen Urſprungs ift, hat 
das Sittliche ſchon feine eigentümlichen Weifen der Erzwingbarkeit, wenn fie 
auch noch nicht gerichtlich normiert ift: Steigen und Sinfen des Anfehens, der 
Achtung, der Ehre in der Gemeinschaft. Der Verruf Kann unter Umftänden 
ebenfo vernichtend fein wie die gerichtliche Ausſtoßung Achtung, Abfonderung 
im Gefängnis, Hinzichtung). Für den fittlichen Konflikt aber gibt es Nat und 

1 Hegel, Philofophie der Geſchichte. Einleitung: „So etwas Leeres wie das Gute um des 
Guten willen hat in der Welt feinen Raum,” 
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Enticheid der Angejehenen und Ülteften, der Friedensrichter, Seelforger, Ges 

wiliensräte ſowie freiwillige Schieds⸗ und Ehrengerichtsbarkeit, 

Sitte ift Gewohnheit, feftgewordene Regel und Norm des Tuns. Sie ift, 

moie jedes Gebilde menfchlicher Gemeinfchaft, geſchichtlich gewachſen und politifch 

Sefteuert. Darum ift fie notwendig — troß der ftetigen raffifchen Grundlage der 

Berte — mwandelbar: als Gemeinfchaftsordnung bat fie Anteil am gefchicht 

Ehen Wandel des gemeinfchaftlichen Lebensganzen. Diefer Wandel aber wird 

— gerade in Hinficht auf neue gefchichtsbildende Ziele und neues Menfchene 

SD — gefteuert durch das politifche Handeln. Handeln bricht um neuer Ziele 

und Aufgaben willen veraltete Normen und Formen, befeitigt eingedrungene 

Fremde Werte, reftituiert natürliche und raffifche Grundwerte, indem es neue 

Ordnungen und Normen im Hinblid auf die zu erreichenden Ziele ftatuiert, 

unter Umftänden erzwingt. Durch Handeln wird die gefchichtliche Bewegung, 

der Geftaltiwandel überall gefteuert. Darum ift politifches, zumal revolutio- 

märes Handeln niemals an der gegebenen fittlichen oder rechtlichen Norm zu 

meijen: es fteht über ihr als ihre Herr und Nichter, als eine höhere Lebens⸗ 

notwendigfeit. 

Sitte ift Negulator des Tuns. Wenn das Leben der Gemeinfchaft außerhalb 

der gefchichtlichen Bewegung ftünde, nur einfach im Nad des Generationene 

wechſels Tiefe, fo ftünde die Sitte in letzter Inſtanz. Da die Sitte aber dem ges 

Sichtlichen Geftaltwandel unterworfen ift, bedarf fie felbft wiederum eines 

inneren Negulatorg, der in der Bervegung das innere Gleichgemwicht immer wieder 

berftellt, Er ift gegeben im formalen Geſetz der Sittlichfeit und wird konkret in 

Konfliktsfällen im Gewiſſen. Das Gefeß der Sittlichkeit ftelft in der gefchichte 

lichen Bewegung ftets wieder den Ausgleich her, die Gegenfeitigkeit und Ent 

fprechung der Glieder und ihres Tuns untereinander: daß fie fich gegenfeitig 

als gleicher Art anerkennen, daß Menfchentum nicht Mittel zu irgendwelchen 

Zwecken mißbraucht wird, daß Gegenfeitigkeit und volle Wechſelwirkung als 

Lebensgrundgefeß der Gemeinfchaft herrſcht. Entkleidet man Kants katego⸗ 

rifchen Imperativ feiner abftrufen Ausdrucdsform, wie er es felbft unter vers 

fchiedenen Formulierungen? getan hat, fo tritt darin das Geſetz der Sittlichkeit 

2 Die hier in Betracht kommende Faffung lautet: „Handle fo, daß du die Menfchheit 
fowohl in deiner Perfon, als in der Perfon eines jeden anderen jederzeit zugleich als Zweck, 
niemals bloß als Mittel brauchſt.“ Sete ftatt Menfchheit, die ja nur eine „Idee“ ift, 
die Wirklichkeit der Gemeinfhaft, fo ift hier deren Gegenfeitigfeitsverhältnis zum Ausdruck 

gebracht. Dem entjpriht Kants Definition des Nechts: „Recht ift der Inbegriff der Be— 

dingungen, unter denen die Willkür des einen mit der Willkür des anderen nad einem 

allgemeinen Gejege der Freiheit zufammen vereinigt werden kann.“ Setze ſtatt „Willkür 
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als Regulator (nicht Motor!) der Sitte Har zutage. Auf einer anderen Ebene 
wiederholt fich genau dieſelbe Problematik zwiſchen Recht und Gerechtigkeit, 
die beide nur beftimmtere Ausprägungen von Sitte und Sittlichkeit findı, 

die Zwecke und ſtatt „Geſetz der Freiheit” dns Geſetz gemeinfchaftlicher Ganzheit, alfo des wirklichen Raumes alles Tuns. Im übrigen: Wenn die Marime des Handelns und das 
Geſetz der Vernunft ein und dasfelbe geworden ift, dann gibt es die Möglichkeit des Han- 
delns und des Siels überhaupt nicht mehr, dann ift die Welt vollendet und ſteht fill. So wie es Schiller in den „Aſthetiſchen Briefen” ausgedrüdt hat: Vor der Vernunft ohne Schranken ift das Ziel erreicht, ſobald der Weg eingefhlagen. Der Nationalismus kennt in Wahrheit gar Fein Handeln, Feine gefhichtliche Bewegung und Feine Einzelgeftalt. Darum hat Kant auch folgerichtig den Verſuch gemacht, die Politik zu vernichten, indem ex fie in die Moral auflöft und auf das (ſtillſtehende) Sittengefeg zurückführt. 

1 Dazu Krieck, Naturrecht der Körperfhaften auf Erziehung und Bildung. 
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In Wurzel und Urfprung ift Recht überhaupt nichts anderes als Sitte: in 

Gewohnheit feſtgewordene Bahn, Regelung, Normierung des Tuns im Gegen- 

feitigkeitsverhältnis der Gemeinfchaftsglieder untereinander, hervorgegangen 

aus dem Schoße des Gemeinfchaftsganzen (Volk), feinem Charakter, feiner 

Lebensrichtung, feiner raffifchen Wertorönung und feiner gefchichtlichen Auf- 

gabe (dem Geftaltungstrieb) entjpringend und entfprechend. 

Necht bleibt weſensgleich der Sitte, auch wenn Sitte in die fpezififche Rechts⸗ 

form übergegangen ift, was fich jederzeit im „Gewohnheitsrecht“ vollzieht. 

Die Sittenordnung ift den Gliedverbänden und dem Gemeinfchaftsgangen 

immanent, eine gewachſene und gefteuerte Macht der Regelung alles Tuns im 

Sinne des Lebenswillens und der Lebensrichtung der Gemeinfchaft. Im Maße, 

als die Sitte ins Bewußtſein tritt, bewußt formuliert und erzwingbar wird 

— erzwingbar hauptfächlich durch Gericht und geordnete öffentliche Macht —, 

wandelt ſich die Sitte in Recht, der Subftanz nach dasfelbe, jenfalls nicht 

höhermwertig, aber ftärfer wirkend, wenn Necht auch den Rahmen weiter 

fpannen muß als Sitte, jo daß es den Menfchen nicht mehr jo intim faßt und 

formt. Die intenfive Macht der Sitte geht über in die ertenfive, erzwingbare, 

notwendig aber die Bahnen und Normen des Tuns breiter ſteckende Rechts⸗ 

formt. Es werden Berechtigungen und Verpflichtungen in Nechtsfäßen ums 

grenzt, Verbote und Gebote formuliert, 

Als Sitte und Gewohnheitsrecht ift atıch das Necht zunächft der Gemeinfchaft 

immanente Ordnung, Regelung und Bahnung des Tuns. Geburtshilfe für 

die bewußte pofitise Rechtsform Teiftet der Konflikt, die Spannung, der Zus 

fammenftoß — fei es der Konflikt der Glieder untereinander, wenn fich ihr 

Tun überkreuzt, oder der Konflikt des Gliedes mit dem Gemeinfchaftsgangen, 

wenn es die Grundlagenordnung der Gemeinfchaft durch fein Tun verlegt und 

zerftört. In beiden Fällen ift Einung und Friede der Gemeinfchaft bedroht. 

1 Mandyes, was das Necht nicht verpönt, ift durch die Sitte verpönt. Umkehrung wohl 
nur da, wo fremdes Recht hereingefommen oder das Recht aus der Stantsräfon ſtammt. 
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Aus beiden Fällen geht die Notwendigkeit des Gerichts hervor und mit dem 

Richter die Nötigung, die immanente Ordnung auf Formel, auf bewußte Form 

zu bringen, nach der Urteil, Elare Entfcheidung und allenfalls Sühnung des 

Nechtsbruches zum Zwecke der Gemeinfchaftsbefriedung erfolgen kann. Das 

Gericht, in dem fich der Gemeinmille, die Macht und das Nechtsbewußtfein 

der Gemeinfchaft erhebt und Form gewinnt, wacht über Frieden, Ordnung und 

Lebenswerte der Gemeinfchaft und bringt für dieſen Zweck die immanente Ge— 

meinfchaftsordnung, die Bahnen und Regeln für das Tun der Glieder auf 

bemußte, leicht und ficher zu handhabende, Iehrbare Rechtsformel. Aus Gerichts: 

entfcheidungen erfteht die bewußte Überlieferung, die Tradition der Rechtsſätze, 

die die immanente, durch Gewohnheit und unmittelbare Erziehung (Affimilation 

im Generationenwechjel) fich fortpflanzende (fittliche) Grundordnung ber 

Lebensgemeinfchaft überhöht, im Bewußtſein begleitet und im bewußten Rechts⸗ 

tun (des Richters) rückwirkend geftaltet. Darauf ruht Gemeinfamkeit, Einung, 

innerer Friebe, Gleichrichtung in Haltung und Tun der Glieder: das Geſetz 

des Ganzen über dem Eigengejeß der Genoffen und Gliedverbände. 

Inſofern ift der Richter urfprünglicher „Urheber der Rechtsform und des 

Rechtsbewußtſeins. „Erzeuger“ des Rechtes aber ift die Gemeinfchaft felbft 

gemäß ihrer raffifchen Art und Wertordnung, wie der Richtung ihres Lebens⸗ 

willens und Wachſens entiprechend. Steht der Richter vor Konfliktsfällen, 

für die noch Feine allgemeingültige rechtliche Formulierung vorliegt — in hohem 

Grade dort, wo aus der gefchichtlichen Bewegung auch die immanente Ordnung 

des Tuns in unficheren Übergangszuftand gerät —, jo muß er mit feinem 

Urteil (Präzedenzfall) neue Ordnung und Rechtsſatzung mindeftens anbahnen. 

Hat der Richter eine wirkliche Führungsftellung in der Gemeinfchaft, vertritt 

er nicht nur die formulierte und immanente Überlieferung, fo gewinnt feine 

Entfcheidung die Bedeutung gejchichtsbildenden, politifchen Handelns. Der 

Richter als Führer ift der Fönigliche Richter; feine Entfcheidung wird geltendes 

Gefeß der Gemeinfchaft. 

Die Schichtung des römischen Rechtes zeigt aber am Beifpiel die Vielheit 

möglicher Urfprünge der Rechtsform: gewachſenes Volksrecht, als Gewohn⸗ 

heitsrecht die fefte Unterlage für alles andere, Königsrecht, Senatsrecht, prä 

torifches Crichterliches) Necht, Recht vom führenden Prieftertum ftammend 

(Sakraleecht ift nicht bloß Rechtsordnung des Kultes, jondern durchdringt die 

ganze öffentliche Ordnung), ſchließlich — am anderen Pol der Rechtsordnung 

gegenüber dem gewachſenen Gemwohnheitsrecht — Juriſtenrecht, durch Faifer- 

liches Dekret in Rechtskraft geſetzt. Es ift grundfäßlich wichtig, zu fehen, daß 
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der Jurift dabei überhaupt nie Richter oder fonft ein Organ des Staates war, 

st einmal Rechtsbeiftand vor Gericht (ein folcher war der Nhetor), fondern 

Sechtsgutachter und NRechtsberater in ſchwer definierbarer, halb privater, halb 

fentlicher Stellung. Wie kommt der Zurift — der Nechtslehrer! — dazu, 

Bechtsfchöpfer, Nechtsurheber zu fein? Er befißt neben dem Richter und dem 

gelitifchen Führer eine eigentümliche, tieffigende Wurzel, eine urfprüngliche 

Funktion im Gemeinweſen, die wichtig ift für Entftehen der formulierten Rechts⸗ 

dnung, für Pflege, Ausarbeitung, Ausbreitung, Überlieferung, Geltung und 

Ehre des Rechts. 

Die der Arzt und der Dichter in der Gemeinde erwachſen, fo auch der Rechts⸗ 

weife und Rechtsiveifer, der Träger und Spender der Weistümer, Nechtsberater 

der Parteien und Rechtsgutachter dem Gericht. Oftmals find feine Weistümer 

Für den Richter verbindlich. Die Isländerfaga hat in Geftalt des weiſen Njal 

die Elaffische Geftalt des germanifchen Nechtsweifers gezeichnet. Sie erlangen 

gelegentlich Führerftellung im Gemeinwefen (Solon, die „Richter in Alte 

Sirael) oder werden gar ins Mythiſche erhoben (Lykurg). Sie Fönnen, wie Arzte 

end Dichter, Familienfchulen gründen, die fich zu öffentlichen Schulen er 

meitern!, Mit der Pflege und Überlieferung des Nechts Fommen fie zur Kodie 

Hation (Eike von Repgow), zur Spftematifierung des Nechts, zur Rechts: 

wiljenfchaft, zur Lehre und Schule. Nechtsgeltung erlangen ihre Weistümer, 

wenn fie für den Richter rechtsverbindlich find, wenn fie auf das allgemeine 

Rechtsbewußtfein größeren Einfluß erlangen, wenn ihre Nechtsbücher gejeß- 

lich in Rechtskraft gejegt werden — das ift der Übergang des formulierten 

Gewohnheitsrechtes zum Geſetz. Dieſer Art find die römifchen Zuriften, zum 

Teil vielleicht die Weiſen und Philofophen der Griechen, die Nabbiner der 

Juden, von denen der Talmud und die hohen Schulen der Juden musgegangen 

find, vielleicht auch die fogenannten „Richter“ Alt-⸗Iſraels, die teilweiſe als 

prophetifche Nechtsmeifer zu politiichen Führern werden. 

Was hat die neuere Rechtswiſſenſchaft praktifch mit dem Recht zu tun? Sie 

Eommentiert und Eobifiziert, fie ſammelt, fichtet, Eritifiert, ordnet, fyftematifiert, 
legt ein und legt aus und kann günftigenfalls dem Geſetzgeber vorarbeiten, 
Vorſchläge und Entwürfe und Gefeßbücher unterbreiten, jedenfalls aber auf 

mancherlei berechtigte Weiſe die Nechtfprechung durch Kommentare und Gut- 

achten lenken. Ganz abgejehen von Nechtsphilofophie und Nechtsgefchichte, abs 

gefehen auch von der Möglichkeit der Formung und Lenkung des völfifchen 

1 Beifpiele dafür bei Kried, Bildungsfyfteme der Kulturvölfer (Leipzig 1927). 

Ariel, Weltanfhauung und Wiffenihaft. Bd. IT. 3 
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Rechtsbemwußtfeing (mas aber gerade unfere von der römifchen Jurisprudenz 

abftammende Rechtswiſſenſchaft nicht hat Teiften Eönnen), nimmt die Rechts⸗ 

wiſſenſchaft durch den Rechtslehrer auch an der Geftaltung und Entwicklung 

des pofitiven Rechtes poſitiven Anteil. Der Anteil ift allerdings ſchwankend, 

teilweife, unter Einfluß der Hiftorifchen Rechtsſchule, auf ein Mindeftmaß ger 

funfen. Auf alle Fälle aber ift der wiſſenſchaftliche Rechtslehrer ſamt feiner 

Wiſſenſchaft in gerader Linie der Nachfolger des urfprünglichen Rechtsweiſen 

und Rechtsweifers. In gerader Abftammungsfolge mweift die heutige deutjche 

Kechtswiffenfchaft über den römifchen Juriften auf den altrömifchen Rechts- 

weiſer zurück. Wo doch Germanen ihre eigenen Rechtsweiſen ebenfo befaßen 

wie ihre Dichter und Gefchichtsfchreiber! Aber der deutſche Jurift ift nicht der 

Enkel des weiſen Njal und feinesgleichen, noch auch der Nachfahr Eikes von 

Repgow. Mit der Fremdüberlagerung des römifchen Rechts ift auch diefe Linie 

eigendeutfchen Werdens abgeriffen und unterdrückt worden. Eine der mancherlei 

Tragddien verwandter Art in der deutfchen Gefchichte. 

Das „Geſetz“ ift eine in neuerer Zeit entfcheidende Quelle des Rechts. Es 

hat feinen Urfprung im Befehl des Führers oder in Willen und Befchluß einer 

gejeßgebenden Körperfchaft (Senat, Thing, Parlament). Das Gefeg ſtammt 

aus der politifchen Handlung, aus dem politifchen Zweck, nicht aus Wachstum 

von unten hert, Soweit Geſetz (Befehl mit Nechtsverbindlichkeit) zum wirk— 

lichen Recht wird, alfo Rechtsgeltung und Dauer erlangt, trifft ein Gefchehen, 

ein Handeln von oben zufammen mit einem Wachfen von unten, aus Gewohn⸗ 

heit und Sitte, trifft fomit eine gefchichtliche Aufgabe zufammen mit einem 

taffifchegefehichtlichen Grundanſatz. Wie ift das überhaupt möglich? Den Über 

gangszuftand zeigt ſchon das richterliche Präzedenzurteil wie das rechtsverbind⸗ 

liche Weistum oder Rechtsorakel. Das geſatzte Recht ift entweder eine vorweg⸗ 

nehmende Formulierung und damit Befchleunigung der wachſenden Ordnung, 

oder es greift durch politifches Handeln aus politifcher Notwendigkeit in das 

Werden des Gemeinweſens feuernd dergeftalt ein, daß es, von außen und 

oben her Fommend, doch zur geltenden Norm und Bahn wird, fofern es auf 

den wachjenden Willen, die Lebensrichtung der Gemeinfchaft trifft. Alles Recht, 

ob gewachſen oder gefaßt, erlangt Geltung und Verfeftigung zuletzt nicht Durch 

Zwang, fondern durch Einmwurzelung vermittelt Erziehung in Haltung und 

A Das delphiſche Drakel hatte eine eigentümliche Swifhenftellung: In das priefterliche 

Weistum (Orakel) mit Rechtsverbindlichkeit miſchte ſich der politifhe Wille der Priefter 

zu Delphi. 
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Stsbewußtſein aller Glieder des Gemeinwejens. Zwang allein ift meift über 

den Einzelfall hinaus wenig wirkſam. Das ift die Schwäche der Abſchreckungs⸗ 

Seorie und bloßer Abſchreckungspolitik. 

Entjpringt das Geſetz aus Willkür, fo ift es ein Mißgriff, der Verwirrung 

und nicht Ordnung ftiftet, oder es bleibt ein unmirkfamer Fegen Papier — trotz 

des Volizeizwwanges. Das zur Rechtsgeltung vorbeftimmte Geſetz aber entfpricht 

und entjpringt einer doppelten Notwendigkeit: der vaffifchen Art und dem 

wachjenden Lebensiillen der Gemeinfchaft auf der einen Seite, der politifchen, 

seichichtsbildenden Aufgabe auf der anderen Seite. Es ift fchöpferifche Ges 

Faltung des gefchichtlichen Weges der Gemeinde (des Volkes) aus der politifchen 

Handlung, die mit der Gefeßgebung zum rechtspolitifchen Handeln wird, d. h. 

zu einem politifchen Handeln, deſſen Weife und Mittel durch Rechtsfagung 

feinem Ziel entgegenfchreitet. Der Geſetzgeber, wenn er rechter Art ift, nimmt 

vorweg, holt herauf zu Bewußtfein, zu Wort, Sa und Geftalt, was vom 

unterberußten Lebensdrang her in Sinn und Richtung liegt, aber durch bloßes 

Bachfen nicht allein zum Tun, zur bewußten Wirklichkeitsgeftalt reifen kann: 

eine aus Not geborene Notwendigkeit. Das techtspolitifche und gejeßgeberifche 

Handeln ift die eine geoße Aufgabe des politifchen Führers, 

Der Führer einer germanifchen Gefolgfchaft ift zur Gefeßgebung cher be 

rufen als ein liberales Parteienparlament. Diefes ift politischer Ausdruck des 

rationafhumaniftifchen Menfchenbildes, jener, der Führer, höchfte Verkörpe⸗ 

zung des völfifchzpolitifchen Menfchenbildes. Das Verhältnis des Führers zur 

Gefolgfchaft ift gekennzeichnet: Ich aus euch, ihr aus mir. Auch im rechte: 

fegenden Handeln fpricht der Führer aus, bringt zu Bewußtſein und Wirk 

lichkeitsgeftalt, was in Gefolgichaft und Gemeinfchaft wachstumsmäßig ang 

Licht drängt, was ihrem Charakter gemäß ift, und was die Brüde fehlägt, die 

Bahn bereitet zwifchen dem vorgefundenen Zuftand und dem geſetzten Gefamt- 

ziel: Volk im Werden durch politifche Führung, deren Teilaufgabe die völfifch- 

politifche Geſetzgebung ift, wie fie in Deutfchland feit 1933 vorliegt. Was der 

Art und dem unerlöften Willen des Volkes im Geſetz entjpricht und entfpringt, 

das geht ihm als Haltung, als Lebensordnung und Rechtsbewußtfein auch 

wieder in Fleifch und Blut über. Durch politifches Handeln kann allein auch die 

Einheit der Rechtsordnung aus ihren mancherlei Schichten und Teilen her 

geftellt werden: ein Weg zur Einheit und Gemeinfchaft des Volkes, ein Weg 

zurück zu feinen Naturgrundlagen (Blut und Boden) wie vorwärts zur Er— 

füllung feiner Geftalt und Aufgabe (Gefege über quantitative und qualitative 

Volkspflege, Raſſehygiene, Erbhof, Arbeitsrecht, Wirtfchaftsgeftaltung). Alles 
3* 
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zufammen: ein Werk der Volkserziehung und der Wegbereitung durch rechtes 

politifche und gefeßgeberifche Führung. 

Auf der Ebene des "oölkifchspolitifchen Weltbildes find mir hinaus ſowohl 

über das rationalshumaniftifche Menfchenbild mit feiner Rechtslehre wie auch 

über die vomantifche Lehre vom unmerklich ftillen, naturhaften und organis 

chen Wachfen von Volkegeift und Volksrecht. Das zweckhafte Handeln gründet 

nicht Volk, Staat, Necht, ift aber, als fehöpferifches und gefchichtsbildendes 

Handeln eine Grundbedingung des gefchichtlichen Werdens, das fich eben durch 

diefes Handeln vom naturhaft fillen Wachfen unterfcheidet: das Handeln ift 

bewußte Geftaltung des Wachſens zur Gefchichte, Formgebung, Geburtshilfe 

der Kräfte und Werte. Das Handeln ift indeffen nicht allein durch die vers 

ſchiedenartigen und wechfelnden Zwecke und Lagen beftimmt: die einzelnen Zweck⸗ 

handlungen reihen fich zur ftetigen Sinnlinie durch die ftetig an ihm regelnden 

und austichtenden Grundwerte, So fpannt fich die Sinnreihe des Handelns 

zwifchen Naturgrundlage und gefchichllichem Ziel der Volfsgemeinfchaft, 

Wachſen und mannigfaltiges einzelnes Zwecktun ftets wieder finnhaft zur Ein⸗ 

heit des Gefcheheng verbindend. 

Überwunden ift mit der naturrechtlichen Vorftellungsmwelt des rational-huma⸗ 

niftifchen Menfchenbildes auch die vom 17. Jahrhundert bis zur nationalſozia⸗ 

liſtiſchen Revolution die politifche Theorie und die politifche Geftaltung durchs 

ziehende Dialektik zwifchen dem liberalzbürgerlichen und dem Eolfektiviftifchen 

(feit dem Fommuniftifchen Manifeft: marriftifchen) Geftaltungsprinzip. Beide 

haben gemeinfame naturrechtliche Vorausfegungen in der Lehre vom Naturs 

ftand, vom Urrecht aller auf alles und vom Kampf aller mit allen, von Grüns 

dung ber übergeordneten Einheiten und des Rechts durch Vernunft, Zweck— 

fegung, Vertrag, Verein, woraus für beide die „Volksſouveränität“, d. h. die 

Souveränität der Mehrheit des Vereins, hervorgeht. Sie feheiden fich und treten 

in Gegenfaß angefichts der Frage, wie der einzelne Vertragspartner dem Vertrag 

und damit der übergeordneten Einheit einzuordnen fei, wie der letzte Zweck — bei 

beiden: das größtmögliche Glück der beteiligten Individuen — am beiten erz 

reichbar fei. Die Tiberale Linie Iehrt: Bei Eintritt des naturhaft Einzelnen in 

den bürgerlichen Vertrag größtmöglicher Vorbehalt der Einzelvechte (Menfchenz, 

Freiheits⸗, Bürger, Grundrechte) und Abgabe bloß jenes Mindeftmaßes, das 

der die Individualrechte umfaſſende Rahmenftaat zum Schub nach außen, 

zur Rechtsficherung und Befriedung nach innen unerläßlich braucht. Mehr nicht. 

Die Eollektiviftifche Linie, in der Theorie beginnend mit Hobbes und Rouffeau, 

in der Gefchichte verfuchsweife auftretend mit Nobespierre, mit der Parifer 
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Commune von 1871, fieghaft durchbrechend mit der bolfchewiftifchen Revo— 

kution in Rußland, fordert volfftändige Abgabe fämtlicher Urrechte des ne 

dividuums an den totalen Staat, d. h. zum Zuftandefommen der volonte 

general, worauf der Staat dann den Gliedern Pflichten und Rechte nach Bes 

darf und Gleichmaß zuerteilt, um ihres eigenen Beften willen. In der liberalen 

Linie Höhlt dag Necht der Individuen den Staat, die Macht, die Einheit, die 

Gemeinfchaft aus. Das Ende ift Auflöfung. Auf der Eollektiviftifchen Linie 

frißt dev Leviathan die Perfönlichkeit auf. Das Zwangsſchema tötet das Leben 

und erzeugt den Starrframpf. Diefe ganze Welt ift von der „Idee“ her kon⸗ 

ſtruiert, daher eine unwirkliche, ideologifche Welt, die fich aber feit dem 

18. Jahrhundert, der Franzöfifchen Revolution? befonders, zunehmend zum Maß 

und Geftaltungsprinzip der politifchen Wirklichkeit durch Verfaſſung, Geſetz⸗ 

gebung, bürgerliche Rechtsordnung gemacht hat bis hinein in die ruffifche Re— 

volution und die Weimarer Verfaffung, in beiden Fällen fich als Prinzip des 

Volkstodes ermweifend. 

Dir find mit der nationalfozialiftifchen Nevolution aus diefer Vorftellungs- 

welt radikal hinausgefchritten. An ihrer Stelle fteht eine neue Wirklichkeitg- 

erfenntnis von Art und Leben des Menfchen, damit auch von Sinn, Wefen und 

Urfprung des Rechtes. Recht ift überhaupt nicht eriftent vom Einzelmenfchen 

ber, fondern ftets nur aus dem völkifchen Lebensganzen und ift in ihm mit 

feinen Ordnungen und Gliederungen, feinem Werden und feinen inneren Span- 

nungen urgegeben, völfig entjprechend feinem raffifchen Wertgefüge und feinem 

sefchichtsbildenden Geftaltungsmillen. Recht hat nur Sinn in der Gemeinfchaft. 

Das naturhafte Recht aller Vereinzelten auf alles ift ein Unfinn, nicht minder 

dag Hervorgehen von gemeinfchaftlichen Einheiten aus Gründung, Vertrag und 

Verein. Das Leben in Gemeinfchaft ift Urgegebenheit, Urnotwendigkeit und 

Urform menfchlichen Dafeins, und mit ihm ift eine Dafeinsordnung in Sitte 

und Recht ebenfo notwendig gegeben tie die Urfunktionen der Sprache, der 

Religion, des Wirtfehaftens, der Politik, der Kunft, der Erziehung, alle mit 

der Gemeinfchaft beftimmt aus Blut und Boden, alle mit der Gemeinfchaft dem 

gefchichtlichen Geftaltwandel unterworfen, daher unter fich artverwandt, ſinn⸗ 

1 Ym 17. September 1936 gab der franzöfiiche Sozialiſtenführer und Minifterpräfident 

2. Blum in feiner gegen den Führer gerichteten Nede einen kurzen Abriß der ganzen natur—⸗ 

rechtlichen Ideologie, wie die franzöfiihe Revolution fie geprägt hat, als Unterlage fran- 

aöfifcher und europäifcher Zukunft — ein Gemiſch aus individualiftifchen und Eollektiviftifchen 

Elementen. An feiner Stelle det ſich diefe Ideologie mit der politifhen Wirklichkeit in 
Frankreich. 
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gleich, wenn auch jedes gemäß feiner Sonderfunktion im Ganzen mit glied- 

hafter Eigengefeßlichkeit ausgeftattet. 

Man kann nirgends gemeinfchaftliches Leben und Recht vom Vertrag her 

begreifen, mie es die feßten Jahrhunderte im Banne ihres individualiftifchen 

Menfchenbildes immer wieder verfucht haben, am Ende nicht einmal die Satzun⸗ 

gen eines Kegelflubs. Ein Vertrag mag die Stelle bezeichnen, wo eine neue 

Reihe des Tuns mit feiner Ordnung anhebt; niemals aber geht Eherecht und 

Familienordnung felbft hervor aus dem Vertrag, den zwei Menfchen mit ihrer 

Ehefchliegung eingehen mögen. Familie mit ihrem Eher, Kinder: und Erbrecht 

ſteht uranfänglich auf der Schwelle von Natur und Gefchichte, als Regene— 

rationgzelle eines Volkes nur von defjen naturhafter und gefchichtlicher Art 

aus zu begreifen, Zelle, Glied an einem höheren Ganzen, deffen Fortpflanzung 

und Nachmuchsaufzucht auf eine ihm gemäße Form, Norm, Regel bringend, 

Kettenglied zwiſchen Ahn und Enkel mit dem Willen zur Erhaltung der fozialen 

Höhenlage oder zum Aufftieg der Generationenfette, zur Feftigung der Tra= 

dition, und alle ihre Nechtsordnungen gehen aus ihrer Art, ihrem Sinn und 

ihrer Gliedftellung im Ganzen hervor. Gefeßgebung, etwa durch Neugeftaltung 

des Erbrechts, der Ehefchließung und Ehefcheidung, der rechtlichen Neifeftufen 

und Emanzipation der Kinder, des Elternrechts, des Erziehungsrechtes, des 

Mundfchaftsrechtes find Steuerungen des völkiſchen Lebens in feiner Gefchichte, 

und alle Geſetzgebung wirft zerftörend, wenn fie nicht der raffifchen Art, der 

Lebensrichtung und der gefchichtlichen Aufgabe gemäß ift. Gefeßgebung kann 

aber niemals Urrechte fehaffen, fondern nur folche entfprechend dem gefchichte 

lichen Geftaltiwandel jeweils umformen, weiterbilden. 

So ift es auch mit jenem berühmten Vertrag, den 1629 die „Pilgrimväter“ 

auf dem Ausmwandererfchiff „Mayflower“ gefchloffen haben, wichtig für die 

Staatsbildung auf amerifanifchem Kolonialboden, Anfang aller gefchriebenen 

und Eonfteuierten Staatsverfaffungen, ebenfo Urbild naturrechtlichen Denkens, 

wie der Abenteurerroman Robinſon (befonders in der Nusgeftaltung durch 

beutfche Pädagogen der Aufklärung) die naturrechtliche Anthropologie und 

ihre Kulturftufentheorie ftarf geprägt hat. Ein Übergang von Abfplitterungen 

eines alten Volkes auf neuen Boden, eine Umformung Folonialer Art wird 

in einen angeblichen Urzuftand, in einen erften Anfang der Dinge hinein— 

projiziert — gleich, als wollte man das Entftehen der natürlichen Art „Weinz 

rebe“ erklären durch Einpflanzen von Ablegern der fogenannten Amerikanerrebe 

auf deutfchen Boden. Die Pilgrimväter haben ihr gemeinfames und gewachſenes 

Artgeſetz (Angehörige in England bedrohter Sekten) im „Vertrag“ formuliert, 
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—SErochen im Hinblid auf ihre Fünftige Eoloniale Eriftenz. Mehr kann 

En Ehevertrag, überhaupt Fein Gründungssertrag (eines Unternehmens, einer 

Sandelsgejellfchaft, eines Truft) vollbringen. Das wirkende Recht felbft ruht 

St auf Zweck und Vertrag, fondern ift urfprüngliche und urnotwendige Ord⸗ 

eng des Gemeinfchaftslebens. 

Sasigny, der den inneren Zufammenhang von gewachſenem Volksrecht und 

Bot (Bolksgeift!) gefehen und gelehrt hat, mußte, um dag Weiterleben römi⸗ 

Een Rechts im Mittelalter zu erflären, fingieren, überall da habe römifches 

BE — in und zwiſchen anderen Völkern — weitergelebt. Was haben wir 

Deutfche mit dem römifchen Recht zu fehaffen? Die Rezeption des römifchen 

Rechtes ift ein in mehreren Stufen und Schichten erfolgender Teil der fremden 

Sulturüberlagerung, die mit der Katholifierung der Nordvölker beginnt. Nicht 

nur die fremden Religionslehren werden übergefehichtet, fondern die ganze Maffe 

Serfteinerten und aufgefammelten Kulturgutes, den die Spätantife (von Gas 

Eenos zu Suftinian, Caffiodor und Iſidor von Sevilla) als ihr Erbe Hinterlafjen 

Satte, Unter diefer Geröllhalde ftirbt viel Eigentümliches auf der Flur der emp⸗ 

Fangenden Nordvölker. Durch die ganze Gefchichte des deutfchen Volkes zieht 

der Prozefi beftändiger Auseinanderfegung zwiſchen Eigenem und überfchichtes 

sem Fremden, die Sprache eingefchloffen. 

Die Kirche war von je Trägerin römifcher Rechtsformen und führte durch 

fe ein Dafein über den Völkern. In der Tat: Kirchenvolk ift von allem An- 

Fang big auf den heutigen Tag nicht mehr deutfches Volft, fondern will römiſches 

Bote fein in Sprache, Recht, Glauben, politifcher Aufgabe und Haltung. Da 

mag Savigny recht behalten. 

Die politifche Rezeption übernahm aber gar Fein pofitives Necht, Fein leben⸗ 

diges Recht, fondern allgemeine leitende Nechtsfäte, rechtsbildende Prinzipe, 

oder vielmehr fie übernahm den formalen Nationalismus des römifchen Rechtes, 

und zwar zum Zwecke der rationalen Staatsbildung. Auch das Naturrecht der 

legten Jahrhunderte Iebte vom Formalismus und Nationalismus des römiſchen 

Rechts, hatte ihm nur fiktive Wirklichkeit und Zwecke gervünfchter Art unterlegt. 

Man kann die Rezeption des römischen Rechts — oder, wo e8 weniger vezipiert 

wurde, den felbfterzeugten, durchaus verwandten Nechtsformalismus und 

Rechtsrationalismug — nur dann negieren, wenn man folgerichtig die Staats⸗ 

1 Noch vor etwa einem Jahızehnt erklärte ein Führer des politifhen Katholizismus, 

Dr. O. Runge in der von ihm herausgegebenen „Allgemeinen Rundſchau“, es gebe drei 

Völker in Deutfchland, das katholiſche, das proteftantifche und feit fünfzig Jahren fei noch 

das fozialiftifhe Hinzugefommen, 
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bildung feit dem Ausgang des Mittelalters radikal mit ablehnt. Das aus dem 
germanischen Recht entwickelte mittelalterliche deutfche Recht mit feinem Parz 
tifularismus hat die politifche Auffplitterung Deutfchlands wo nicht bewirkt, 
fo doch auf Rechtsform gebracht, hat weiterhin in feiner wachstumsmäßigen 
Art ganz pofitiv bewirkt, daß jeder Fußbreit deutfchen Landes mit einer nur 
{hm eigentümlichen und nicht weiter auflösbaren Rechtsordnung überbaut war, 
Deutfches Recht und deutfcher Partikularismus haben einft nahe zuſammen⸗ 
gehört in der Nachtjeite deutfcher Gefchichte. Die dürften haben mit Hilfe des 
tömifchen Nechtsrationalismus nicht nur ihre Staaten aufgebaut, fondern auch 
das Land, das nach feinen Nechtsordnungen einem undurchdeinglichen Urwald 
glich, durchgeforftet, das Wolf verkehrsfähig und beweglich gemacht, Kräfte 
aus der Verſtrickung befreit. Es ift mit dem tömifchen Recht wie mit dem 
Chriftentum: wäre die Übernahme Feine gefchichtliche Notwendigkeit geivefen, 
fo wäre fie nicht erfolgt. Was nicht Heißt, daß wir ewig dabei ftehenbleiben 
müſſen. Aber es ift das einfältigfte aller Handwerke, die Gefchichte zu ſchelten, 
weil fie getan hat, was fie tat, vor allem die Gefchichte zu fchelten, weil fie 
die Aufgaben, die uns in der Gegenmwart gefteltt find, nicht fehon längſt vorweg⸗ 
genommen und gelöft hat. Zu unferem Aufgabenkreis gehört aber die Reſtitution 
germaniſcher Rechtsgrundſätze auf der geſchichtlichen Ebene der Gegenwart mit 
Hinweiſung auf die ung geftellte gefchichtsbildende Aufgabe und im Zuſammen⸗ 
hang unferes raſſiſchen Charakters. Das heißt alſo: im Recht unfer Artgeſetz, 
unſere leitenden raſſiſchen Werte wieder zur Geltung bringen, nicht aber zu 
irgendwelcher Vergangenheit zurückkehren. Wohin auch ſollten wir zurückkehren? 
Zu Eike, zur Graugans, zu den fränkiſchen Kapitularien? Wir wollen deutſches 
Recht des Dritten Reiches. 

Eines aber nötigt uns, mit dem römiſchen Recht abzurechnen: Was einſt an 
ihm wohltätig und notwendig war, iſt im Ausklang der naturrechtlichen Ge⸗ 
ſchichtsperiode zum Volks⸗ und Völkerverderb geworden. Es hat Recht in reine, 
lebensfeindfiche Formaliſtik verwandelt; es hat dieſe formaliftifche Rechtswirk⸗ 
lichkeit in ſchroffen, bis zur völligen Unverſtändlichkeit geſteigerten Gegenſatz zum 
gewachſenen Rechtsbewußtſein des Volkes gebracht; es hat der kapitaliſtiſchen 
Volksausbeutung, dem Abſolutismus des Staates, des Kapitals, des Unter— 
nehmers, des Eigentums, der wirtſchaftlichen Gewalt Vorfehub geleiftet. Im 
römischen Necht rechnen wir mit einer vierhundertjährigen, fchließlich mit einer 
anderthalbtauſendjährigen Vergangenheit, mit ihren Menſchenbildern und ihren 
Mächten ab. Allerdings nicht durch Zurückgehen auf einen vermeintlichen Ideal⸗ 
zuſtand vorher, fondern um der völkifchepolitifchen Wirklichkeit des Dritten 
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Beihes willen. Wir fuchen dabei Urfache und Schuld nicht im Chriftentum, 

— im römiſchen Recht, nicht in der antiken Kulturverfteinerung und Über 

Sichtung, fondern bei den lebendigen Menfchen, die das Fremde hereinließen 

er vielmehr hereinholten und ihr eigenes Werden damit irreleiteten. 

Der Weg nach vorwärts mag an folgendem Beifpiel erläutert werden. Gerz 

manen bejaßen eine einheitliche Rechtsordnung und in ihr Feinen Unterfchied 

zeifhen privatem und öffentlichem Necht. Es war alles, ob es das Tun ber 

Genojjen untereinander oder das Verhältnis der Glieder zum Ganzen regelte, 

dem Sinne nach einheitliches Volksrecht. Erft die Staatsentwicklung feit dem 

Yusgang des Mittelalters brachte notwendig, weil fich eben „der Staat‘ aus 

den Ordnungen (mit Hilfe des römifchen Rechts) heraushob, den Gegenfat 

soifchen öffentlichem und privatem Necht und damit auch die Übereinander- 

Serung von Rechtsfehichten, deren Art, Sinn und Herkunft verfchieden mar. 

Auf dem Wege zum völfifchepolitifchen Gemeinmwefen der Deutfchen Eönnen 

wir auch im Necht nicht bei dem Gegenſatz Staat — Volk (oder öffentlich — 

privat) ftehenbleiben, zumal für ung „Volk“ nicht Summe bürgerlicher Einzel- 

menfchen und Privateriftenzen, ſondern übergeordnete Lebenseinheit ift. Erſt 

zecht können und wollen wir nicht zurüc in die germanifche oder mittelalter- 

liche Staatslofigkeit. Sondern wir fchreiten auch im Necht voran zur künftigen 

Einheit und Gemeinfchaft, zum völkiſch-politiſchen Gemeinweſen der Deutfchen, 

an welcher Einheit öffentlich und privat, Volk und Staat, Staat und Bewegung, 

Gemeinfchaft und Glieder nicht Gegenfäte, wohl aber Tebendige Polaritäten 

der Ganzheit find. 

An der Schwelle der Nevolutionen pflanzt fich in der Negel die naturrechts 

liche Grundforderung auf: an die Stelle des zum Unrecht gewordenen pofitiven 

Rechtes, der pflichtenlofen (abjoluten) Vorrechte auf der einen und der rechts 

lojen Verpflichtungen auf der anderen Seite, foll wieder treten die volle Gegen- 

feitigkeit der Berechtigungen und Verpflichtungen, ein inneres Gleichgewicht 

an Stelle der Stufen der Bevorrechteten: die Gerechtigkeit, die natürliche und 

urfprüngliche Rechtsordnung. 

Macht die nationalfozialiftifche Revolution davon eine Ausnahme? Hat fie 

ſich nicht gerade gegen das Naturrecht und feine Erzeugniffe zugunften einer 

pofitiv raſſiſch⸗völkiſch⸗ politiſchen Rechtsordnung gewandt? Hier wird eine fehr 

bedeutfame Zweideutigkeit im Begriff des natürlichen Rechtes fichtbar. Wir 

lehnen die Ausprägung ab, die das naturrechtliche Prinzip in den legten Jahr— 

hunderten erfahren hat: unfere Wirklichkeitserfenntnis lehnt ab die Lehre vom 

Naturzuftand in Vereinzelung, vom urfprünglichen Recht aller auf alles, vom 
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Krieg aller mit allen und dem Recht des Stärkeren, von der rationalen Grüne 

dung ber oberen Einheiten durch Vertrag, von der Gleichheit und Gleichberechtiz 

gung alles deffen, was Menfchenantlit trägt, von der größtmöglichen Entfaltung 

des Menfchen im Raum größtmöglicher Individualfreiheiten. 

Der Führer hat für den Aufbau der Volksgemeinfchaft und den Weg in die 

Zukunft aber das Grundgefeß aufgeftellt: Aufbau auf den naturgegebenen 

Grundlagen. Diefer Grundſatz gilt auch für das Recht. Iſt das nicht die der 

nationalfozialiftifchen Revolution eigentümliche Naturrechtsforderung? Heißt 

nicht Wiedergeburt und Neugeftaltung der unferer Natur, unferem Raffetum 

gemäßen Nechtsprinzipe und Nechtsanfchauungen der Germanen: Rückkehr zu 

einem uns artgemäßen, darum „natürlichen“ Recht? 

Was ift zulegt mit alledem gemeint, da wir doch niemals und nirgendghin 

gefchichtlich zurückkehren, fondern zur Erfüllung unferer völkifchen Aufgabe in 

der Gefchichte voranfchreiten? Allem pofitiven Necht Tiegt wie aller Sitte zus 

legt ein formaler — darum in formaler Hinficht allgemeingültiger — Regu— 

lator und Wertmeffer zugrunde, nämlich das „natürliche“ Prinzip der Ge 

rechtigkeit, das in allem gefchichtlichen Wandel des pofitiven Rechts ftets wieder 

das innere Gleichgewicht von Berechtigung und Verpflichtung, von Dienft, 

Leiftung und Vorrecht herftellt, am Iebhafteften empfunden und gefordert in 

der Revolution. Allgemeingültig ift das Prinzip der Gerechtigkeit nur in fors 

maler Hinficht: in der Nusgeftaltung zu neuer pofitiver Rechtsordnung fteht 

es im Zufammenhang eines neuen führenden Menfchenbildes, wird es zum 

pofitiven Necht geprägt von der Kaffe und ihren Werten, vom Charakter des 

Volfes und der Glieder, von Art und Nichtung ihres gemeinfamen Lebens⸗ 

willens und von der gefchichtsbildenden Aufgabe. Wir fordern unfer natürliches 

Recht: Der deutfche Sozialismus, das Recht aller Volksgenoffen auf Arbeit, 

auf ihren nötigen Anteil am völkifchen Lebensraum, das Necht der Naffe, 

das Eigentumsrecht am Boden mit der Sippe als Eigentumsträger, das Necht 

auf Volksgefundheit, Gemeinnuß vor Eigennutz, Wertung und Vorrecht nach 

Leiſtung — das alles ift der Ruf unferes natürlichen Rechtes, unferer fozialen 

und völfifchen Gerechtigkeit. Ob man das „Naturrecht“ nennen mag oder ob 

man den Begriff, um Verwechſlungen zu meiden, verwirft, ift fehließlich eine 

Zweckmäßigkeitsfrage. Die Gefeßgebung des Dritten Reiches ift jedenfalls neue 

Anwendung des natürlichen Rechts und Gerechtigkeitsprinzips der nordifchen 

Kaffe. 

Daß einft bei Germanen und im Mittelalter Recht und Gericht im Leben 

eine höhere Bedeutung bejaßen als in den letzten Generationen, bemweift die 
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ſſene fprachliche Prägung. Viele aus dem Rechter und Gerichtabereich 

Eommende Worte und Begriffe find inzwischen — teils durch die Philofophie — 

Serallgemeinert, damit auch verblaßt: Ding, (be)dingen, Sache, Urfache, Rede, 

Eoswort, Urteil, Sat, Spruch, Umftand, Beiſtand, Eund, richtig. Das Wort 

Bejes“ hat den merfwürdigften Bedeutungslauf hinter ſich. Gott als Gefep- 

— lag durch dag Gefeh im Alten Teftament nahe genug. Brachte man den 

eeriſchen und den gefeßgebenden Gott zufammen, fo mochte die Schöpfung 

aleich als Gefeßgebung der Welt gelten!. Von da bis zum „Naturgefeb‘ ber 

Seueren Naturroiffenfchaften — im radikalen Fall mit Streichung des Geſetz⸗ 

sebers, mit Befeitigung des Zwecktäters in der Teleologie und des Planmachers 

Sem Weltplan (Vorfehung) — tft nur noch ein Eurzer Meg. Sind Geſetz, Plan 

Z3wecktãtigkeit verjelbftändigt, fo erlangen fie leicht felbft göttlichen Cha— 

zafter. 

Was befagt nun dag „Naturgeſetz“? Es fucht in allem Werden das 

Stetige, das Gleichförmige, in allem Wandel und Wechfel das Wiederkehrende, 

Bleichbleibende, die Regel und die Norm, die vorausberechenbare Grundorbnung. 

S wird dabei die Natur als Mafchine begriffen. Das „Geſetz“ triumphiert, 

wenn aus der „Natur dag Leben, das eigentlich Naturhafte, Zeugende, Ir⸗ 

zationale ausgetrieben ift: Natur bleibt ein geſetzlich mafchinenhaftes Gefüge 

son Dingen. Das Ziel (und damit der Höhepunkt mechanifticher Weltdeutung) 

#8 erreicht in Kants berühmter Definition: „Natur ift das Dafein der Dinge, 

sofern es nach allgemeinen Gefegen beftimmt iſt?.“ Es ift hier vor allem er⸗ 

2 Diefer Bufammenhang klingt nod an in einer der mancherlei Fafjungen, die Kant dem 
Eategorifchen Fmperativ gegeben hat: „Handle jo, als ob die Marime deiner Handlung dur) 
deinen Willen zum allgemeinen Naturgefeg werden follte.” Denn fo hat Gott einft (doch 

wehl als reines und volllommenes Vernunftwefen) felbft gehandelt, woraus eben die Natur 

seleke ftammen. Für den Gefeßgeber aber mag der Imperativ alſo lauten: „Dein Geſetz 

uf, wenn es rechter Art ift, zum einwohnenden natürlichen Geſetz der Gemeinfchaft 
werden.” Wenn das Gefeh des Gefeßgebers und das der Gemeinfhaft einmohnende, mit ihr 

Sachſende Gefek zufammentteffen, fo wird daraus Net. 

2 Im Bereich der „Kritik der reinen Vernunft” und der Prolegomena herrſcht die mes 
Saniftifhe Vorftellung vollfommen: die „tote“ Natur ift ein Gefüge von Dingen, wofür die 
Ohnfit zuftändig ift. In der „Kriti der praktifchen Vernunft” taucht ganz am Rande, in 
einer Anmerkung der Vorrede, einmal der Begriff „Leben” auf — als ein Begriff der 

SDhchologie! „Leben ift das Vermögen eines MWefens, nad; Gefegen des Begehrungsvers 

mögens zu handeln, Das Begehrungsvermögen ift das Vermögen desfelben, durch feine Vor 

fellungen Urfache von der Wirklichkeit der Gegenftände diefer DVorftellungen zu fein.“ In 
Metaphyſik der Sitten”: „Das Vermögen eines Wefens, feinen Vorftellungen gemäß zu 
handeln, heißt das Leben.” So können Philofophen die natürliche Welt auf den Kopf 

Rellen! Die damals aufblühende Biologie, vor allem Blumenbachs Arbeit, fowie der zuvor 
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teicht die Gleichſetzung in der Begriffsreihe: Vernunft — Natur (wahre Natur) 
— Geſetz. 

Dann vollendet ſich ein ſeltſamer Kreislauf. Von der Mechaniſtik geht der 
Begriff des Geſetzes weiter in die Biologie und von hier (zuſammen mit Dre 
ganismus und Entwicklung) mit der romantifchen Naturphilofophie hinüber 
in die menfchlichen Dafeinsordnungen, ſoweit fie dem gefehichtlichen Werden 
und Geſtaltwandel unterworfen find. Hier meint Gefeß (Artgefeß) abermals 
das allem Wandel und Wechfel zugrundeliegende und einwohnende Stetige, 
Wiederkehrende, die Regel und Norm, das Eine im Vielen, das Gleiche im 
Verfchiedenen, als „organiſches Geſetz“ aber die Entjprechung, die Polarität 
zwiſchen dem organifchen Ganzen und dem Eigengefeß der Glieder. Das Art 
geſetz (Entelechie) auf feinen verfchiedenen Stufen kann auch als Grund 
charakter, Grundbild bezeichnet werden. 

Im Bereich menfchlichen Gemeinfchaftslebens vollendet fich der Kreislauf 
des Geſetzes — nicht mit Unrecht. Hier trifft das Ende des Laufe wieder auf 
den Anfang: dag natürlich einwohnende Grundgefe trifft auf das gefahte 
Gefeß des Geſetzgebers, das natürliche Gefeß auf das Rechtsgeſetz. Darin er 
füllt ſich die „naturrechtliche“ Forderung, wenn das Geſetz des Geſetzgebers, 
ſofern es wirkſam, geſtalteriſch, in der Haltung verfeſtigt, im Werden mächtig 
werden ſoll, dem der Gemeinſchaft einwohnenden natürlichen Grundgeſetz und 
feiner Gerechtigkeit entfpricht, wenn alſo das Geſetz des Geſetzgebers aus dem 
Naturgefeß der Gemeinfchaft geboren ift. Wo das Gefeh von innen und das 
politifche Gefeß fich finden, da herrſcht das Recht. 

von Kant fo heftig abgelehnte Herder, zwangen den Kritifer dann doch, zum Grundproblem 
„Reben“ Stellung zu nehmen, Was dabei gemäß dem Gebäude feholaftifhher Begriffe (mie 
Kaufalität, Freiheit, Zweckmäßigkeit, objektiv-fubjeftiv, den regulativen und Eonftitutiven 
Ideen) herauskam, ift zu Iefen in der „Kritik der teleologiſchen Urteilskraft“, einem Teil 
des Eritifchen Syſtems, der nachträglich erft um des biologifchen Problems willen eine 
geſchoben wurde. Hier nähert ſich die „Als-ob“-Philoſophie bedenklich der Geiltängerei. 
Die Natur bleibt zwar Dinggefüge, aber unter den Dingen find einige objektive Natur 
zwecke, daher organifierte Wefen. Zieht man die ſcholaſtiſche Form ab, fo bleibt eine ehr 
dürftige, dire „Natur übrig. Hier fieht man, wie ein Begriffsſyſtem ſich jelbft zur 
wahren Wirklichkeit und zum abfoluten Mafftab der Welt gemacht hat. 
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Die Zwecke find hundertfach mwechfelnd nach den Lebensgebieten, nach ge 

Bichtlicher Lage und Aufgabe, nach perfönlichen Wünfchen und Anlagen. Mit 

en Zwecen ift in der Gemeinfchaft, im Tun der Glieder die Vielheit, der 

Seihtum, die Willkür, die Bewegung, der Wechfel und Wandel gegeben. 

Derrfchten fie allein, dann wäre Chaos. Aus dem einheitlichen Grundcharakter 

Tommt das Geſetz, das alle Zwecke in gemeinfame Sinnlinie und fefte Bahn, 

= die Gleichrichtung des gemeinfchaftlichen Lebenswillens zwingt. Das Grund⸗ 

zeies ift Fonftitwiert, in Bahn gebracht durch die Werte: fie find die Eckfteine 

3 Charakters oder des Gefeges. Der Zwecke find viele, der Werte wenige; 

die Zwecke find das Wechfelnde im Tun, die Werte das Stetige, Ausrichtende, 

köten Sinn Gebende. Die Werte find die Entfaltung des Naffetums: fie er⸗ 

zugen die feften Bahnen und Ordnungen des Tuns, den Charakter. 

Erſt im Zuſammenwirken, in gegenfeitiger Durchdringung von Zwecken und 

Berten kann ein Volk feine vollendete Geftalt erlangen und feine letzte Bes 

Fimmung erfüllen. 

Das rationalehumaniftifche Menfchenbild war Eonftitulert durch Ideen. In 

der Harmonie des Wahren, Guten und Schönen, nach dem formalen Geſetz 

des Eategorifchen Imperativs als der Idee des Guten follte ſich Menfch, Pers 

fönlichkeit und Menfchheit vollenden. Eingefchlojfen waren darin die (politifchen) 

Ideen der Freiheit, dev Gleichheit, des Fortfchrittes und des ‚ewigen Friedens”. 

Grundlage dafür: die reine Vernunft, der von Zeit und Ort, von Volk, Raſſe 

und Gefchichte unabhängige, abfolute „Geiſt“, wobei reine Vernunft, abjoluter 

Geift und alles Zubehör wiederum nichts anderes find als verfchiedene Faſſun⸗ 

gen der Idee „Menſchheit“. Von diefen „Ideen waren Ethik und Gefchichts- 

philofophie, die Staats und Nechtsphilofophie, die Pädagogik beftimmt und 

getragen. 

Das völfifchepolitifche Menfchenbild dagegen ift nicht Eonftituiert durch Ideen, 

ſondern durch eine natürliche Wirklichkeit: die Naffe mit ihren Werten. Ohne 

dieje Naturgrundlage gibt es für uns keinen „Geiſt“, darum auch Feine Geiftes- 

wiſſenſchaft und Feine praftifche Philofophie vom Menfchen: im Leben find 

Natur und Geift eins. 
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Die Ehre ift Feine Idee und Fein Zweck, fondern ein raffifch beftimmter Grund- 
wert unferes Volks⸗ und Menfchentums, eine beftimmende Komponente, ein 
ftetiges Regulativ unferes Zwecktuns. Die Ehre der Raffe ſelbſt, des Blutes, des 
Bodens, des Volkes, der Herkunft und Zukunft (der Ahnen und Enkel), der 
Toten, ber Helden, der Rechtsordnung, der Familie, der Arbeit, des Berufes, der 
Leiftung, der Perfon: das ift der raſſiſch beftimmte Grundwert unferes völfifchen 
und perfönlichen Dafeins, das ftetig Eine in der Vielheit unferes Tuns. In 
den meiften Ethifen der Vergangenheit wird man das Wort „Ehre“ vergeblich 
fuchen — es ift eben ein raffifcher Wert, nicht eine humane Idee. Im Strafgefeß 
Fam zwar ein Ehrenfchub vor, dürftig genug — etwa im Vergleich zum Eigene 
tumsfchuß! — meift dem privaten Geſchmack und Tun überlaffen, und wer ger 
zwungen war, zum Schuß feiner Ehre den Weg der Privatklage zu gehen, ver- 
ftrickte feinen Fuß ing formaliftifche Paragraphengemier und war am Ende 
wie mit Jauche übergofjen. So war der perfönliche Ehrenſchutz. Gab es für 
Tote, für Helden, für Blut, für Familie, für Arbeit und Beruf einen Ehren 
ſchutz? Mehr als allenfalls den Schein eines folchen? 

Gibt es überhaupt eine Vielheit vaffifcher Werte oder nur den einen und eine 
zigen Grundwert? Die völkifche Ehre umschließt die Forderung des deutfchen 
Sozialismus: die Ehre der Arbeit, dag Recht und die Ehre des Arbeiters, bie 
Ehre der Gegenfeitigkeit: daß alle Glieder der Gemeinfchaft und der Gefolgfchaft 
ſich als gleicher Art, gleichen Blutes und Schickſals ehren, daß Feiner dem 
anderen als „Material“, als Mittel zum Zwecke dient. Es gibt nur „Volks⸗ 
genoſſen“, aber Fein „Menfchenmaterial”, welches Wort unter Chrenftrafe ger 
ftellt werden follte, 

Iſt die Treue ein andersartiger Wert als die Ehre? Das Leitwort der SS,: 
‚Meine Ehre heißt Treue” enthält den gefamten Sinn, das Geſetz und Ges 
füge der germanifchen Gefolgichaft, Sippe und Lebensgemeinfchaft (Mittgart), 
Das Erbhofgeſetz, das eine blutgebundene höhere Lebenseinheit wieder zum 
Träger des Eigentums am Boden macht, das Blut und Boden wieder bindet, 
trägt bie Ehre der Sippe und des Bodens in fich empor. Ehre und Treue ift das 
leitende Motiv der politifchen Handlungen des Führers, alfo des völkiſch⸗ 
politiſchen Weges in die Zukunft, wie ſie zum leitenden und richtenden Wert alles 
Tuns der Glieder in der Volksgemeinſchaft und vor allem der politiſchen Aus⸗ 
Tefefehicht werden foll. Ehre und Treue beftimmen das Gegenf eitigfeitsverhältnig 
der Volksgenoffen untereinander wie der Glieder zum Ganzen, im erhöhten 
Maße aber vegeln fie das Leben in der Gefolgfchaft, ſowohl zwiſchen Führer 
und Gefolgen, wie der Gefolgen untereinander. „Sch aus euch, ihr aus mir.” 
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Ehre ift das Gefe der politifchen Führung, nach dem der Führer das Volk 

zu neuer Gemeinschaft und Geftalt fteuert. 

Das raffifche Menfchenbild kennt nicht die Gleichheit deffen, was Menfchen- 

antlig trägt, fondern feine Verfehiedenheit, die ungleiche Art — je nach dem 

zaififchen Charakter und der auf ihm gründenden Lebensrichtung, nach der 

Zeugungskraft, nach Leiftung und gefchichtsbildender Geftaltung, insbefondere 

zur Fähigkeit fehöpferifch politifchen Handelnst. An Stelle der Gleichheit des 

Menfchlichen ift die Verfchiedenheit nach raffifcher und geftaltender Leiftungs- 

Fähigkeit in der Gefchichte getreten: der raſſiſche Rang, die raffifche Wert 

ednung. 

Innerhalb der Volksgemeinſchaft aber beſteht nicht nur die Verſchiedenheit 

des Ranges und der Ehre nach der Leiſtung, ſondern auch eine grundlegende 

Gleichheit, Gleichwertigfeit und Gegenfeitigkeit — fonft gäbe es überhaupt 

Eeine Volfsgemeinfchaft. Die deutfche Einheit ift doch ein höchftes Ziel, und fie 

5 nicht allein zu erreichen durch die Einheit politifcher Führung und zufammenz 

Faffender politifcher Form. Als Bafis der völfifchen Gliederung und Nang- 

Snung (nach Leiftung) muß eine innere Gleichheit und Gleichwertigfeit wenige 

Fens im grundlegenden Anſatz vorhanden fein, hergeftellt Durch das verwandte 

arische Blut, die Gemeinfamkeit des Schickſals und der Gefchichte, durch poliz 

Siche und rechtliche Ordnung, durch diefelde Weltanfchauung, denfelben herr 

Senden Wert (Ehre), diefelde Erziehung. Wie wäre fonft Volksgemeinfchaft 

und deutfcher Sozialismus überhaupt möglich? Wie gälte fonft das Grund- 

sie: Gemeinnutz vor Eigennuß, das Ganze vor dem Teil? 

BVermirklicht werden Einheit und Gemeinfchaft ſowohl durch Gfeichheit wie 

Ecch Leiftungsrang über der Gleichheitsebene in der Partei, im Wehrdienft, im 

Srbeitsdienft, in allen Erziehungsinftitutionen. Es fei hier der Arbeitsdienft 

ls Beijpiel herausgegriffen: Ein Erziehungsmwerf von höchfter Bedeutung, ge 

srändet auf die volle Ehre der Arbeit. Hier, in der Arbeit und ihrer Ehre, 

werden alle gleich und zunächft gleichwertig, woher immer fie kommen mögen, 

us Ndel, Bürgertum oder Arbeiterfchaft, Proteftanten und Katholiken, von 

den hohen Schulen, vom Pflug oder vom Schraubftod. Die gleiche Arbeit 

und ihre Ehre wird zu einer der Eonftitutiven Mächte der Volfsgemeinfchaft. 

AKultur fteht nicht mehr im oberften Rang, fondern das raſſiſch⸗völkiſche Leben felbft als 
Erarund alles Schaffens und aller Werkgeftaltung. Es ift nicht der Menfch um der Kultur 

— wie das 19. Jahrhundert gelehrt hat, jondern es ift die Kultur um des Menfchen und 
bes lebendigen Volkes willen. Selbftgeftaltung ift des Menſchen höchſtes Ziel und Werk. Wert: 
Sehaltung jeder Art ift Mittel dazu. 
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Erſt über diefer gemeinfchaftlich verpflichtenden, darum gleichmachenden Grund⸗ 
lage erhebt fich die Nangordnung nach der Leiftung, die Leiſtung aber nicht bloß 
gemeffen an Erreichung des jeweiligen Zweckes, anfonft ein glückhafter Börfianer 
zu den höchftleiftungsfähigen, darum höchftrangigen Volksgenoſſen zählen 
müßte, fondern an den die Lebensrichtung und Gefamtaufgabe der Volks— 
gemeinschaft beftimmenden raſſiſchen Grundwerten, die darum zugleich Erz 
ziehungs⸗ und Nuslefeprinzip für die politifch führende Schicht find. 

Bei aller Hochſchätzung des Blutes kann doch Herkunft aus dem blutechten 
Adel (fofern es ſolchen überhaupt noch geben folltel) nicht höheren Rang in 
der Volksgemeinfchaft begründen. Volksgemeinfchaftliche Wertung erfolgt nur 
aus Gleichheit in der Arbeit und mit Rang nach der Leiftung. Dasfelbe gilt 
für Herkunft aus den bürgerlichen Beſitzſchichten, zumal aus der Plutofratie, 
und vom „Geiſt“, der ja fchließlich nicht ein höheres Neich für fich begründen 
fonnte, wie die Jdeologie meinte, fondern zu einer Bildungs und Schulz 
angelegenheit des Bürgertums geworden ift. Es fei mit aller Entfchiedenheit 
betont: auch „Geiſt“ (Kultur) ift an fich nicht höheren Ranges und Wertes, 
Von vornherein hat der Mann der Kanzel und des Katheders, des Laboraz 
toriums, des Ateliers, des Buches, des Konzertfaales und des Theaters Feinen 
Anfpruch auf höheren Rang vor dem Mann des Handwerks, der Mafchine oder 
des Pfluges. Sie haben alle diefelbe Lebensgrundlage in der Volksgemeinſchaft, 
diefelbe Aufgabe der Arbeit in Dienft und Verantwortung vor der völkiſch— 
politifchen Zukunft. Ihr aller Rang mißt fich nicht nach der Art ihres Tuns, 
auch nicht nach dem Ort ihrer Dienftleiftung, fondern allein nach dem Leiſtungs⸗ 
grad fürs Ganze. Daher auch der Perfönlichkeitsmaßftab im völkiſch-politiſchen 
Weltbild: zur Perfönlichkeit hohen Ranges wird der Volksgenoſſe, woher immer 
und auf welchen Dienftiwegen er Eommen mag, der einen weiteren Kreis des 
völliſchen Lebens in fein Blickfeld, in feinen Leiftungs- und Verantwortungs⸗ 
bereich einzubeziehen vermag: der zum Führer in feinem Kreis wird. Am 
böchften, der für das Ganze verantivortlich fteht und handelt, Für das Ganze 
verantwortliches Leiften (Führen) bildet die Nangordnung der Volksgenoſſen, 
der Perſönlichkeiten. Dieſer völkiſch-politiſche Perſönlichkeitsbegriff verhält ſich 
zum humaniſtiſchen (etwa bei Humboldt vertretenen) Perſönlichkeitsideal (der 
Harmonie des Wahren, Guten und Schönen im Raum der Individualfreiheiten) 
wie das völkiſch⸗politiſche zum rational⸗humaniſtiſchen Menſchenbild: eine Welt 
ſteht zwiſchen beiden, eine neue Welt iſt heraufgekommen. 

Sollten aber einige Berufe (etwa das Katheder) ihrer Art nach der politiſchen 
Führungsſchicht und Führungsausleſe näherſtehen als andere (was abermals 
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“fe durch entſprechende Leiſtung noch nachzuweiſen wäre), jo iſt nur ihre Ver⸗ 
eortung und Verpflichtung gegenüber dem Ganzen entjprechend höher. Das 
Fi allen gefagt, die für den „Geift“ an fich einen höheren Rang beanfpruchen, 
Snter welchem Anfpruch meift nur das Vorurteil einer überlebten Standesethif 
Vorrechtspolitik fteht. 

Es gibt im menfchlichen Tun, zumal in den Berufen, Feine grundfäßliche 
Scheidung zwifchen „geiſtigen“ und „materiellen“ Lagen und Yufgaben. Diefe 
Serreißung einheitlichen, nur in Ziel und Zweck, nicht aber der Art nach ver⸗ 
Biedenen Lebens und Tuns ift eines der Verhängniffe des deutfchen 19. Jahre 
Sunderts. Der Idealismus, der eine höhere Welt des reinen Geiftes kon⸗ 
Fituieren wollte, ift ſchuld an einer neuen Zerreißung des ohnehin durch feine 
snglücjelige Geſchichte genugfam zerflüfteten deutfchen Volkes. Ohne den 
Sealismus hätte e8 nie den Marxismus, nie den dialektiſchen Umfchlag in den 
seihihtlichen und fozialen Materialismus geben Fönnen. Der Idealismus hatte 
eine höhere Welt des Geiftes über einem niederen Bereich des Materiellen ſta⸗ 
Sert. Diefer Gegenſatz der Idee und der Materie traf zufammen mit der 
gelitifchefozialen Haltung des „vierten“ Standes: die geiftige Welt ordnete fich 
dem Bürgertum zu, der marriftifche Materialismug der Arbeiterfchaft, und der 
pelitifchefoziale Gegenfag wurde fo zum weltanfchaulichen, durch gegenfäßliche 
Theorien geftüßten und vertieften Klaſſenkampf. 

Ber ein wiſſenſchaftliches Buch ſchreibt oder ein Heldendenkmal fchafft, ar⸗ 
Seitet wohl auf anderem Lebensgebiet als der Herfteller eines Tifches, der Erz 
Sauer eines Haufes, oder der Bauer, der den Acker beftellt. Es ift aber einfach 
© Unfinn, das eine Tun in die geiftige, das andere in die materielfe = titte 
Waftlichel) Seite des Dafeins zu verweiſen. Es gibt fchlechterdings nicht zwei 
dolce Seiten des Dafeins, fondern nur das einheitliche Leben, deſſen Tun 
uf verfihiedene Ziele und Zwecke gerichtet fein kann, welches Tun aber allemal 
„aeiftig”, d. h. mit Bewußtſein und Denken geleitet ift, od es um Wiffenfchaft, 
Sunft, Handwerk oder Ackerbau geht, und jedesmal foll das Tun durch das⸗ 
Felde Wertgefe ausgerichtet werden. Führer und Gründer der Wirtfehaft oder 
DDniſche Erfinder brauchen nicht weniger „Geiſt“ zu ihrem Tun al die Philos 
depben, die vorgeben, den „Geiſt“ gepachtet zu haben, und der „Handwerker“ 
& 5. der ducchfchnittleiftende Arbeiter, in den Lehrerberufen verfügt meift nicht 
Ser mehr „Geiſt“ als der „Handwerker“ in Werkftatt, Fabrik oder auf dem 
der, Auch hier wird die Einheit „Reben“, aus dem fich aller Geift und alles 
Zum entfaltet, die politifche und foziale Zerreißung in der Volksgemeinfchaft 
Serwinden Durch die Ehre aller Arbeit und den Rang allein nach der Leiftung. 
Sried, Weltanſchauung und Wiſſenſchaft. Bd. IL. 4 
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Werte find als Ausdruck des Raſſetums von den zugehörigen Lebens» um 

Gtiedfchaftsordnungen gar nicht abzutrennen. „Gefolgſchaft“, formal gefehen, 

bat es in allen Völkern und zu jeder Zeit gegeben. Die germanifche Gefolgjche| 

als höchſt charakteriftifche, blutgebundene Lebensform der Germanen ift 

löslich Eonftitwiert durch die ihr eigentümlichen, von der Form unablösba— 

Raſſewerte der Ehre und der Treue. Überall in der Gefchichte, wo in Lebens 

und Rechtsordnung diefe fpezififche Lebensform auftritt, darf fie als Ausdr: 

nordifcher Naffe gelten und umgekehrt: überall, wo nordifches Blut nache 

gewieſen ift, darf erwartet werden, daß die zugehörige Gemeinfchaftsform als 

Rechts⸗ und MWertordnung in Erfeheinung tritt, Daraufhin ift die deutfche Ge— 

fehichte zu prüfen, wo die Gefolgfchaft in ihren Abwandlungen als politifche 

Führungsform mwiedergeboren wurde: als neuer Auftrieb nordifcher Art. Das 

Ritterheer des Mittelalters war eine der germanifchen Gefolgfchaft entfprechende 

Schöpfung nordifcher Raſſe. Gehört die freie Einung und Genoffenfchaft des 

Spätmittelalters ebenfalls hierher? 

König Friedrich Wilhelm J. von Preußen hat von Raſſe überhaupt, von 

nordifcher Raſſe im befonderen und von germanifcher Gefolgfchaft vermutlich 

gar nichts gewußt. Aber feine gefchichtliche Leiftung — Anſätze des Grofen 

Kurfürften weiterbildend — ift durchaus nordifcher Art entiprungen und gemäß. 

In der preußifchen Offizierss und Heeresordnung wird die germanifche Gefolge 

fchaft mit ihrer Wert und Rechtsordnung wiedergeboren: der preußifche Offizier 

war bis in den Weltkrieg nicht Organ und Beamter des Staates, fondern Ges 

folgsmann feines Eöniglichen Kriegsherrn — in perfönlicher Ehre und Treue, 

Diefes neugeborene Gefolgfchaftsprinzip war der eine der beiden Grundpfeiler 

des Föniglichen Staats⸗ und Erziehungsmwerkes in Preußen, durch das übers 

haupt erfi der gefchichtlich fo hoch Teiftungsfähige Menfchentyp „Preuße“ ge 

Schaffen und herangezüchtet wurde, ohne daß ihm eine fpezififche Raſſe-, Volke: 

und Stammesgrundlage vorgegeben geweſen wäre. Eine Höchftleiftung poliz 

tifcher Menfchenformung ift mit Hilfe einer germanifchen Lebensform und Werts 

ordnung vollzogen worden. 

Die nationalfozialiftifche Bewegung ift von Anfang an in der Gefolgfchaftss 

form — im Unterfchied zu der naturrechtlichen Vereinsform der anderen Par— 

teien — aufgetreten. Die Gefolgfchaft ift die Wiedergeburt des politifchen Prinz 

zips ber nordifchen Naffe, die damit ihre Werte zum Prinzip der Geftaltung 

für Lebensordnung und Menfchentum, für Volksgemeinfchaft und politifche 

Führungsfchicht, für Erziehung und Auslefe, für Haltung, Lebensrichtung und 

geregelte Arbeit macht. Die Gefolgfchaft mitfamt ihrer Wert: und Rechts 
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rung fteht in unlöglichem Zufammenhang mit der nationalfozialiftifchen 
ſchauung, d. h. dem völkiſch-politiſchen DMenfchenbild. Darum ift jie Ger 

Feltungsprinzip für die ganze Volksgemeinſchaft: mit der Revolution ift das 
Beinzip der Gefolgfchaft auf das gefamte völfifchzpolitifche Leben ausgedehnt 
erden, Es unterftehen ihm die Erziehungsorgane des politifchen Soldaten 
ns: SA, SS., HI., der Arbeitsdienft, das Heer, die Arbeitsfront, die 
Snelnen Betriebe, die Hochfehulen und Studenten, wenn vielfach für den 
Enfang auch das Prinzip noch nicht recht lebendig geworden ift. Denn Gefolg- 
Baften können nicht verordnet, Führer nicht als Beamte beftellt werden: hier 
gen nicht felten grundlegende Verwechflungen und Verfager vor. 

Zuletzt ift aber die Gefolgfchaft der Ort der eigentlichen Macht und politifchen 
Billensbildung, der völkifchen Einung und der raffifchen Zucht: das Medium, 
Surc) das der Führer fein gefchichtsbildendes politifches Handeln vollzieht und 
Des deutfche Volk in einer neuen Periode feines Werdens feiner legten gefchichte 
Shen Beftimmung und Vollendung entgegenführt. 

4* 



1. Das Handeln. 

8. Arten des Tuns. 

Das Tun, die Tätigkeit ift der zufammenfafjende Begriff für jegliche menſch⸗ 
liche Lebensäußerung, joweit fie vom Bewußtſein gefteuert ift. Um aus dem 
Tun überhaupt das Handeln ausfcheiden, es in feiner Eigenart umgrenzen und 
in feinem befonderen Sinn näher beftimmen zu können, muß das dreiteilige 
Prinzip der Einteilung alles Tuns aufgezeigt werden. 

Einmal ift alles Tun näher gekennzeichnet durch die Sinnfphäre, das Lebens: 
gebiet oder den Lebenszuſammenhang, in den es eingeordnet wird. Ausſpucken 
iſt im allgemeinen eine vein phyjiologifche Angelegenheit. Gefchieht es aber vor 
einem anderen Menfchen oder gar an ihn hin, um ihm Verachtung zu ber 
kunden, fo rückt es in die fittliche und rechtliche Sinnfphäre ein: mit dem anderen 
Sinn erlangt e8 eine andere Bedeutung, einen anderen Zufammenhang und 
kann weittragende Folgen auslöfen. Aus dem phyfiologifhen Tun ift ein 
ſittlich und rechtlich wichtiges Handeln geworden. Dasfelde Tun kann, ſchon 
nach dem natürlichen Ort, an dem es erfolgt, in der Sphäre der Gemeinfchaftse 
hygiene oder — unter dem magifchen Weltbild — im Bereich der Zauberwirkun⸗ 
gen erhebliche Bedeutung erlangen. Die Vielheit einzelnen Tuns kann alfo eine 
geteilt werden gemäß feinen Zwecken oder feinem Sinnzufammenhang über 
haupt in die einzelnen Lebensgebiete. Wirtfchaft, Kult, Kunft, Erziehung, Heil⸗ 
dienſt, richterlicher Dienſt, Verwaltung uſw., ſind „Lebensgebiete“, Felder 
menſchlichen Tuns. 

Die Frage iſt noch nicht beantwortet, ob ſich das Leben der Gemeinſchaft und 
damit das Tun in ihr nach entſprechenden Begriffen ſyſtematiſch erfaſſen und 
reinlich aufteilen laſſe, ob alſo eine Phyſiologie des Gemeinſchaftslebens über: 
haupt möglich ſei oder ob man fich auf Beſchreibung des im inneren Aufbau und 
in Oliederung wechſelnden Ausdruckslebens, alfo auf die befchreibende Phäno- 
menologie der jeweiligen fozialen Gebilde im gefchichtlichen Wandel zu ber 
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Bränfen habe. Es gibt ohne allen Zweifel in jeder Gemeinfchaft eine Anzahl 

>= Grundfunktionen, die zwar in nach Raſſe und Gefchichte wechſelnder Ger 

Faltung auftreten, die aber doch durch das ihnen entjprechende Tun allgemein 

Sem menfchlichen Leben einmwohnende Grundbedürfniffe und Lebensnotwendige 

Seiten erfüllen, Eonftituierend für Menfchentum überhaupt. Aber laſſen fie fich 

= ürer Gefamtheit fyftematifch erfaffen? Im völkifchen und gefchichtlichen Ges 

Saltivandel mwechfeln fie ihre nähere Zufammenordnung oder Differenzierung. 

Eijen als Kulthandlung, Hinrichtung als Opfer, Tanz als Kult, magifche Pro: 

Snojen der Politik, Weistum als Drakel, die Kombination politifcher, Euftifcher, 

licher, vichterlicher Funktion in Berufen, für die wir in unferen Verhält 

Nen Feine Entjprechung und einen adäquaten Begriff haben, laſſen die Durch⸗ 

Führung einer allgemeinen fyftematifchen Erfaffung der Außerungen gemein- 

Saftlichen Lebens im Tun faft als ausfichtslos erfcheinen. Begriff und Syſtem 

Bleiben gegenüber dem mechjelnden Reichtum der Erfcheinungen gemeinfchaft 

Ehen Lebens hoffnungslos zurück. 
Das ziveite Einteilungsprinzip des Tuns geht auf deffen innere Ordnung, 

Eẽt fich aber oft genug vom erften kaum abtrennen. Sind ſchon die Lebensgebiete 

wicht wie die Acker einer Feldflur nebeneinandergereiht und gegeneinander abs 

searenzt, fo überfreuzt fich erft recht das einzelne Tun in ihnen. Bezeichnet man 

zum Beifpiel Wirtfchaft als das Gebiet der Herftellung, des Verkehrs und Vers 

Brauche von Gebrauchsgütern, fo Eehrt jede gemeinfchaftliche Lebensfunktion 

dem Bezirk der Wirtfchaft eine Seite zu. Kunft, Wiffenfchaft, Kult verbrauchen 

nicht bloß Wirtfchaftsgüter, fondern haben auf mancherlei Weife auch an der 

Produktion Anteil. Wie follte man an einem Buch das Wirtfchaftliche und 

Materielle vom Geiftigen trennen? In jeder Funktion und jedem Glied offen 

Bart fich doch nach ihrem Eigengefeß und eigenen Sinn das einheitliche Ganze 

gemeinfchaftlichen Lebens, wonach Seelifches und Geiftiges ohne Körperliche 

feit oder ohne toirtfchaftliche Bedeutung überhaupt nicht eriftiert. Lebensgebiete 

treten darum in Sondergeftalt nur dann hervor, wenn fie durch eigene Glied⸗ 

ſchafts⸗ und Rechtsordnung überbaut und alfo zum Gliedverband heraus— 

gearbeitet find. Dazu gehört notwendig, daß fie einen eigentümlichen Berufss 

top herausftellten. Danach allein vollzieht fich die Abgrenzung der Gebiete, wo⸗ 

nach fie auch begrifflich erfaßbar werden. 

Bleiben wir vorerft im Bereich „Wirtſchaft“. Ihre ift in erfter Linie zus 

geordnet ein Bereich des Tuns, der „Arbeit“ genannt wird. Arbeit geht aber 

durch alle anderen Bereiche ebenfalls hindurch und unterfcheidet fich dabei von 

anderen Arten des Tuns, die ebenfalls in verfchiedenen Kombinationsverhält- 
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niffen fämtliche Lebensbereiche durchziehen: Handeln, Kämpfen, Spielen, Ge 

nießen. Vollftändigkeit des Aufzählens und Umfchreibeng ift hier nicht erſtrebt, 

noch weniger eine umfafjende Syftematif. Das Ziel ift Herausarbeitung des 

Begriffs „Handeln im Verhältnis zu einigen anderen Arten des Tuns, vor 

allem zum Arbeiten. Der Unterfchied Liegt ſchon im alltäglichen Sprachgebrauch 

vor. Wann heißt es in einem Betrieb: „Jetzt muß gearbeitet werden“ oder 

„Seht muß gehandelt werden”? Wann fest Kampf ein? 
Iſt „Krieg“ eine eigene Kategorie diefer Art oder ein Lebensgebiet mit feinen 

eigentümlichen Arten der Arbeit, des Handelns, des Kämpfens? Iſt „Kunft“ 

ein Lebenggebiet mit Arbeit und Handeln oder eine beftimmte Art deg Arbeitens 

oder des Handelns oder ein Tun (Uusdrudsgeftaltung) neuer Art neben 

beiden? 

Das dritte Einteilungsprinzip ift gegeben mit der Frage nach den verſchie— 

denen Mitteln und Weifen des Tuns. Es gibt hier genau fo viele Weifen des 

Tuns, als Lebensäußerungen vorhanden find. Man kann feinen Willen Funds 

tun und andere Menfchen bewegen durch Mienenfpiel, durch jede Hand» und 

Körperbewegung, durch alle technifchen Ausdrucksmittel, durch Handhabung 

der Werkzeuge, Mafchinen und Waffen, durch Zeichnen und Schreiben, durch 

Fernübermittlung und Verkehr, vor allem aber durch die Sprache, die wieder— 

um entjprechend gegliedert ift (Gedankenaustaufch, Befehl und Weifung, Erz 

ziehung und Belehrung). Auch das Einteilungsprinzip nach den Weifen des 

Tuns überfchneidet die beiden anderen Einteilungen. Eine Handbewegung kann 

Ausdrudsgefte, Befehl, Angriff, Spiel, Teilſtück eines Arbeitsvorganges 

fein — je nad) dem Sinnzufammenhang, in den fie eintritt. Demgemäß ge 

hört dieſelbe Handbewegung auch verfchiedenften Gebieten an: fie Fann Glied 

im Wirtfehaftsprozeß, in der Verwaltung, im Beruf des Arztes, des Lehrers 

uf, fein, und zwar jeweils entweder im Bereich der Arbeit, des Handelns, 

Kämpfens, Spielens. 

Uberall feheitert zulegt der Verfuch, Iebendige Ganze in ihren Vorgängen und 
Weiſen durch begriffliche Syſtematik zu erfaffen und darzuftellen. Die Lehre 

muß ſich auf Geftaltung und Lenkung der lebendigen Anfchauung der Welt 

und der Wirklichkeit befchränten. 

Es find ohne Zweifel zum Beifpiel Yoga und die Elöfterlichen Ererzitien (als 

Beeinfluffung und Lenkung der unwillkürlichen Teiblichefeelifchen Lebensvorgänge 

durch eigenes bewußtes Tun) nur dadurch zu erfafjen und zu deuten, daß man 

ihren Zweck und damit ihr Lebensgebiet in Verbindung mit ihren Weifen, ihren 

Werten und der zugrundeliegenden Weltanfchauung zugleich erfaßt. Sie find 
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— durch ihre Weife (Methode), noch durch ihren Zweck allein zu charak⸗ 

Srifieren, denn den Zweck können fie zum Beifpiel mit dem ärztlichen Tun 

Semein haben. Ererzitien und Yoga ſelbſt Eönnen einen Sinntwandel vollziehen: 

= nachdem find fie auf Erlöfung im Nirwana, auf ein chriftliches Jenſeits, 

ef Fakicleiftungen, auf ärztliche Ziele, auf foldatifche Erziehung (mie bei 

een Buddhiftenfekten in Japan) gerichtet, womit alfo der urjprüngliche 

Eeuſche Sinn durch allerlei Zwecke relativiert ift. 
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Ale Geftaltungen und Vorgänge des Lebens haben zwei Pole: Jeder Tag 
gleicht jedem anderen Tag, fofern man auf die allgemeine Geſetzlichkeit dei 
Abläufe ſieht, und Fein Tag gleicht dem anderen, foweit es eine Gefchichte gib 
fofern man auf die Geftaltung der Inhalte und den Sinn der Iebendigen At 
läufe fieht. Die Tatfache, daß man überhaupt den Begriff „Tag“ bilden Faı 
befagt, daß allem Einmaligen, Unwiederholbaren, Unvergleichlichen der Ab 
läufe doch ein Stetiges und Gleiches, ein fich Wiederholendes, Vergleichbares 
Typiſches, Gefegliches, Regelmäßige, Geregeltes einwohnt. So bei jeder ei 
maligen Geftalt tie bei jedem einmaligen Ablauf, fonft gäbe es überhaup 
fein Verftehen, Eeinen Begriff. 

Aus der Gefamtheit des Tuns fondern fich zwei Arten aus, bei deren eine 
der Schwerpunkt durchaus im Geregelten, Gleichartigen, Wiederholenden, Ge 
feßlichen, Genormten liegt, die Arbeit, wogegen die andere Art jeweils aus ben 
Augenblick, aus der vorübergehenden Konftellation her erfolgt, daher ihre ein 
zelnen Akte felbft auch den Charakter des Einmaligen, Unwiederholbaren um 
Ungenormten an fich tragen: das Handeln. Arbeit ift geregeltes Tun 
Handeln ift vegelndes Tun. Arbeit fteht unter dem Geſetz, Handeln ft 
über dem Geſetz. 

In Anwendung auf einen einzelnen Wirtſchaftsbetrieb: die Arbeit erfolgt nad 
dem jeweiligen Geſetz, der Ordnung des Betriebes und ift in ihm (ber felbf 
auch Individualgeſtalt befitt) das Gleichbleibende, Stetige, fich gleichförm 
Wiederhofende, Entfteht aber Unordnung im Betrieb — etwa aus der twin 
ſchaftlichen Geſamtbewegung, aus einer Krife —, fo muß eine neue Regel um 
Drdnung bergeftellt werden, die nicht mehr die alte Regel fein Fann: da 
Handeln fett ein als notwendiger Regulator. Diefes Handeln fteht zunäch 
nicht über jedem Geſetz, nicht über dem Geſetz des Geſetzgebers, nicht übe 
dem Geſetz des Wirtſchaftens und der Lebensgemeinfchaft, wohl aber über de 
Geſetz des betroffenen Betriebes, über der Regel feiner Arbeit, auf die fich 
Handeln bezieht. Schon darum notiwendigermweife außerhalb des Geſetzes, we 
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im Nugenbli der Krife die bisherige lex des Betriebes ja erfchüttert ift und 

außer Wirkfamkeit tritt, die Sanierung alfo gar nicht aus ihr felbft, fondern nur 

von einem Ort aus erfolgen Fan, der außer und über ihre fteht: Handeln in 

diefen Sinne jet aber bei einem Wirtfchaftsbetrieb nicht nur im Augenblick! der 

Erfehütterung, der Krife und Gefahr des Untergangs ein, fondern auch vor jeder 

Möglichkeit des Aufftiegs und der Erpanfion, wenn die Konftellation eine Er—⸗ 

meiterung, den Übergang zu einer ertragreicheren Form, zu einer Fufion, einer 

Betriebsgefellfchaft, einem Truft ermöglicht. Solches Handeln ftammt in feinem 

Fall aus der Regel des Betriebes ſelbſt, fondern fchafft eine folche neu. Darin 

iſt allemal mitbefchloffen die polare Entfprechung im Negativen oder im Böfen: 

Handeln kann ebenfo Ordnung, Norm, Geſetz, Negel, Gemeinfchaft zerftören 

wie aufbauen. Es fteht aber beide Male feinem eigenen Gebiet gegenüber außer 

Norm und Kegel: das Handeln hat es mit Fällen, mit Gegebenheit und Ge 

Tegenheit einmaliger Art zu tun. 

Das Handeln fteht in notwendigem innerem Zufammenhang mit der ger 

ſchichtlichen Bewegung, die von Geftalt zu Geftalt, von Zeugung zu Zeugung 

fortfchreitet, während die mechanijche Bewegung in Negeln, Kreifen und Gleich 

förmigkeiten verläuft. Der Zeiger der Uhr geht beftändig rundum mit Stunde 

und Tag wie Umdrehung und Umlauf der Erde. Wäre im menfchlichen Leben 

nur diefe Bewegung, fo gliche wie beim Tier eine Generation der anderen: alle 

Geftaltungen im Zeitenlauf wären diefelben nach gleichbleibender Norm, Regel, 

Gefeglichkeit. Durch die an der Uhr gemeſſene Bewegung ber ftetigen Kreis— 

läufe fehreitet aber menfchliches Gemeinfchaftsleben weiter von Ziel zu Ziel, 

von Aufgabe zu Aufgabe, von Geftalt zu neuer Geftaltung. Diefe gefchichtliche 

Bewegung kommt zum Ausdrud im Handeln, und umgekehrt: die gefchichte 

liche Bewegung ift Niederfchlag, Ergebnis des Handelns. Es befteht zwiſchen 

gefchichtsbildendem Handeln und gefchichtlicher Bewegung nicht ein Kaufal- 

nerus: die gefchichtliche Bervegung ift vielmehr die Neihe des Handelns ſelbſt 

mitfamt feinen Auswirkungen in den verfchiedenen Lebensgebieten. Gäbe es 

nicht die gefchichtliche Bewegung, jo gäbe es nicht das Handeln; gäbe es nicht 

das Handeln, jo gäbe es nicht den gefchichtlichen Geſtaltwandel, fondern nur 

ſtetige Gleichheit, Regel, Norm, Wiederkehr, Gefeß im Gemeinfchaftsieben, 

das erfüllt und von den Gliedern zum Ausdruc gebracht wäre durch das ges 

normte, geregelte, gleichartige, wiederkehrende Zwecktun allein, die Arbeit vor 

allem. Das Handeln fteht im Zufammenhang neuer Fernziele, gefchichtlicher 

Aufgaben und Lebensmöglichkeiten. Es erfüllt und erreicht fie nicht nur, es 

erfindet, fest, fehafft fie auch. Es hebt herauf in Bewußtfein und Wirklichkeit, 
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in Wort und Geftalt, was aus den Lebensuntergründen ſchöpferiſch ans Licht 
heraufbrängt, wag aus Anruf Gottes, aus Gewiſſen und Grundentfcheid her- 
vorgeht, was in der Gemeinschaft zum Schiefal wird und in ihrem Geftalt: 
wandel als Kraft der Steuerung fich offenbart. 

Arbeit und Handeln find notwendige Lebensäußerungen, find Wirklichkeiten, 
gefpannt zwifchen Glied und Gemeinfchaft. Der Menfch arbeitet nicht nur um 
Lohn, Gewinn, Lebensunterhalt; es gäbe vielmehr ohne Arbeit für Glied und 
Gemeinfchaft überhaupt Fein Wachfen, Eeine Entfaltung, Feine Sinnerfüllung 
des Lebens. Auch wenn die Gemeinde dem Arbeitslofen den Lebensunterhalt 
trägt und verbürgt, ift er auf die Dauer zum Verfümmern und Verludern ver 
urteilt, weil er fich ſelbſt nicht auswirken und entfalten, weil er nicht wachfen 
kann. Ein Volk kann an der Krankheit der Arbeitslofigkeit eher fterben als an 
der Peft. Darum ift das Recht auf Arbeit Höheren Ranges, weil höherer Lebens: 
notwendigkeit entfpringend als das Recht auf Unterhalt: es ift ein Menfchenvecht, 
ein Naturrecht. Stünde das Leben dev Gemeinfchaft in der Stetigkeit, in der 
geſchichtsloſen Gleichförmigkeit innerhalb der Zeitenläufe und des Generationen 
wechſels, jo erfüllte fich ihr Sinn wie das Eigengefe der Glieder in der gleich? 
förmigen, arbeitsteiligen Arbeitsleiftung. Weiterfchreitende Differenzierung der 
Arbeit, Teilung ihrer Funktionen allein wäre ebenfowenig Gefchichte wie der 
Generationenmwechfel allein. Ungeordnet und ungelenkt würden beide zum Ver: 
fall der Einheit, zur Auflöfung der Bindung getrieben: die Ntomifierung des 
Seins und Tuns oder die Verfehlechterung und wahlloſe Vermanfchung des 
raſſiſchen Kernbeftandes, die Zerftörung von Blut und Boden, das allmähliche 
Erlöfchen natürlicher und geiftiger Zeugungskraft. 

Das Handeln offenbart eine andere Seite, eine andere Grundnotivendigkeit 
des Gemeinfchaftslebens. Ohne das Teitende Handeln verfiele jede Gemeinfchaft 
der ihr einwohnenden Tendenz zum Verfliefen in bie Breite, zur Auflöfung, 
zur Atomifierung des Lebens und Tuns. Das Handeln feuert und geftaltet 
das gefamte Wachfen, das fich in der Menge einzelnen Zwecktuns manifeftiert. 
Handeln fteuert die Vielheit einzelnen Tuns zur großen, ftetigen Sinnlinie nach 
dem Fernziel hin, e8 wahrt und ftärkt die Einheit, holt aus Breite, Auflöfung 
und Verfall die Geftalt immer neu heraus, fichert ſchließlich auch die natür- 
lichen Grundlagen der Gemeinfchaft (Blut und Boden) vor Verderb. 

Es gehört immer die Kehrfeite Hinzu: im Handeln liegt in viel höherem Grade 
als im geregelten und rationalen Arbeiten das pofitiv Gute im Werben der Ges 
meinfchaft, aber auch in entfprechend hohem Grade die Gefahr der Zerftörung, 
des Verbrechens, die Möglichkeit des Böſen und der Schuld. Staat, Zucht, 
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Erst, Richter und Gericht errichten den Damm gegen dag Böfe, die Krankheit, 

die Schuld und damit gegen den Verfall: fie fichern das helfende, vettende 

Handeln, wofern fie nicht felbft dem Böſen verfallen find. Aber auch die im 

Söchften Sinne gefchichtsbildende Tat fehreitet mitten durch das Böſe und bie 

Schuld zu ihrem Ziel: es gibt Fein im Ießten Sinne aufbauendes, Fein politifch 

Sopferiſches Handeln, Feine Staatsgründung, die nicht durch Revolution, durch 

Zerftörung von Gemeinfchaft, Ordnung, Gefeß, durch Blut und Tod voran 

ritte zu ihrem Ziel, gerade darum, daß Gemeinfchaft, Ordnung, Geſetz, Regel, 

Arbeit in Verfall geraten find. Nur fo erneuert fich Leben und Gemeinfchaft aus 

den Urgeünden. Dem großen Täter fteht die Schuld am nächften: er muß fie 

auf fich nehmen und durch fie hindurch zum neuen Ufer fchreiten. Der Held hat 

die Schuld überwunden, der große Verbrecher ift von ihr überwältigt worden; er 

bat das Ziel verloren und ift der Hybris verfallen. Der Bürger aber ift ihr aus 

dem Wege gegangen: er ift in der Moral ftecfengeblieben und wird aus feiner 

Angft zum Feind der Politik. Der Bürger will mit der Ruhe und Stetigkeit, 

der Sekurität und Moral die Politif und die Tat zugunften der Arbeit aus— 

falten, die Gefchichte zum Stehen bringen, die Gefahr, die gefchichtliche Bes 

wegung und das Böfe durch Aufklärung, Bildung und Vernunftgefeg über 

flüffig machen. Die gefamte Moralphilofophie Kants trägt diefen bürgerlichen 

Charakter im höchften Grad. 

Das Handeln fteht über dem Gefeg: es bricht Norm, Ordnung und Regel, 

um eine neue, höhere Dafeinsform an die Stelle einer verbrauchten, in Auf⸗ 

löfung oder Vertrocknung befindlichen Gemeinfchaftsordnung zu fchaffen: es 

befreit dag Leben aus Verſtrickungen einer lebensfeindlichen Trabition, es bahnt 

fchöpferifchem Auftrieb den Weg, es macht Gefehichte, indem es das Leben ber 

Gemeinfchaft fteuert. 

Im gefchichtsbildenden Handeln, das fich gegen eine verbrauchte Ordnung und 

Form wendet, offenbart fich ein doppeltes: das neue Ziel und die erneuerte Stetig⸗ 

Zeit der natürlichen Grundwerte, Aus diefer Polarität gerade ift es zur Steuer 

rung der Gemeinfchaft berufen. Indem es Haltung, Bli und Tun der Glieder 

umftellt auf das mit ihm neu in Sicht tretende artgemäße gefchichtebildende 

Ziel, holt es zugleich die verfehütteten Naturgrundlagen (Blut und Boden) 

neu herauf und gewinnt aus den raſſiſchen Werten die innere Stetigfeit und 

Feftigfeit, die Sinnrichtung in der Vielheit einzelner Zweckhandlungen. Aus 

diefen Werten als dem inneren Richtgefeß fteuert das Handeln nicht nur fich 

felbft, fondern das ganze Zwecktun und die Haltung der Glieder, vorab auch, 

Arbeit und Beruf in der Gemeinfchaft. Diefe Doppelpolarität der (konſerva⸗ 
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tiven) Naturwerte und der Gewinnung eines neuen artgemäßen Ziels Ten 
zeichnet gerade die nationaljozialiftifche Revolution und gibt der gemeinfchaftes 
geündenden Arbeit wie den Berufen ihre neue Ehre, ihr Ethos des „Gemein 
vor Eigennug“: dem völkiſch⸗politiſchen Volkswirt, Arzt, Lehrer, Richter. 

Der handelnde, ſchöpferiſche Menſch allein wird zur freien Perſönlichkeit, zum 
Führer in feinem Lebenskreis oder Lebensgebiet. Er unterfteht nicht deſſen Gefeß, 
fondern allein feiner inneren Notwendigkeit, in der fich die Spontankraft, bi 
Miffion, der Ruf der Gemeinfhaft offenbart, und durch die er zum Geſetz⸗ 
geber eines neuen Geſetzes in feinem Bereich wird. Dafür gibt es Stufen: 
das handelnde Glied einer Familie, der Führer eines MWirtfchaftsbetriebs fte 
jeweils deſſen Gefeß und Ordnung um auf neue Ziele, unterfteht dabei a 
allen Gefegen höherer Ordnung. Der Führer einer Volkswirtſchaft, der Schöpfer 
eines Heeres, der Feldherr eines Krieges geftaltet die Geſetze feines Gefa 
beveiches; fie unterftehen aber alle dem Gefe des Staates und der oberften 
politifchen Führung. Der oberfte Führer felbft unterfteht im Handeln für d 
völkiſch⸗politiſche Gemeinweſen nicht deffen Geſetz, fondern er iſt der Urheber 
des Gefeges im neuwerdenden Ganzen. Er unterfteht allein der inneren Note 
wendigkeit, feiner Berufung und Miffton, dem Dienft an der von ihm felb 
gefesten Aufgabe. Darin find aber die ihn bindenden und Ienfenden Werte mi 
enthalten: die vaffifche Ehre, die Treue gegen Aufgabe, Gefolgen und Volk 
gemeinfchaft geben ihm Recht und Macht der Führung. Sie find fein inneres 
Leitgeſetz. Daher der Schwur Adolf Hitlers: „Mein einziger Gedanke, fo wahr 
mir Gott helfe, ift Deutfchland.” 

Arbeit unterfteht der rationalen Regelung, der leichten Umftellbarfeit auf bie 
verfchiedenartigften Zwecke, darum in hohem Grade der Lehrbarfeit und Erlern⸗ 
barkeit, wie alles, was nach rationaler Regel und Norm gefchteht. Daher gibt 
es für fie auch die rationale Technologie: wiſſenſchaftliche Sammlung und 
Ausarbeitung von Regeln, Vorfehriften, Anmweifungen, Plangeftaltungen. 

Für das Handeln gilt alles das nicht. Seine tragenden Pfeiler find von Mac 
chiavelli bezeichnet als necessitä, virtü, fortuna. Den handelnden Menfchen 
beftimmt fein Charakter, feine innere Notwendigkeit, feine Berufung aus höherer 
Sphäre, feine Miſſion, fein Schickſal („Geſchicklichkeit“ im Sinne des Para⸗ 
celſus), feine „Iykke“, Glück und Fortuna im urſprünglichen, ſchickſalhaften, 
ſendungsmäßigen und vorſehenden Sinn des Wortes. Der handelnde Menſch 
ergreift und iſt ergriffen vom Kairos: er weiß um die erfüllte und reife Stunde, 
die das „Glück“ bringt, wenn fie ergriffen, die nie wiederkehrt, wenn fie ver— 
fäumt wird. Sein Handeln ift Fein Tun nach Ordnung, Geſetz und Regel, 
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Sendern erfolgt aus der Konftellation, aus dem Ruf der Lage und der Not, 

Sarum ift die Axt des Handelns mie die Reife der Stunde und die Konftellation 

Ser Bedingungen einmalig, nie wiederfehrend; es kommt nicht aus rationaler 

Dlanung, erfolgt nicht nach Regel und Norm, hat Feine technifche Wiffenfchaft 

it Vorfchrift und Anweiſung zur Seite, unterfteht nicht der Berechenbarkeit, 

= in leßter Inftanz nicht Iehr= und lernbar. Es kann nur allenfalls nach Vor⸗ 

Fern und Präzedenzfällen aus der Gefchichte Ausfchau halten, auch nicht zu 

Borfchrift und Anweiſung, fondern zur eigenen Verdeutlihung und Necht 

Fertigung. 
Das Handeln bedarf außer der Berufung und Miffion, außer dem Kairos, 

Der Konftellation und der Iykke in erfter Linie der intuitiven Kunft der Menfchene 

Eenntnis und der Menfchenbehandlung: die geeigneten Leute zu feinen Befehls⸗ 

Sägen, Sachberatern, Vermittlern, Auslegern, Gehilfen zu machen. Der Hanz 

Selnde ift Herrfcher, Feldherr, Mittelpunkt und Motor eines Netes von Kraft 

Enien, die das ganze Gemeinfchaftsfeld oder Kampffeld umfpannen, und durch 

Die fein Wille zum Einheits und Gemeinfchaftswillen der Front wird. 

Für das Handeln gibt es Feine Technologie, Feine praktifche Wiffenfchaft, 

Sondern nur die Theorie als Begleiterkenntnis. Die Theorie des handelnden 

Dolitifers felbft ift weder Technologie noch Philofophie, fondern ein Beſtand⸗ 

zeil feines politifchen Handelns jelbft: Darlegung und Rechtfertigung der Ziele, 

Bege und Mittel, Diefer Art find die politifchen Teſtamente wie die gefchichte 

Gichen Bücher Cäfars, Friedrichs des Großen, Bismards, Hitlers („Mein 

Kampf” fowohl wie die großen Reden). 

Hat nicht Macchiavelli die Elaffifche Theorie und Technologie der Politik 

geliefert? Als Theorie, d. h. als Bild des politifch handelnden Menfchen, Teile 

Fü eines Welt: und Menfchenbildes auf Grund von Gefchichte und Erfahrung 

unter der Einftellung der italienifchen Nenaiffance, hat Macchiavellis Merk 

feine Bedeutung. Als Technologie war es ein graufamer Irrtum. Es hat eineg- 

teils das Handeln italienifcher Tyrannen nachträglich auf Formel gebracht und 

damit wohl zur Mehrung ihres (oft vecht unverdienten) Ruhmes beigetragen, 

hrer gefchichtlichen Größe aber Eeinen Zoll zugefeßt: auch der Größte unter 

ihnen kann Eeinem der großen deutfchen Kaifer des Mittelalters auch nur das 

Waffer reichen. Sofern Macchiavelli aber Politiker erziehen und ihnen mit 

einem politifchen Fernziel Anmeifung, Vorfehrift für die einzelnen Zweckhand⸗ 

lungen geben wollte — wo find diefe Politiker geblieben? Macchiavellis Theorie 

war mehr Abſchluß als Anfang. In der Nachfolge Macchiavellis entftand allerz 

dings zufammen mit dem werdenden abfoluten Staat die Lehre von der Staats⸗ 



62 I. Das Handeln. 

räſon, die heute noch ihre Nachfolge hat unter der Firma „angewandte Staats⸗ 

lehre“, auch wohl „Politik“ genannt, was aber auf einem grundlegenden Irr⸗ 
tum beruht. „Angewandte Staatslehre” ift Lehre vom geregelten Staatstun, 
von der Verwaltung, die im eigentlichen Sinn mit Politif nur foviel zu tum 
bat, daß fie mit ihrem geregelten Tun politifches Handeln zur allgemeinen 
Durchführung bringt, zum Beifpiel erlaſſene Gejege durchführt und verwirk 

licht, Die moralifierende Philofophie des 18. Jahrhunderts hat den Sinn für 
Politik vollends verdorben. Der Bürger Kant lehrt: Politik fei „‚augübende 
Rechtslehre“l Alſo ein Bereich der Moral und der reinen praktifchen Vernunft! 
Das hat die politifche und Staatstheorie des Liberalismus beftimmt. Im ganzen 

bat die gefamte neuere Staatslehre, eine Lehre von Inftitutionen und ihrem 

Recht, mit Politik (politifchem Handeln) gar nichts zu tun. Die mit „Politik“ 

überfchriebenen Bücher von Dahlmann, Treitſchke und einigen Epigonen ber 
ruhen allefamt auf einem Irrtum, da in ihrem Mittelpunkt Lehre und Dez 
finition vom Staat, nicht aber das politifche Handeln fteht. 

Welcher Theoretiker hätte auch Friedrich Wilhelm I. den Aufbau feines 
Stantswerkes, Friedrich dem Großen die Erhebung Preußens zur Großmacht, 
den Neformern ihr fehöpferifches Werk, Bismarck die Reichsgründung, Adolf 
Hitler die Gründung des Dritten Reiches, die Befreiung von Weimar, Der: 
failfes und Genf (amt ihren Grundlagen) durch Vorfehrift und Anweiſung 
vorzeichnen Fönnen? Hier gibt es, trotz Macchiavelli, Feine Technologie, weil 
es Feine politifchen Mittel, Wege und Methoden an fich gibt, weil die Weiſe 
politifchen Handelns jeweils von den unberechenbaren Faktoren des vom Han⸗ 
deinden erfaßten Ziels mit Zeitpunkt, Konftellation, raſſiſchem und perfün- 
lichen Charakter beftimmt wird. Formal ift Politik zwar allmenfchliche Not: 
wendigkeit und Funktion, in der Wirklichkeit jeweils aber nach allen Nice 
tungen hin ein „Fall“ eigener Art und Gefeglichkeit. 

Die Griechen hatten einft eine Lehre von der Polis, daher ftammt aber nur 
der Name „Politik“, nicht die Sache. Eine Theorie oder Technologie des poli- 
tifchen Handelns haben fie nie beſeſſen, allenfalls ſeit Thukydides eine prag- 
matifche Gefchichtsfchreibung als gefchichtliche Veranſchaulichung politifcher 
Lehre, und damit war wohl gemeint: ein Leht= und Beifpielduch (im Guten wie 
im Böen) für den politifchen Menfchen. Platon lieferte die Lehre von den In— 
flitutionen der Polis als eines großen Erziehungswerkes. Hat’s geholfen? 
Platon und Thukydides haben die Griechen nicht vor dem politifchen Unter 
gang bewahrt. Man kann aus der Gefchichte ſehr viel lernen, denn fie ift Er⸗ 
gebnis und Niederfchlag politifchen Handelns, befonders viel kann der Politiker 



LS 

Wa WE Be, Dia, | SEE 

9. Arbeit und Handeln. 63 

= ihr lernen. Aber Feine Theorie und Feine Gefchichte macht den Politiker. 

Fermand als er felbft kann fich das Ziel und die Grundlage fegen, darum kann 

Sm auch niemand anders den Weg weiſen, die Mittel und Methode bereitftellen. 

Dier gilt bedingungslos das Wort eines chinefifchen Weifen: Ein Weg ift dort, 

=o er begangen mird. Politik ift gerade die Kunft, ungebahnte Wege in un⸗ 

Sekanntes Land zu bahnen. Da kann der Profeffor dem Bahnbrecher nicht 

Sorangehen, und der Weife auch nicht, auch nicht mit theoretifchem Vordenken. 

Darum macht politifches Handeln Gefchichte. 

Wo aber großes Gefchehen und Handeln ift, da gehört notwendig hinzu 

Die große Theorie, die große Dichtung, die große Gefchichtsfchreibung, empor= 

Setragen vom gleichen Sinn und Auftrieb, teilhaft am Gefchehen, ein Licht 

om Wege. Hier erfcheint das Menfchenbild, an dem Gefchehen und Handeln 

Sren legten Sinn erfüllen, hier erlangt Sinn und Zufammenfchau die höchfte 

Stufe des Bewußtſeins, von hier erfolgt Rechtfertigung und Nechenfchaft, vor 

allem aber: Erziehung der Gemeinfchaft. Weshalb bedürfte heute eine große 

Theorie der Politik einer befonderen Nechtfertigung gegenüber der ihr ver 

wandten großen Gefchichtsfchreibung und Dichtung? Sie liefert das Kernſtück 

der völkifchepolitifchen Anthropologie und ift mit diefer entweder in Geltung 

oder in Verruf. 

Wenn Gefchichte Niederfchlag des politischen Handelns ift, fo ftellt eine 

politifche Gefchichtsfchreibung notwendig der politifchen Theorie das Arfenal, 

wie Theorie und Anthropologie der Gefchichtsichreibung das innere Band, die 

Sinnlinie für Geftaltung des Bildes aus Einzeltatfachen liefern. Darin — im 

Bild, im Sinngefüge — und nirgends fonft liegt der Anfpruch auf „Wahr: 

beit”, fowohl der Gefchichtsfchreibung wie der Theorie. Ohne Theorie Fein 

Weltbild und ohne Weltbild Feine Vollendung des Volkes und des Menſchen⸗ 

tums. Das mögen diejenigen lernen, die Wiffenfchaft für überflüffig halten, 

jofern fie nicht als Technologie praktifche Anmeifungen für das Tun des All- 

tags herftellt. 
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Die die Urbeit als geregeltes Tun, jo durchzieht das Handeln als vegelndes 

Tun alle Lebensgebiete, überall dort nötig und auftretend, wo die Ordnungen im 

der gefchichtlichen Bewegung, im Geftaltwandel ftehen. Warum bleibt eine 

einmal gefchaffene Ordnung nicht in ihrer Negelmäßigkeit? Weil das Leben mit 

ihr nicht ftillfteht, weil fie, fich ſelbſt überlaffen, dem Verfall zutreibt, weil in 

ihr und außer ihr Spannungen entftehen, Schwerpunftsverfchiebungen und Umz 

lagerungen ftattfinden, die fie jelbft mit Friktion und Krife bedrohen. Steuerung 

durch das Handeln ftellt (als Leitung des Betriebes) die Ordnung jederzeit 

her, wird im felben Maße nötig, als fich die Friktionen zu Krifen fteigern, die 

den Beftand gefährden, Die höchfte Art des Handelns aber ift das fchöpferifche 

Emporführen der Lebenseinheit zu höherer Geftalt und Ordnung: Erweiterung, 

neue Einung, neuer Auftrieb, neue Regel und Methode aus dem vorhandenen 

Drönungsraum hervorzubringen. Das alles feuert dag Leben und macht bie 

„Geſchichte“ des Gebildes aus, an dem das Handeln einfegt, und in dem es 

feinen Sinn erfüllt: Zeil der Gefchichte des völkiſchen Lebensganzen, dem das 

Gebilde eingegliedert ift. Es kann das gefchichtliche Werden des völkiſch-poli— 

tifchen Ganzen unter Umftänden durch die Steuerung eines Betriebs (Olpolitikh 
oder eines Lebensgebietes mitgefteuert werben. 

Führung heißt allemal: handelndes Steuern der Ordnung oder des Gebietes, 

für das der Führer verantwortlich tätig ift. Führung im Führerftaat ift überall 

möglich und nötig, wo verantwortliches Handeln für die Sozialgebilde, für 

eine Lebensordnung, ein Gebiet, einen Gliedverband erforderlich wird. Führung 

mit verantwortlichen Handeln ift auf jeden Fall, wo und wie immer es ger 

ſchehen mag, politifches Handeln. Im Führerftant unterfcheidet fich politifches 

Handeln vom politifchen Handeln im Liberalen Nahmenftaat weſentlich dar 

durch, daß es hier Feine Autonomie der Glieder, Verbände und Lebenggebiete 

(nach dem Syſtem der pluraliftifchen „Freiheitsrechte“) mehr gibt, darum 

auch Feine Autonomie der Führung und des fteuernden Handelns. Es wird 

innerlich bei allem Handeln, das gemäß dem Sinn und der Art feines Raumes 

einen Grad von gliedfchaftlicher Eigenart und Eigengefeglichfeit notwendig in 
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ch trägt, Rückſicht auf das Ganze, Unterordnung unter das Ganze und fein 

Zel gefordert. Das ift das „organiſche“ Gejeg von Gliedfehaft und Gemein 

aft. Der politifche Ausdruck dafür aber ift die Totalität der oberften Führung 

im völfifchepolitifchen Gemeinwejen, die Feineswegs alles Handeln und Steuern 

dem oberften Führer ſelbſt aufbürdet, fondern alle Führung in Lebensgebieten 

und Gliedfhaftsordnung der oberften maßgeblichen Entfcheidung unterftellt, 

mie es Lebensprinzip einer Gefolgſchaft ift. Durch diefe Totalität der oberften 

Führung, die Feine Totalität des Staates ift, wird die Einheit und Zielficher- 

beit des Gemeinweſens in der Vielheit und Eigengefeglichkeit der Glieder und 

Bebensgebiete fichergeftellt, wird die innere Friktion und Gegenfäglichkeit, die 

an fich lebensnotwendig ift und eine Kraft der Bewegung darftellt, überhöht zur 

organischen Einheit, gefteuert zum einheitlichen Gefamtziel, zufammengefaßt 

mach dem Leitgeſetz: Das Ganze vor dem Teil. 

Auch im Handeln ift darum die Gliederung nach Lebensgebieten und Teil- 

aufgaben (mit den entjprechenden Ordnungen der Gliedverbände) gegeben. Es 

aibt ein Handeln für die Familie, für den Betrieb, für Wirtfchafts- und Bes 

zufsordnungen, für das Heer uſw. Über allen fteht das Handeln für das 

sölkifchepolitifche Gemeinmwejen als Außen: und Innenpolitik. 

Steuerndes Handeln ift allemal politifches Handeln, das fich bald auf das 

ganze Gemeinweſen, bald auf Teilgebiete erſtreckt und im letzteren Fall rück 

wirkend doch auf das Ganze bezieht. Steuerpolitik, Wirtfhaftspolitif, Kultur 

politik, Kirchenpolitik, Erziehungs- und Schulpolitik ift allemal politifches Han⸗ 

deln, ob e8 von der oberften Führung, von einem Minifter, einem Oauleiter, 

einem Gebietes, Betriebs: oder Verbandsführer ausgeht oder auch von einem 

berufenen Glied, fei es berechtigt oder nicht, ſei es wohltätig oder zerftörend. 

Allem führenden und fteuernden Handeln ift übergeordnet das Geſetz des 

Ganzen, des Gemeinnußes vor dem Eigennuß. Unter diefem Geſetz allein ift 

Handeln aufbauend und wohltätig, im anderen Fall zerftörend. 

Es gibt Fein „wirtſchaftliches“ Handeln, wie es wirtfchaftliche Arbeit gibt. 

Wirtfchaftspolitit kann von Menfchen des Wirtfchaftsraumes ausgehen oder 

fich von außen auf fie, auf ihr Tun, ihre Zwecke und Methoden erſtrecken. 

Der Handel ift Fein Handeln, und der Händler ift kein handelnder Menfch. Diefes 

Parador ift durch den fprachlichen Bedeutungsmandel hervorgerufen. Handeln 

in unferem Sinn ift nur volfswirtfchaftliche Handelspolitit oder Politik der 

einzelnen Betriebe und Verbände. Das alles unterfeheidet fich weſentlich von 

Art und Weife des geregelten wirtſchaftlichen Tuns (Arbeit, Verwaltung). Erz 

zeugung eines Kunftwerkes kann wohl fehöpferiichen Charakter und Wert haben, 

Aried, Meltanfhauung und Wifjenfhaft. Sp. II. 5 
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ift aber Fein Handeln, Fein verantwortliches Steuern anderen Menfchentums und 

feines Tuns: e8 wirkt fich erzieherifch, bildend aus. Dasfelbe gilt für Wiſſen⸗ 

ſchaft, Theorie, Heilung, Schule, alle anderen Funktionsgebiete. Doch gibt es 

auch eine ſpezifiſche Art ärztlichen, erzieheriſchen, richterlichen Handelns, das 

nicht politiſches Handeln, erſt recht nicht Volksgeſundheits-, Erziehungs⸗, 

Rechts⸗, Kunſt⸗ oder Wiſſenſchaftspolitik ift. Das Moment des Handelns iſt 

beim Arzt, beim Richter, beim Erzieher, auch in der Wirtfchaft dann gegeben, 

wenn der ungeregelte, nicht vorhergejehene, nicht der Norm, der Berechnung 

und Vorausfehau unterftehende Einzels,,Fall” auftritt und nach feiner Eigen: 

art bewältigt werden muß, insbefondere in allem Not und Hilfshandeln, etiva 

der Rettung, wo dann fehließlich auch jeder anweſende Mitmenfch zum ärzt 

lichen, vichterlichen, erzieherifchen, polizeilichen, fogar faframentalen Eingreifen 

aufgefordert und ermächtigt ift. 

Es fehließt fich die Frage nach den Weifen und Mitteln des Handelns an. In 

einer befannten Anekdote zeichnet ſich Bismarck felbft ald Typus des hanz 

delnden Menfchen. „Ich erinmere mich, daß ich in Gegenwart beider Brüder 

von Gerlach, des Präfidenten und des Generals, veranlaßt wurde, mich über 

den ihnen gemachten Vorwurf des Unpraktifchen zu erklären und das in folgenz 

der Weife tat: ‚Wenn wir drei hier aus dem Fenfter einen Unfall auf der Straße 

gefchehen fehen, fo wird der Herr Präfident daran eine geiftveiche Betrachtung 

über unferen Mangel an Glauben und die Unvollfommenheit unferer Einz 

richtungen Enüpfen; der General wird genau das Nichtige angeben, was unten 

gefchehen müffe, um zu helfen, aber figen bleiben; ich würde der Einzige fein, 

der hinunter ginge oder Leute riefe, um zu helfen.‘ 

Das unmittelbare Zupaden, das „Handeln“ mit der Hand ift nur die 

unterfte Stufe und Möglichkeit. Wäre zum Beifpiel jener „Unfall“ eine aus: 

brechende Feuersbrunft, fo würde der handelnde Menfch twohl etwa bei Rettung 

eines Gefährdeten unmittelbar ang Werk gehen, gegenüber dem Brand aber über 

die Herbeieilenden den Befehl ergreifen, die Kette der Köfcheimer ordnen und 

regulieren, dem Brand mit Organifation der Löfch- und Jfolierungsarbeit ent 

gegentreten. Schon hier gefchieht das „Handeln“ nicht mehr mit der Hand, es 

fei denn mit der befehlenden Gebärde, fondern durch dag befehlende und 

ordnende Wort. Mittel und Weife des Handelns kann jede Lebensäußerung ab- 

geben. Die Regel für dag gefchichtsbildende Handeln, für den fteuernden Staats⸗ 

mann und Felöheren ift das befehlende Wort, das durch alle Kraftlinien rinnt, 

alle Einzelwillen in gleichgerichtete Bewegung ſetzt, das Tun ausrichtet, bie 

Front Herftelft, die Aufgabe verteilt. Es ift gewiß unabtrennbar vom Helden 
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rander, daß er im Schlachtfturm gleich einem homerifchen Helden der 

eſte der Mannen war und mit ihnen Gefahr und Not trug: darin liegt 

Fe gefchichtliche Größe nicht. Das haben viele namenlofe Helden gleich ihm 

an. Die Einmaligkeit feiner Größe hängt an Ziel und Befehl, an der Macht 

er die Menfchen, die fich zu einer weltumfpannenden Macht ausgedehnt hat. 

Sn Befehl offenbart fich die Dynamik des Lebens, die Macht über die Glieder 
= den Willen der Gemeinschaft. 

Bas fich beim gefchichtsbildenden Handeln fichtbar vollzieht, oft bloß eine 

Enterfehrift, ift banal. Es kann eine Handbewegung, ein Wort, ein Federftrich 
weltgefchichtliche Entfcheidung größten Ausmaßes bedeuten, wenn fein Sinn 
= Wirken in die reife Stunde und Konftellation fällt, wern die Sendung, 

Schickſal, das Glück als Ruf und Berufung darin ift. Hier liegt das Ente 

Beidende am Handeln, auf das mit allen zugehörigen Worten und Sprache 

rücken hingewieſen ift, das Verborgene, die höhere Macht: Ruf und Bez 

fung, Schickſal und Gefchict (Gefchicklichkeit!), Beſeſſenheit und Ergriffene 

Seit (Enthufiasmus), Einfall und Zufall (im urfprünglichen Sinn), Sendung 

=> NMijfion, Iykke, Charisma, Aretẽ, Virtus (womit nicht die tränenfelige 

„Rugend“ des 18. Jahrhunderts gemeint ift). Bei Macchiavelli die Dreieinheit: 

Birtir, Neceffita und Fortuna. 

Kennzeichen des Handelns, das zur gefchichtlichen Entfcheidung wird, weil in 

Em eine Not und Notwendigkeit offenbar werden, ift, daß es einen ganzen 

Denfchenkreis ergreift, zwingt, zur Front formt, einem unaustweichlichen 

Schiefal untertoieft, dem fich Eeiner entziehen kann, auf das jeder aber nach 

eigenem Charakter reagiert. Seit dem Auguft 1914 ift in reichftem Maße das 

Erlebnis des Schiekfals über uns gefommen: darum wiſſen wir auch um Art, 

Sinn und Unerbittlichkeit der Gefchichte und der Politik. War es nicht im 

Suguft 1914 wie eine gewaltige Fauft, die nach ung griff, die Feinen nach 

Bunfch, Neigung, freiem Willen, perfönlicher Weltanfhauung fragte, jeden 

aber vor eine Probe des Charakters ftellte und alle in die Front zivang? Und 

feitdben immer und immer wieder. Damals ift eine neue Welt in ung aufe 

Eſtiegen: ein neues Geftaltungsprinzip der menfchlichen Wirklichkeit hat eine 

weue Epoche der Gefchichte eröffnet. Aus diefer in ung und über ung aufbrechen: 

den ſchickſalhaften Wirklichkeit haben mir dann die überindividuelle, alle Volks— 
Enoſſen verpflichtende Meltanfchauung gewonnen. 

Inden Zeiten der Ruhe und der Sefurität meint jedoch der Bürger, vor 

feinem freien Willen und feiner Vernunft hätte fich das Schickſal verkrochen, 

die Gefchichte ſchlafen gelegt, die Kräfte der Über- und Unterwelt als Gefpenfter 
5* 
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verzogen: Das Handeln verwandelt fich dann in Gewinn, die Politik in Moral 

und „ausübende Nechtslehre”, die Spannungen löſen fich in Vertrag, bürger— 

lichem Verein und „ewigem Frieden”: die Welt feheint zum Stillftand ge 

fommen. Von etiva 1900 an haben wir Jungen gefragt, was und wo eigentlich 

die Gefchichte fei. Seit 1914 hatten wir die Antwort auf jene Frage. 

Die Stufen des Handelns erſtrecken fich vom helfenden und rettenden Zur 

pacen mit der Hand bis hinauf zu den großen mweltgefchichtlichen Entſcheidun⸗ 

gen. Nach dem Ziel des Handelns richten fich jeweils feine Mittel, feine Weifen 

und Methoden, für die es Feine Regel und Norm gibt, weil Handeln einmalig 

und einzigartig aus jemweiliger Not, Stunde und Lage erfolgt, darum — ſamt 

feinen Zielen — auch nicht vorauszuberechnen, nicht zu methodifieren und norz 

mieren ift, Die höchfte Stufe des Handelns ift gekennzeichnet durch feine In— 

tenfität, durch die „Leidenſchaft“, die Ergriffenheit, durch das innere Müffen 

des handelnden Menfchen. Der Ergriffene und Gerufene ergreift und ruft 

auch den Lebenskreis, dem er ein⸗ und übergeordnet ift: in feinem Handeln 

fpricht das Schickſal, offenbart ſich Gott in der Gefchichte, Alles aus der 

innerften Spontanz und Triebkraft des Lebensuntergrundes ftammende, vom 

Gemiffensentfcheid geleitete Handeln ift fehöpferifches, gefchichtsbildendes, ſchick⸗ 

falhaftes Handeln. „Gewiſſenlos“ ift der Handelnde nur gegenüber der herz 

gebrachten Norm und Regel, die er aus innerer Notwendigkeit überfpringt 

oder zerbricht, durch die Schuld, die er auf ſich nimmt, und gegenüber der 

bürgerlichen Reflerion, Moral und Gefeglichkeit. Das ſchickſalhafte Handeln 

trägt fein eigenes Geſetz in fich, darum wird es gegenüber der Gemeinfchaft 

gefeßgebend, darum wirkt es auf das behindernde Gefe revolutionäre und zer— 

brechend. 

Mo dem Handelnden und feinem Ziel aber andersgearteter menfchlicher 

Wille, ein andersgerichtetes Tun entgegenfteht, da wird das Handeln zum 

Kampf. Kämpfen ift eine unter den Arten des politifchen Handelns. Man 

kämpft im Bereich der Politif und Gefchichte nicht gegen Dinge und Natur, 

nicht gegen Schranken und Geſetze — das alles wird „‚geftaltet”” und „ge— 

formt”. Der Handelnde Fämpft gegen Menfchen, gegen Gemeinfchaften, gegen 

ihren Willen, gegen die Richtung und den Sinn ihres Tuns. An allen anderen 

Stellen ift „Kampf“ bloß bildhafter Ausdruck, Metapher. 

Dom Krieg als einer Form des politifchen, gefchichtsbildenden Kampfes ei 

zunächft abgefehen. Letztes Ziel alles Kampfes ift wie das alles anderen politis 

ſchen Handelns: das Verwirklichen des erfaßten Ziels mit Auferlegung eines 

neuen Gefees des Tuns auf die Gemeinfchaft und Bahnbereitung für fie 
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nach außen. Die engeren Kampfziele find dabei im äußerften Fall Vernichtung 

3 Gegners, fofern er die Eriftenz und Ordnung der Gemeinfchaft auf dem 

Bege zum Ziel gefährdet; im übrigen aber Ausfchaltung der Hemmungen mit 

Susjchaltung und Unfchädlihmachung des Gegners, die allenfalls auch in Form 

der Nusftoßung oder zeitweiligen Ausfonderung des Gegners aus der Gemein- 

haft fich vollziehen kann. Die pofitiofte Form des Kampfes aber ift die Auf⸗ 

erlegung des eigenen Willens auf den gegnerifchen Willen mit fchließlicher Ges 

winnung (Erziehung) des Gegners, welche Art die höchfte und ſchwerſte, aber 

auch ertragreichfte Form des politifchen Kampfes darftellt, Denn es ift der 

böchfte Sinn der Politik, die Volksgemeinfchaft zu heben und zu ftärken, fie 

auf dem Wege der Gefchichte ihrer Vollendung entgegenzuführen, wobei nur 

berausgefchnitten werden darf, was ihre Eriftenz und Gefundheit gefährdet. 

Das Prinzip nationalfozialiftifcher Politik, auch des politifchen Kampfes, 

wie e8 in allen Lebensgebieten des deutfchen Volkes zur Anwendung kommt, 

liegt mit eindeutiger Klarheit vor in den Gefegen zur Bevölkerungs⸗ und Raſſe⸗ 

pflege, der Verbindung und dem inneren Ausgleich zroifchen der quantitativen 

und qualitativen Steigerung der Volkskraft. Kampf dem Erbfranfen und 

allem, was den völkifchen Grundlagen und dem Willen zum Aufftieg fremd 

und feindlich ift. 
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Dem Begriff „Politik“ entjpricht Fein eigenes Lebensgebiet: es gibt nicht 

Politik neben Wirtfchaft, Kultur, Erziehung. Dem Begriff Politik entſpricht 

auch nicht, wie den Begriffen Sitte und Necht, eine objektive Ordnung und 

Regel des Lebens, der Gebiete und des Tuns. Politik ift vielmehr jener Sinn- 

bereich des Handelns, der, auf das Volksganze übergreifend, in untrennbarem 

Zufammenhang mit der öffentlichen Macht die innere Bewegung des Gemeinz 

weſens und feiner Glieder zur gefehichtlichen Geftaltung fteuert. Politik ift ein 

Zweckhandeln, das fich von anderen Arten und Stufen des Zweckhandelns dar 

durch unterfcheidet, daß es triebhaftes Leben der Gemeinfchaft formt, lenkt und 

zur Geftalt erhebt, weshalb es felbft in Art und Richtung, in Grundlage und 

im immanenten Willen des Gemeinfchaftslebens verwurzelt fein muß, fofern 

es wohltätig und aufbauend wirkt. Das Gegenteil, das zerftörende Handeln, 

der negative Pol der Politik, ift dabei ftets als Möglichkeit mit inbegriffen. 

Poſitive Politik erhebt die Spontaneität, den inneren Auftrieb zum bemußten 

Willen, zum geftaltenden Handeln. Infofern ift Politik der Motor in der Ges 

fehichte, Gefchichte ihrerfeits das Ergebnis, die gefchehene und gefchehende Politik, 

Zur Politif gehört der Führer, Ohne ihn gibt es nicht Zufammenhalt des 

Handelns und Einheit des Willens, gibt es nicht die Stetigfeit und Zielficherz 

heit der Lebensrichtung, darum auch nicht Aufftieg. Der Führer ift nicht geſetzt 

und verordnet, er ift nicht Beamter, Funktionär, Syndikus. Er ift vielmehr 

ſelbſtgemacht und felbftgewachfen, einmalig mit feinem Ziel, feiner Leiftung, 

feiner Methode, Das Geheimnis des Führers ift, daß er aus feiner Berufung 

Glauben beſitzt und Vertrauen erweckt: er fehafft ſich Gefolgfchaft und Ge 

meinde als Kreis und Medium feines Handelns, und er wächft aus und mit 

feiner Gefolgfchaft an die entfcheidende und oberfte Stelle des Gemeinweſens 

im Grad, als der Kreis des Glaubens, des Vertrauens, der Bereitfchaft fich 

auf das Lebensganze ausmweitet. Darauf beruht die Macht, die Bereitfchaft des 

Willens in der Gemeinfchaft für den Befehl des Führers, mit dem erſt ihre 

Bereitfchaft zum zielbewußten Willen, ihr Trieb zur Geftalt erhoben wird. 

Die Macht ſchafft die Einung der Willen in der Gemeinfchaft, wächft oder ver= 
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mindert fich mit ihr. Die Macht jelbft ift Eeine gegebene Größe; fie wird keines⸗ 

weas gemeffen an der Weite ihrer Erſtreckung oder an Zahl und Zweckmäßigkeit 

Ser Mittel (etiva der Waffen). Das Geheimnis der Macht ift vielmehr die 

SIntenfität der Ergriffenheit, der Befeffenheit, des Glaubens und Vertrauens 

seifchen Führer und Gefolgfchaft und beruht auf Berufung, auf Notwendige 

Seit, Charakter, Glück (Iykke). Macht ift Vorausfegung für die Befehlskraft 

nd Wirkfamkeit des Führers; Macht ift das Medium, durch das die Gemeinz 

Saft verwirklicht wird, worauf Einung, Einheit des Wollens, Gleichrichtung 

des Lebens und Tuns ruht; Macht ift Motor und Geftalter in der Gefchichte, 

Der Führer fteht nicht allein: er ift ohmmächtig ohne Glauben und Vers 

kauen der Gefolgfehaft. Die Gefolgfchaft, eine politifche Auslefefchicht, ein 

politifcher Generalftab, beruht wiederum nicht auf Ernennung. Man kann 

Beamte und Funktionäre (Verwalter) ernennen, nicht aber Führer. Die Ger 

Folgfchaft ift die Schar der Führer in Xeilganzen, in einzelnen Lebensgebieten 

und Gliedverbänden. Auch fie find mit ihren Leiftungen und Zielen, mit Olauben 

und Vertrauen ihres Lebenskreifes gewachſen, zur führenden Perfönlichkeit ges 

worden im Grade, als fie einen höheren und weiteren Lebenskreis in Blickfeld, 

in ihren Tätigkeits und Verantwortungsbereich gewannen. Es gibt aber heute 

feine Nutonomie der Lebensgebiete und Glieder mehr, darum auch Feine Autos 

momie der Führer: der Pluralismus des Nahmenftaates ift überwunden. Ein 

Bolt und ein Führer. Die Führer einzelner Lebensbereiche machen die engere 

Gefolgfchaft des Führers aus, kommen unter ihm und mit ihm zur Gemein- 

famkeit der Richtung auf das Ganze und auf das große gefchichtsbildende Ziel. 

In der Hierarchie gewachfener Führer und Führung wird dag Wefen der 

volitik und dag wechſelwirkende Verhältnis zwiſchen dem Lebensganzen und 

feinen Gliedern fichtbar. Wohl hat jeder Führer der Teilganzen einen eigenen 

Bereich mit eigener Aufgabe und Gejeßlichkeit. In der Führungshierarchie und 

Führungsgefolgfchaft bleibt aber der Führer vor den Gefolgen, das Ganze vor 

dem Zeil, Gemeinnuß vor Eigennug. Alles politifche Handeln der Unterführer 

erfüllt darum die Polarität zwifchen dem Gefet des Volksganzen mit feinem 

Gefamtziel und dem Eigengefeß mit Eigenaufgabe der Lebensgebiete und Glied⸗ 

verbände. Daher auch die neue Sinngebung und Beftimmung deſſen, was Wirt 

ſchaftspolitik, Kulturpolitik, Wehrpolitik, Schulpolitik uf. heißt: jeweils im 

Handeln für Aufgabe und Geftaltung des eigenen Lebensbezirks, aber im fteten 

Hinblick auf Gefeh und Werden des Ganzen. So fieht das Problem aus von den 

einzelnen Lebensgebieten und Gliedverbänden her. Vom oberften Führer her 

find Wirtfchaftspolitif, Nechtspolitit, Geſetzgebung, Wehrpolitif uſw. ver- 
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ſchiedene Weifen, Wege und Mittel im Dienfte des völkiſch-politiſchen Geſamt⸗ 
ziels, zu dem er hinführt. 

Iſt Politik Fein Lebensgebiet für ſich, dann gibt es für fie auch Eeinen ges 

tegelten und genormten Gliedverbandsaufbau und Feinen Beruf. Es gibt Feinen 
objektiven Beruf der Führer, darum auch Feine Ordnung und geregelte Er 
ziehung: der Führer wächft aus Berufung, er wird nicht gemacht. Der ver 
ordnete Führer wird entweder zum Syndikus, zum Verwalter, oder er feheitert. 
Hier liegt die Schwierigkeit des Erbfönigtums ebenfo wie umgekehrt beim 
Führerftant die Schwierigkeit der Nachfolgeordnung. Ein König kann fich Polte 
tifer mit Führerbegabung heranholen, aber fein Königtum wird in die Hand 
des Majordomus übergehen, wenn er nicht felbft die wefentlichen Entſcheidun⸗ 
gen in ber Hand behält. Die zugehörige Arbeit, Leitung des Apparates, Planung, 
Vorbereitung, Durchführung kann er allenfalls durch Minifter und Räte be 
forgen laſſen. „Politik als Beruf“ tauchte im liberalen Parteienftant auf, ein 
politifches Honoratiorentum, hinter dem als Wirklichkeit der Ring und die 
Hierarchie der Syndizi ftand: diefe Politif war auch danach! Für den National 
ſozialismus ift das Problem einer Erziehung des Führernachtwuchfes geftellt 
mit den Ordensburgen. 

Nur die Epigonen, die an der Vergangenheit Hängengebliebenen, können heute 
noch Politik vom Staate, das Handeln von der Inftitution her definieren 
wollen als Staatsräfon, als angewandte Staatslehre oder angewandte Rechts— 
lehre, wobei ſchon von jeher der Grundiertum des Intelleftualismus vorlag, 
als könnte inftitutionelles Handeln überhaupt eine „angewandte Lehre” fein. 
Staat, Staatsmann und Politiker Eönnen ebenfo wie Arzt, Lehrer, Richter, 
Volkswirt eine Lehre, eine Wiffenfchaft als notwendiges Hilfsmittel der beruf⸗ 
lichen Norm, des genormten Tuns befigen, aber ihr Sein und Tun beruht 
nicht wefenhaft auf der Wiſſenſchaft. Das Sein und Handeln ift vor der 
Lehre, der Wiſſenſchaft gegenüber primär und grundlegend, nicht umgekehrt. 

Zu allen Zeiten hat der ſchöpferiſche Politiker durch fein Handeln den Staat 
gefchaffen, nicht aber der Staat den Staatsmann und Politiker. Politik als 
Grundnotwendigkeit und Grundfunktion menſchlichen Gemeinfchaftslebens geht 
dem Staat voran und ſteht über ihm wie über feinem Gefeß, weil politifches 
Handeln auch für den Staat grundlegend, gefehgebend und richtend ift. Alles 
vom Staat, von der Inftitution her beftimmte und geregelte Tun iſt nicht mehr 
politifches Handeln, fondern Verwaltung, Gericht, Schule uf. — Eurz ine 
ftitutionelles Tun, durch das der politische Wille und dag Ziel des Führers 
verwirklicht, gefichert, in Arbeit, Regel, Norm umgeſetzt wird. Politik als „an⸗ 
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sewandte Staatsiehre” oder gar als „angewandte Nechtslehre” ift von jeher 

in Unfinn gemwefen: Staat und Recht (durch Gefeggebung) ftammen aus ber 

Dolitit, aus dem gefchichtsbildenden Handeln!. „Staatsräfon” aber war im 

uriprünglichen Sinn nicht ein von der ftaatlichen Inftitution her beftimmtes 

Zum, fondern ein auf Gründung, Mehrung, Gedeihen, Macht und Erpanfion 

des Staates gerichtetes politifches Handeln, wobei der „Souverän” als Herr 

und Träger diefes Handelns nicht Glied und Funktionär (‚‚oberfter Diener”), 

endern eben Herr und Souverän des Staates war: der Staat, feine Ein- 

richtungen und Machtmittel waren die typiſchen Mittel der politischen Herren 

(Souveräne) in der Zeit des abfoluten Fürftenftaates. 

Die nationalfozialiftifche Revolution hat, indem fie eine neue Epoche der Ger 

Sichte eröffnete, Deutfchland überhaupt über die bis dahin etwa vierhundert- 

Fährige Periode abendländifcher Staatsentwicklung hinausgeführt. Staat fteht 

wicht mehr in der Mitte, fondern am Nande politifchegefchichtlichen Gefchehens, 

ein inftitutionelles Glied zwifchen Volksgemeinfchaft und politifchzgefchichts- 

Aldender Bewegung, das dreiteilige Ganze zur Einheit gefaßt im völkiſch⸗ 

politifchen Gemeinweſen der Deutfchen. Der „Staat“ der letzten Jahrhunderte 

Batte dag Kunftftück fertiggebracht, „ſtatiſch“ und bewegend, Inftitution und 

Motor (letzteres durch die „Staatsräſon“) zugleich zu fein. Mit der national 

sezialiftifchen Revolution find aber ftatifches und bewegendes Moment, inftitus 

Hionelles und motorifches Motiv der Gefchichte geundfäßlich auseinandergetreten. 

Der „Staat“ ift rein ftaatlich, fatifch (Status) und inftitutionell geworden: der 

Liberalismus hat überrafchendermweife erft nach feinem Ende fein Ziel voll erreicht, 

nämlic, den ımpolitifchen Staat. Damit ift jedoch nicht, wie der moral- und 

zechtsboftrinäre Liberalismus wollte, das Politifche überhaupt abgetan und er— 

edigt, die Gefchichte nicht zum Stillftand gebracht, das Schickſal nicht aus 

dem Leben des Volkes ausgefchaltet. Vielmehr hat ſich mit der „Bewegung“ 

Dartei) das Politifche, Motorifche, Bewegende, Gefchichtsbildende erftmals 

einen eigenen Raum, ein neues Organ neben und über dem Staat gefchaffen. 

Wo einft der „Souverän” ftand, fteht heute der Führer mit der Bewegung (Ges 

folgfchaft): hier ift der Ort der politischen MWillensbildung, der Entfcheidung 

1 Zwei zufällig herausgegriffene, zeitlich fehr nahe in die unmittelbare Nachkriegszeit 
gehörige Bücher: Freytagh-Loringhoven, „Politik“ (1919) und Alfred Krauß, „Die Urs 

echen unferer Niederlage” (1920). Das Buch des öfterreichifchen Generals ift ein politifches 

Bud, das mit dem Kapitel „Politik und Kriegführung” das Problem der Politif auch 
heoretiich gut aufgreift. Dagegen trägt das Buch des Profeffors feinen Titel „Politik“ 
söllig zu Unrecht. Sein erftes Kapitel „Entſtehung, Wefen und Aufgaben des Staates” 
zeigt, daß es eine epigonenhafte „allgemeine” Staatslehre enthält. 
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und der oberften Verantwortung, der politifchen Ausleſe und Erziehung. Der 
Staat, der an die Bewegung angefchaltet ift, ſetzt das Politifche um in das 
Staatliche, die Entfeheidung in Zuftand, den Befehl in das Gefeh, die Be— 
wegung in ftatifche Sicherung. Staat ift Träger der einheitlichen objektiven 
Rechtsordnung in Verwaltung, Gerichts und Wehrordnung, in Organifation 
jeder Art. Die Bewegung als politifcher Motor fett den politifchen Denkftein 
und Eepfeiler einer neuen Epoche der Gefchichte. Politi hat auf neuer Ebene 
ihren urfprünglichen Sinn wiedergewonnen und Fann daher wieder ohne den 
Staat definiert werden. Darum, weil aus der Bewegung die Revolution und 
mit ihr die politifchegefchichtliche Richtung und Sinngebung der anhebenden Ge 
fehichtsperiode ohne, ja gegen den Staat aufgefommen ift. Eroberung des 
Staates durch die Bewegung war nur Etappe auf dem Wege zu ihrem eigen 
tümlichen Ziel, nicht das Ziel ſelbſt. Die engfte innere Zufammengehörigkeit 
heißt nicht „Staat und Politik“, fondern „Politik und Gefchichte” — in der 
Volksgemeinfchaft und um der Volfsgemeinfchaft willen. Deren Vollendung in 

höchſter Geftalt als gefchichtsbildendes Herrenvolk ift das Ziel. 
Entfeheidendes Merkmal: Der Führer des deutfchen Volkes fucht Rechtfertie 

gung feines Tuns nicht in einer Theorie des Staates, fondern im raſſiſch⸗völkiſch⸗ 
politifchen Bild vom gefehichtlichen Werden des deutfchen Volkes, von feiner 
politifchgefchichtsbildenden Sendung her geſchaut. Das ift das Herzftüc der 
netionaffozialiftifchen Weltanfchauung. 

Das politifche Handeln ift weſenhaft dadurch gekennzeichnet, daß es das 
Ganze, dem es zugeordnet ift, trifft und ſchickſalhaft beftimmt. Niemand kann 
fich diefer Auswirkung entziehen, wenn jeder auch nach eigenem Charakter 
darauf vengiert. Das politifche Gefeg lautet: Wer nicht Hammer fein Fann, 
wird zum Amboß, aber Feiner kann der politifchen Schmiede und damit der 
gefchichtlichen Bewegung entgehen. Das politiſche Handeln ift indeffen nur 
dann pofitio, gut und aufbauend, wenn es nicht nur das Ganze trifft, ſondern 
auch aus dem Ganzen ftammt, aus feiner Art entjpringt und feiner inneren 
Richtung gemäß ift. Anderenfalls ift es Fremdkörper und wirkt im Gemeine 
weſen als zerftörendes Gift oder als Sprengmittel. Darin ift das gefamte Ethog 
politifchen Handelns enthalten. Der Sitte und dem Necht der Gemeinfchaft ift 
das Handeln ſchon darum nicht unterworfen, weil e8 feiner Natur nach nicht 
ftatifch, fondern beivegend, verändernd wirkt und felbft zur Gefeßgebung ber 
ſtimmt iſt. Sofern es Regulatio ift, kann es nicht ſelbſt vegulierte Norm fein. 
Indem es ber Gemeinfchaft zum Schickſal wird, unterfteht es ſelbſt dem Schick⸗ 
fal und nur ihm, 
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In das bis zur Lächerlichfeit abgehandelte und abgerandelte bürgerliche Ka⸗ 

Fitel „Politik und Moral“ wollen wir nicht nochmals zurücfallen!, Das Recht 

Fammt — zum Teil wenigftens, nämlich in Geftalt des Geſetzes, der verord⸗ 

neten Norm — aus der Politik, die darum notivendig über der Rechtsnorm 

Feht. Und wenn Sitte überhaupt nicht gefeßt und verordnet werden Fann, 

fondern in der Gemeinfchaft nur wächft, fo wird doch auch die wachjende Sitte 

Son der Politik gefteuert, wenn fie das gefamte Leben der Gemeinfchaft in ihrem 

geichichtlichen Werdegang fteuert. Kommen politisches Handeln, Necht und 

Sitte aus demfelben raffifchen Grund der Gemeinfchaft, bilden die vafjifchen 

Grundwerte ihr Rückgrat, jo entfprechen fie fich notwendig auch untereinander 

in Sinn und Art, Aus Sitte und Recht allein aber könnte Einheit und Zus 

fammenhalt des Gemeinfchaftsganzen nicht gemwährleiftet werden; fie gingen 

famt der Gemeinfchaft an den notwendig entftehenden Spannungen und Gegen- 

fägen zugrunde, wenn fie nicht durch pofitifches Handeln, durch Führung zum 

selben Gefamtziel und damit zu ſtets erneuerter Einung in der Vielheit ger 

feuert würden, 

Daher ſtammt aber der Primat der Politif: als ſchickſalhaftes Handeln für 

das Ganze und aus dem Ganzen, verantwortlich für Einheit und gemeinfame 

Richtung zum Ziel, beftimmt Politik in letzter Inftanz auch über Wirtfehaft, 

1 Bei Kant findet fi der Sag: „Ehrlichkeit ift beffer als alle Politik“. Damit find 

zwei auf verfhiedenen Ebenen liegende Begriffe aneinandergefoppelt mit dem Biel, Politik 

zu töten, geſchichtliche Bewegung zum Stillftand zu bringen und an Stelle der Politit den 

rationalen Moralismus fouverän zu ſetzen. Auf demfelben Wege weiterfahrend könnte man 

ließlich auch fagen: „Ein Beefſteak ift beffer als alle Politik.” Wenn Politik fih um 
irgendeines Augenblidserfolges willen folder Mittel bedient, die fie felbft um Vertrauen 

und dauernden Erfolg bringen müſſen, fo ift fie eben feine Politik, fondern ein Handwerk 

für Noßtäufcher und Keſſelflicker. Mit jefuitifhen Kniffen und Pfiffen erſchleicht man Feine 

weltgefehichtlichen Zeiftungen, aber mit Moral aud nicht. Macchiavelli hat Feine Rezepte 

für politifhe Dunfelmänner gegeben. Jede Politik, die mit den Mittelhen des Betrugs und 

der Falſchung arbeitet, ſchlagt wie jede andere Dummheit im Endergebnis ihren eigenen 

Herin. Hat ſich nicht im letzten, heute überfehbaren Ergebnis die Greuelpropaganda der 

Entente und ihre betrügerifche Politit von DVerfailles als Fehlſchlag erwieſen? Es wird 

damit an die Politik Fein Moralmapftab angelegt, fondern die Forderung gerichtet, ihre 

Mittel und Verfahren fo zu geftalten, daß ihr Ziel wirklich erreicht und gefichert wird. 

Su großen Zielen gehören große Mittel. Dabei gilt allerdings in der Politik wie beim 

Segeln der Sa, daß die Gerade nicht immer der Fürzefte Weg zwifhen zwei Punkten ift. 

Wie könnte aber der Moralift Kant das Weſen der Politik verftehen, da er für Geſchichte 

keinen Sinn hatte, da er Volk einer „Menge von Menfhen” gleichfebt, zufammengefaßt 

im Staat oder „bürgerlichen Verein“ als einer „Menge von Menſchen unter Rechts— 

gefeßen”? Kant hat vor feinen rationalen Begriffen die Wirklichkeit nicht gefehen, darum 

er feine Begriffe mit der Wirklichkeit verwechſeln mußte. 
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Kultur und Erziehung. Das befagen eigentlich die Begriffe Wirtfchaftspolitif, 
Kulturpolitik uſw. ſchon von ſelbſt. Nur war im liberalen Zeitalter mit der 
Autonomie der Lebensgebiete die Perverfion eingetreten, daß eine „autonome“ 
Wirtſchaftspolitik im angeblichen „Intereſſe“ der Wirtfehaft zwar Eingriff und 
Leitung durch den Staat meinte abwehren zu müffen, dafür felbft aber eine 
auf Vorherrfchaft der Wirtfchaftsherren und Wirtfchaftsintereffen über Volk, 
Staat, Geſetz und Recht gerichtete Politik trieb nach dem Gefeß: der Teil vor 
dem Ganzen. Der Sinn aller Wirtfchaftspolitik ift heute wieder Förderung und 
Hebung der Wirtſchaft nur infofern, als Wirtſchaft im Dienfte der lebendigen 
Volkskraft fteht. 

Die liberale Doktrin der Gemwaltenteilung im Staat bat ſchon das politifche 
Problem überfehen und ausgemerzt: die Verteilung der Aufgaben auf Geſetz⸗ 
gebung, Verwaltung und unabhängiges Gericht läßt der Politik keinen offi- 
stellen Raum mehr. Ebenfo find die fogenannten Freiheitsrechte, Hauptbeſtand⸗ 
teil bürgerlicher Verfaſſung, durchaus apolitiſch gemeint: ein Raum, den ſich 
der Bürger vorbehält, um Geſchäft und Sekurität zu ſichern, wo ihm die Politik 
nicht hinkommen darf. Die Frage aber, wie Regierung, Geſamtwille, Macht 
aus der im „bürgerlichen Verein“ zuſammengefaßten, von ihren Freiheits⸗ 
rechten als einer Schutzmauer umgebenen „Menge“ von Einzelnen zuſtande 
komme, das eigentlich politiſche Filigran der geſchriebenen Verfaſſungen mit 
ihrem Wahl⸗ und Zahlverfahren, ſetzt an die Stelle der Wirklichkeit eine Fiktion 
und Kuliffe, an Stelle der Iebendigen Kräfte und des Gefchehens ein mathe 
matiſch normiertes Gerüft. Das ganze öffentliche Daſein dieſer moraliſch⸗recht⸗ 
lichen Zeit ſamt den konſtruierten Verfaſſungen war eine einzige grobe Lüge. 
Dieſe Verfaſſungen waren gegen Wirklichkeit, gegen Politik, gegen Geſchichte 
gerichtet zugunſten einer Ideologie. Da ſich aber die Wirklichkeit nicht ver⸗ 
gewaltigen und überſpringen, die Geſchichte nicht zum Stillſtehen bringen läßt, 
auch wenn es in Zeiten der Sekurität ausſehen mag, als ob ſie ſchliefe, ſo 
iſt die Politik zwar in die unſichtbaren Hintergründe dieſer rechtlich⸗ſtaatlichen 
Kuliſſe verdrängt, ſpielt aber mit dem ideologiſchen Vordergrundsdaſein Fang⸗ 
ball. Dabei wird ſie durch die Verdrängung um ihr eigentümliches Ethos ge⸗ 
bracht, zur ideologiſchen Verbrämung und Lüge, zu Kniffen und Pfiffen ges 
nötigt, auf den Weg des Schleichhandels geleitet. Das ift die Entartung und 
Verfümmerung der großen Politik zugunften der „Wirtſchaftspolitik“ und 
der anderen fogenannten Autonomien. 
Am empfindlichften ift heute noch, wo die Politik aus den bürgerlichen Ideo⸗ 

logien befreit und ihr Primat wieder bergeftellt ift, dns Verhältnis zwiſchen 

SU HEWBMAOHTULTTEHBRFIUNYF | 
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Belitif und Kultur, Es geht zurück auf die Frage nach dem Sinn des Lebens 

Sberhaupt. Deutjche, um 1900 nach dem Sinn ihres Lebens befragt, mochten 

m einen Teil auf ihre unterfchiedlichen Eonfefjionellen Katechismen verweiſen, 

as aber zumeift ohne weitere Auswirkung blieb, wofern die Antwort nicht auf 

den Unfpruch der Weltherrſchaft des Papftes hinauslief. Der marpiftifche Kater 

Sismus fteuerte durch den Klaſſenkampf auf die jüdifch-marriftifche Inter 

Sationale hin. Wenn aber der Bürger nicht der Verlegenheit ausmwich mit dem 

Dinmweis, der Sinn des Lebens fei in jedem Einzelfall Privatfache, jo er 

folgte die Sinngebung durch das Wort „Kultur“. Mit „Kultur und „Bil⸗ 

ung” war einft gemeint die harmoniſche Vollendung des Einzelmenfchen, der 

Sermittelft der „Vernunft“ oder des „Geiſtes“ fich in die höhere Negion der 

Seenwelt hinaufreinigte, hinauffteigerte, Hinauforganifierte, aljo aus der nie⸗ 

deren Natur des Alltags und der Triebhaftigkeit herausftieg. Der Weg dazu 

war bereitet durch Kuktur, das ift die Gefamtheit „geiſtiger“ Erzeugniffe und 

Güter, in denen ſich die Ideen des Wahren, Guten und Schönen verkörperten. 

Mit dem Niederbruch des Idealismus hat fih an die Stelle jenes Zieles das 

Mittel ſelbſt gefeßt. Werke der „Kultur“ in Kunft und Wiffenfchaft hervor 

subeingen, auch wenn fie für das Mufeum von vornherein beftimmt waren, 

war höchftes Ziel menfchlichen Dafeins, war letzter Zweck des Lebens, Selbft- 

weck. Das ift dag bürgerliche Epigonentum des Jdealismus, das famt feinem 

Aufturaberglauben ſchwer auszutreiben ift, weil der Bürger die harte Wirk— 

lichkeit gern durch eine ideologiſche Kuliſſe überdeckt. Noch aus nationalfozia- 

liftifcher Lehre kann man heute eine doppelte Zielſetzung hören: „Volk und 

Kultur”, wobei die Kultur doch wieder den Primat erhält in der Meinung, 

Leben des Volkes fei zuletzt doch vorübergehend, ephemer, und es ſetze ſich mit 

feinen Kulturwerken überdauernde, ewige Denkmäler. 

Im Mittelpunkt des Nationalfozialismus fteht aber das Leben felbft, im 

Ziel das lebendige Volk in feiner gefchichtlichen Vollendung — als ewiges Denk⸗ 

mal feiner ſelbſt. Nicht „Werk“ ift das Ziel; Merk ift ftets nur Ausdruck, 

Etappe, Zeugnis, Lebensleiftung, Weg. Das Ziel ift das vollendete, zum Höchft- 

maß gefteigerte Leben der völkiſchen Lebenseinheit jelbft. Werk ift dabei zwar 

lebensnotwendig ald Manifeftation des Lebens, als Mittel feiner Bewährung, 

Ausbreitung, Steigerung, nicht aber als fein „Sinn“. Der Sinn des Lebens 

ift das Leben in feinem Fortgang und feiner Vollendung ſelbſt. Nicht das Werk 

ift das Ewige, fondern das Leben. Darum gibt es für ung nicht „Kultur“ als 

Sinn und Ziel, auch nicht „Wolf und Kultur“, fondern einzig und allein 

„Volk“, wobei „Kultur“ notwendig Ausdruck, Leiftung, Mittel, Denkmal ift. 
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Nicht ift Kultur das ganze Leben felbft, fondern nur Teil von ihm. Nicht iſt 
Kultur das Ziel, fondern Medium, Mittel und Weg zum Ziel, 

Das Leben des Volkes wird nicht durch „Kultur“ zu feinem Ziel gefteuert, 
fondern durch gefchichtebildendes, d. h. ſchöpferiſches politifches Handeln. Daher 
der Primat der Politik auch über Kultur, Kunft, Wiſſenſchaft. Der Primat 
der Politik erweiſt fich in Geftalt der „Kulturpolitik“ auch als Steuerung der 
Kultur, eines der völkifchen Lebensgebiete. Mas heißt dns? Die politifche 
Führung gibt der Kunft Aufträge und damit einen Sinn. Wo es große Politik 
gibt, gibt es notwendig auch eine ihr entjprechende Architektur. Diefem Zweig 
der Kunft kann gar nichts Höheres an Gunft und Möglichkeit zuteil werden, 
als in ihrem Werk dem Gefchehen und der Subftanz des Lebensganzen mit 
ihren Mitteln Ausdrucksform zu geben, den Raum zu geftalten, Raumdenk⸗ 
mäler zu ſetzen. Durch Adolf Hitler if das große Problem: „Raſſe, Politik, 
Architektur” wieder fichtbar geworden. 

Dasjelbe gilt für alle anderen Teilgebiete der Kunft, auch für die Wiffen- 
fehaft!. Die Politik zeigt dem Gefamtleben die Aufgaben und Ziele und feuert 

ı BWiffenfhaftspolitit mit Auslefe und Begünftigung ift feitens der Staatsführung an den 
Hochſchulen jederzeit betrieben worden durch das Berufungsverfahren, durch Gründung von 
Inftituten ufw. Hat irgendwo in der Welt die öffentliche Hochſchule und die von ihr vers 
tretene Wilfenfchaft die volle Autonomie, aud in Berufung und Selbftergänzung befeffen? 
Ein folder Staat im Stante würde (vestigia terrent!) fofort in eine Profefforensliquens 
wirtſchaft ausarten. Einen für die Wiſſenſchaftspolitik des nationalfozialiftifhen Staates 
chrakteriſtiſchen und wichtigen At hat der Reichswiſſenſchaftsminiſter Nuft duch feine Rede 
‚Mationalfozialismus und Wiſſenſchaft“ bei der Feier der Univerfität Heidelberg (Fund 
1936) begangen. Sofort ſchrie die Auslandpreffe, Hier fei zu fehen, wie die nationale 
fosialiftifche Führung die Wiſſenſchaft kommandiere und auf ihre Dogmen feftlege. Diefe 
Propaganda gegen die deutfche Wilfenfhaft wird fi) im Ergebnis als der gleiche Unfug 
erweifen wie die Greuelpropaganda. In Wahrheit ift der Sachverhalt fo, daß nationak 
fogtaliftifche Gelehrte im Beſtreben, eine mit der liberal-humaniſtiſchen Weltanfhauungss 
grundlage im Verſinken begriffene Wiffenfhaft zu erneuern und auf den Weg zu neuer 
Höhe zu leiten, indem fie ihr von der völkifchepolitifchen Weltanfhauung her eine neue 
Sicht auf die Wirklichkeit eröffneten, der Wiffenfhaft eine neue Welterfenntnis ermöglicht 
haben. Die Staatsführung hat dann durch den Reichswiſſenſchaftsminiſter diefes von der 
Wiſſenſchaft felbft erarbeitete und Herausgeftellte Prinzip auf den Schild erhoben und ihr 
das Giegel der politifchen Anerkennung aufgedrüdt. So allein ift „Kulturpolitit” möglich. 
Politifches Diktat und Dogma gegenüber der Wilfenfhaft eriftiert nur in der Phantafie 
der ausländifhen und jüdifhen Greuelpropaganda. Mit der tieferen Wirklichkeitserfenntnis 
ift die höhere Wahrheit bei uns. Die Gelehrten anderer Völker fträuben fi) dagegen, wenn 
nit aus Unvermögen, dann aus einer andersgerichteten poli.ifhen Haltung, von einem 
andern Welt und Menfhenbild her. Sie tun felbft genau das, was fie uns vorwerfenz 
ihre „Wahrheit“ fteht bewußt oder unbewußt unter dem Primat ihres politifhen Willens. 
Und meift vechtfertigen fie ihre Haltung und ihre Wiffenfhaft — aus dem Pragmatismus, 
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= zur Verwirkfihung und Erfüllung feiner felbft, auch über das Gebiet 

Rultur‘. Das Heißt nicht, daß die politifche Führung Vorfehriften macht, 

Doamen jet und damit das geiftige Leben fehematifiert und fehablonifiert, 

iich in feiner Eigenart und Schöpfungskraft abtötet. Die freie Schöpfung 

nur nicht mehr ins Xeere, in einen fiktiven und willkürlichen oberen Raum 

DE jogenannten „reines“ Geiftes, fondern ift wie dag ganze Leben, deffen Teil 

= Ausdruck fie darftellt, innerlich gebunden an Art und Subftanz der Ge 

eeinfchaft, eingefpannt zwifchen die Naturgrundlagen (Blut und Boden) und 

ses Gefamtziel. Dahin hat die Politik auch die Kultur zu feuern, weil fie das 

Bejamtleben des Volkes zu feiner gefchichtlichen Erfüllung fteuert. Darum 

erfährt die „Kulturpolitik nach dem von Platon aufgeftellten Grundfaß: 

Sie ift zwar nicht Herrin geiftiger Erzeugung, die vielmehr wie fie ſelbſt aus 

Freier Schöpfung und Berufung kommt; fie übt aber ein Richteramt über die 

Aulturerzeugniffe, indem fie unterdrückt, was dem völkifchen Leben und Ziel 

Fremdartig, feindlich, giftig, gefährdend ift, indem fie begünftigt und fördert, 

was aufbauend, Tebensgeftaltend wirkt. Das fehöpferifche politifche Handeln 

FE auch auf diefem Gebiet finn und gejeßgebend, weil es für das Lebensganze 

Seranttvortlich ift. 

Jeder einzelne politifche Akt unterfteht feinem jeweiligen Zweck. Er darf 

aber nicht in der Sfolierung beurteilt werden, weil er für fich allein feinen 

Sinn und feine gefchichtliche Beſtimmung nicht erfüllt. Vielmehr ift jeder ein⸗ 

zelne Akt ſamt feinem Einzelzweck Glied einer Kette, einer ganzen Neihe von 

Handlungen mit ftetigem Geſamtziel: damit erft wird politisches Handeln zum 

Geftalter und Bildner der Gefchichte. Eine folche Sinnreihe ift die gefamte 

Dolitit Friedrich Wilhelms I. zum Aufbau des preußifchen Staates, Friedrichs 

des Großen zur Weltmachtftellung dieſes Staates, der Reform unter Friedrich 

Silhelm IIL, Bismards zur Gründung des Eleindeutfchen Reiches vom Ber 

ginn der Minifterpräfidentfchaft über Heeresreform, Konflikt, dänifchen Krieg, 

Königgräg, Norddeutichen Bund, Sedan zur Katferproflamation in Verfailles. 

Die nationalfozialiftifche Bewegung bis zur Machtergreifung, Gründung und 

Aufſtieg des Dritten Reiches, Befreiung von Weimar, Verfailles und Genf 

Find gefchichtliche Sinnreihen politifchen Handelns durch Adolf Hitler auf der 

alfo nicht aus der objektiven Wahrheit. Unter dem bewußten Primat der Politit haben 

die deutfchen Gelehrten gegenüber jenen Verteidigern vermeintliher „Objektivität die 

größere innere Freiheit, Weite, Fernficht und Wirklichkeitserfenntnis gewonnen. Wir haben 

den Primat der Politik felbft auf den Schild erhoben als ein Erfenntnisprinzip; niemand 
zwingt uns dazu außer unferer eigenen Einficht. 
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Grundlage der nationalfozialiftifchen Weltanfhauung und ihrer Wertordnung: 

gefchichtsbildende Faktoren größten Ausmaßes an der Schwelle des Dritten 

Reiches. Jede politifche Sinnreihe fteht in unlöslichem Zufammenhang mit der 

jeweiligen gefchichtlichen Konftellation und ift ausgerichtet auf ein Fernziel, die 

gefchichtsbildende Gefamtaufgabe. Was tut dabei die Weltanfchauung? 

Macchiavelli Hat ſchon die Antwort gegeben, indem er die Zweckhaftigkeit 

der einzelnen Handlungen und Sinmeeihen in Ießter Inftanz zurückbezog auf 

eine metaphyſiſche Pofition aller Politik und Gefchichte, auf virtü, necessitä 

und fortuna. Im Gegenfaß zur ideologifchen Konftruftion der Gefchichte als 

einer Selbftreinigung der Vernunft oder einer Selbftbewegung und Selbft- 

erfüllung des Geiftes (Fortfehritt) hat Ranke nicht nur die Gefchichte als 

Reihung politifch fehöpferifcher Akte aufgezeigt, ſondern auch auf die unter= und 

hintergründige (metaphyſiſche) Wirklichkeit der Gefchichte hingewieſen: auf das 

innere Wachfen und Werden der Völker durch die „‚geoßen Tendenzen“. Zeitz 

teilig brechen aus den Lebensuntergründen der Völker ummwälzende Bewegun— 

gen mit eigener Sinnrichtung und als neue Geftaltungsmöglichkeit herauf, 

Hier ſpricht das Schiekfal, hier ſpricht Gott in der Gefchichte durch die berufenen 

Völker, die felbft Gedanken Gottes find. Die aufbrechende Bewegung kommt 

nicht von felbft zum Ziel, zur Sinnerfüllung, fondern fie ergreift einzelne 

Menfchen, trägt fie empor an führende, maßgebende, ſchickſalhafte Stelle. Durch 

deren Handeln erft erfüllt die Bewegung fich felbft zur Geftalt, erreicht fie ihr 

Ziel. Durch diefes erfüllende Handeln wird Gefchichte, gewinnt Politik den 

Primat über das Lebensganze. Die Bewegung macht aber an den Grenzen des 

Volkes, aus dem fie aufbricht, nicht halt, ſondern weitet fich Ereisförmig über 

andere Völker aus, indem fie mit deren Art und Charakter eigentümliche Ver 

bindungen eingeht und fortwährende Varianten der Geftaltung durch das poliz 

tifche Handeln erzeugt. Das Volk aber, aus dem die Bewegung aufgebrochen 

ift, fteht in dem ergriffenen Völkerkreis in der Führung. So Deutfchland im 

16. Jahrhundert mit feiner Revolution und Reformation, die für Deutfchland 

und das Abendland zur gefchichtsbildenden Macht für eine ganze Periode, für 

Deutfchland aber zum ſchweren Verhängnis wurde, weil die Bewegung felbft 

mangels politifch führender Männer nicht zum Endziel, zur letzten Sinn 

erfüllung durchdrang, fondern in neuer Zerreißung und Zerklüftung endete, die 

zum Zufammenbruch führte, als die jefuitifche Gegenreformation die europäifche 

Politik gegen Deutfchland fteuerte. 

Die aus den Untergründen aufbrechende Bewegung trifft nicht nur auf Cha- 

takter und Raſſeanlagen des eigenen und der fremden Völker, fie fchießt auch 
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= in das Leben einzelner Volksgenoffen, trifft auf deren Eigencharakter und 
Serjönliche Anlagen. Die fie am mächtigften ergreift und emportreibt, werden 

— je nach ihrer Art — zu politifchen Führern, zu Neformatoren, Propheten, 

Ditern, Künftlern. Die Bewegung treibt folche Menfchen, indem fie als 

mächtig erhöhte Lebengenergie in fie einfchießt, weit über den „biologiſchen“, 

rganifchen Bereich hinaus: fie werden Erreger, Beweger, Geftalter der Ges 

Schte. Der einfchießende Auftrieb wird ihnen zur höchften Lebensenergie und 

Spontankraft, zur fhöpferifchen Leidenfchaft und Notwendigkeit, zu Berufung, 

Sarisma, Iykke. Der Strom geht durch die ergriffenen und getriebenen Cha= 

zaktere hindurch, wird zum fehöpferifchen Handeln und Werk, reift die Ger 

meinfchaft mit, erhebt den Drang zu Bewußtheit, zur Geftalt, zur Bereits 

Saft, zum Müffen, zur gemeinfamen öffentlichen Meinung und Willens 
Sldung, zur Macht und wird damit für Führende und Geführte zur geſchichts⸗ 

Bildenden Sendung, zum gefchichtlichen Schickſal: zur Berufung. 

Auf folcher Bewegung, wie wir fie foeben im Nationalfozialismus neu er⸗ 

leben, beruht die Möglichkeit großer fchöpferifcher Politik, der wirklichen Ne 

Solution und Erneuerung, gefchichtlicher Umftellung und Geftaltung der Völker; 

daraus kommt wirkſame Erziehung, Aufftieg zu neuer Größe durch politifche 

Steuerung. Aus ihr ſtammt die Berufung des Führers, die Bereitfchaft der 

Geführten, die Macht als gefchichtlicher Motor und politifches Medium, das 

Schickſal, die Magie des Befehlswortes, Konftellation und Kairos, die reife 
Stunde, in der allein Handeln wirkſam durchſtößt, eine Revolution durche 
geführt, ein Staat gegründet, ein Volk gefteuert werden kann, die große Not 
wendigkeit und die Iykke, das Führer und Königsglüc, das an der Berufung 
hängt und mit alledem Selbfterfüllung und Aufftieg eines Volfes zur Führung 
in der Gefchichte, 

Im 16. Jahrhundert hat das deutſche Volk vor feiner Miffion verfagt, darum 

derfiel es dem Verhängnis. Es hatte wohl die Bewegung und mit ihr die 

Miffion, nicht aber den fteuernden und zufammenfaffenden Führer. Vierhundert 

Sabre hat es darum warten müffen, bis die Bewegung in ihm wieder aufbrach, 
bis der Ruf wiederfam — diesmal mit dem Führer, 

Ariel, Weltanfhauung und Wiſſenſchaft. Bd. II. 6 



12. Politik, Krieg, Geſchichte. 

Deutfchland fand feit Ranke unter dem Dogma vom Primat der Außen 

politif, dag bewährt und beftätigt war durch die Bismarckſche Neichsgründung 

hinweg über die Schlachtfelder in Böhmen und Frankreich. Auf die Dauer aber 

wird ein folches Dogma um feiner Einfeitigkeit willen gefährlich. Schon bie 

Scheidung von Innen: und Außenpolitif hat, obwohl technifch notwendig, in 

der Tiefe Feine Berechtigung. Denn alle Politik zielt ab durch Steuerung des 

eigenen Gemeinweſens auf den Weg zu feiner Erhaltung, Steigerung, Volk 

endung, wozu notwendigerweiſe die Geftaltung des Lebensraumes und feiner 

Macht im Verhältnis zu den anderen politifchen Mächten für ein wachſendes 

Volk gehört, Das Ziel ift allemal dasfelbe, ob der politifche Weg durch Ger 

ftaltung des inneren Lebens oder durch Auseinanderfegung mit der völkifchen 

Umwelt vorangeht: beide ftehen notwendig in Wechſelwirkung. 

Auch) dag primitiofte Gemeinweſen kann fich nur ſelbſt erhalten, zu höherer 

und weiterer Eriftenzform fteigern bei ftändiger Auseinanderfegung mit der 

politifchen Ummelt, wechſelwirkend mit Befriedung, Einung und Steuerung des 

eigenen Gemeinfchaftslebens in den ftets neu aufbrechenden Spannungen und 

Gegenfägen — inneren und äußeren. Denn aus Spannungen und Gegenfäßen 

fehreitet ein Gemeinweſen feinen gefehichtlichen Weg durch politifche Steuer 

rung. Die politifche Regelung nad) außen ift allemal Kampf, Kampf um 

Lebensraum, um Herrfehaft, um Geltung, um Gewinn und Verluſt an Men— 

ſchentum und Menfchenkraft. Diefer politifche Kampf ift urgegeben und ur— 

notwendig und hört erft auf, wenn es Feine Bewegung, Fein Wachfen, Feine 

Dynamik zwiſchen den Lebenseinheiten — Feine Gefchichte mehr gibt, womit 

denn bie Notwendigkeit des politifchen Handelns aufhörte. Der Kampf wird, 

wenn er fich mit anderen Mitteln nicht mehr austragen läßt, zum Kampf ums 

Leben mit der Waffe — zum Krieg. Der Kampf ift perennierend, der Krieg eine 
ultima ratio, auch) dann, wenn er gar nicht beabfichtigt ift, fondern aus Une 

geſchick und Steuerlofigkeit politifcher Führung entbrennt. Der Krieg ift 

Station gefhichtlichen Werdens, nicht das Werden felbft. Der Kampf aber ift 
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Ferennierend, auch wenn er durch Stadien eines Gleichgewichts mit Vertrag und 

Bertragen hindurchfehreitet. Wie die Kriege find Verträge Wege und Mittel 
des politifchen Kampfes. Verträge bezeichnen Abfehnitte des Kampfes mit dem 

Berfuch, ein dynamifches Verhältnis, ein Gleichgewichts⸗ oder Ungleichgewichts⸗ 
Serhältnis (Herrſchaft und Hegemonie) für Zeit feftzulegen, Ausgangspunkt des 
eiteren Kampfes, der fich von felbft ergibt durch Schwerpunktsverfehiebung 
= öynamifchen Verhältnis, durch Mehrung und Wachfen, durch Schrumpfung 
und Schwächung auf der einen und anderen Seite. 

Politifches Handeln löſt den Krieg aus, fteuert und beendet ihn. Aber mit 

Steuerung und Beendigung eines Krieges gerät das politifche Handeln felbft 

in Regionen, die ihm nicht allein eigen find, nämlich in die Eigengefeßlichkeit 

Es Krieges, des Eriegerifchen Handelns. Krieg als Weiterführung der Politik 

mit anderen Mitteln: in diefem Sag von Clauſewitz ſteckt die Schwierigkeit 
und Verlegenheit des Verhältniffes zwiſchen Politif und Krieg, die auch in 
Fenen wenigen Fällen vorliegt, wo große politifche Führer und Staatsmänner 

zugleich ihre eigenen überragenden Feldherren find. Aber allemal wird das Pro- 

Sem zwiſchen Politik und Krieg aus der Eigengefeglichkeit Eriegerifchen Hans 

&elng und Führens akut, wo politifche und Kriegführung nicht in Perfonal- 
union vereint find. Der „Monarch“ ift meift Fein Schuß gegen diefe Span⸗ 
mung; e8 hilft gegen fie nur die Überlegenheit der politifchen Führung, die auch 

mit dem Willen des Feldheren die Eigengefehlichkeit des Krieges zu ihren 

Zelen fteuert. Primat der Politik allein führt den Krieg zu finnhaften Ende, 

weil die Politik dem Krieg überhaupt erft feinen Sinn gibt — auch wenn Heer 

und Heerführung Niederlagen erleiden. Erft wenn die politifche Führung verfagt, 

Bejiegeln Heer und Kriegspolitik die endgültige Niederlage im Zufammenbruch. 
Revifion folchen Gefchehens ift dann erft nach langen Perioden politifchen Auf— 

Baus und politifch gefteuerter Erneuerung der Volkskraft möglich, wofern 
Aufteieb und Lebenskraft eines Volkes nicht erfchöpft find, ohne welche Vor— 
ausſetzung alle politifche Kunft und Fähigkeit ing Leere verläuft. 

Wahrſcheinlich Liegt die tieffte Wurzel des deutfchen Zufammenbruches von 

1913 in der dämonifchen Einfeitigkeit Bismarcks. Einer Einfeitigkeit in dops 

pelter Hinficht. Bismarcks Politit hat den Primat der Nußenpoliti fo fehr 

Serwirklicht, daß er Deutfchland nach der Reichsgründung Feine großen inneren 
Ziele ſetzte, was ihm innere Niederlagen eintrug und voraugfchauende Männer 

mie Lagarde in die Oppofition trieb. Es war ein eflektifches Verhalten, Deutfche 

land in den Sattel zu ſetzen in der Meinung, es werde fehon von felbft reiten 

tönnen, Deutfchland für faturiert und befriedigt, aljo als an fein Endziel an 
6* 
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gelangt zu erflären. Mit den großen Zielen fehlte der Politik des Bismarckſchen 

Reiches die fefte Achje. Zweitens aber hat Bismard aus derſelben dämonifchen 

Einfeitigkeit die große Politik in feiner Hand monopolifiert: er hat nicht für 

einen politifchen Nachwuchs und Generalftab, nicht für Aufzucht einer politie 

fchen Auslefes und Führungsfchicht geforgt. Darum verfiel fein Werk den Epi⸗ 

gonen. Darum trieb Deutfchland fteuerlos in die Nee der Einkreiſungspolitik 

der anderen, darum zerbrach es im Weltkrieg an der politifchen Führerlofige 

Feit. Wäre Deutfchland nach der Marnefchlacht folgerichtig auf einen Frieden 

des status quo losgefteuert, fo hätte es fich, wie Friedrich im Siebenjährigen 

Krieg, als ftabile Großmacht fogar in der Niederlage bewährt nach dem Satz 

Rankes, daß fich eine Großmacht dadurch als folche erkennen laſſe, daß fie den 

vereinten Kräften aller anderen Mächte ftandzuhalten vermöge. Diefen Be 

weis hat Deutfchland erft unter der Politif Adolf Hitlers erbracht mit der nache 

träglichen Sprengung von Weimar, Verfailles und Genf, der Feſſeln aus 

dem Zufammenbruch von 1918, alfo durch die politifche Revifion des Krieges 

ergebniffes nach anderthalb Jahrzehnten. 

Durch Kriege Eönnen die am weiteften tragenden gefchichtlichen Entfcheiduns 

gen fallen: durch fie geht Aufftieg und Niederftieg der Imperien und der 

Hegemonien vor fich. Die rationalsftatifche Ideologie des Völkerbundes, der 

auf der Verfailler Grundlage zur Niederhaltung Deutfchlands gegründet war 

(weshalb er auch nun gegen Deutfchland folange funktionierte, bis es fich emanz 

zipiert hatte, während er fonft in allen Erdteilen verfagte), hat an dem Geſetz 

der politifchen Dynamik nichts geändert. Trotzdem nun Politif und Krieg in 

derfelben Sinnlinie politifchen Handelns ftehen, ftellt der Krieg doch ein eigenes 

Gebiet mit Eigengefeß in hohem Maße dar. Nur durch Ziel und Ergebnis, die 

Auswirkung, ift der Krieg der politifchen Sinnreihe eingegliedert; feine Führung, 

dag Handeln des Feldheren dagegen unterfteht eigener Gejeßlichkeit. Schon 

bei den germanifchen Stämmen, die nicht unter der Königsverfaffung lebten, 

wo jeder Freie mit der Ehre des Waffenträgers der gegebene Wehrmann des 

Gemeinweſens ift, wo meift Rats, Gerichtss, Kult: und Wehrverband in ein 

heitlicher Lebensform vereint find, fallen politifche Leitung im Frieden und 

Führung des Krieges nicht ohne meiteres zufammen. Dagegen find politifche 

und mwehrhafte Erziehung notwendig ein und dasſelbe. Mit den ftehenden 

Heeren, ihrer Organifation, Verwaltung, Bewaffnung, Ausbildung, insbeſon⸗ 

dere aber mit der Technifierung und mwiffenfchaftlichen Methodik, wie fie feit 

Moltke in Haffifcher Weife durchgebildet ift, fonderte fich der Krieg ein eigenes 

Lebensgebiet von größter Bedeutung im Gemeinwejen aus, das der politifchen 
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Führung gegenüber feine Eigengefeßlichkeit (nicht Autonomie!) nicht minder 

Sranfprucht als etwa die Wirtfchaft. 

Dem entfpricht auch das Handeln des Feldherrn. Die feit Clauſewitz und 

Soltke vollzogene wiffenfchaftliche Ducchdringung des Kriegs und Heerweſens 

Sat e8 mit fich gebracht, daß dem Weltkrieg eine militärifche Vorbereitung, 

Dlanung und Rüftung vorangegangen war, der auf politifcher und wirtſchaft⸗ 

Eher Seite an Planung und Rüftung nichts entjprach. Bis zur Marnefchlacht 

wirkte der Plan, werm auch ungenügend durchgeführt. Dann Fam ber Punkt, 

we das Handeln des Feldheren — mit neuen Zeilplanungen — aus der 

Konftellation und Stunde jeweils neugeboren werden mußte. Da verfagte Ber 

rufung und Kairos. Das jeweilige Zweckhandeln ift beim Feldherrn weſentlich 

anders als beim politifchen Führer. Die metaphyſiſchen, gefehichtsbildenden 

Grundlagen des Eriegerifchen Führens und Handelns find genau diefelben. Ein 

Krieg kann nicht politifch geführt, er muß aber politifch gefteuert werden. 

Der Werdegang eines Volkes in feiner Gefchichte unterfteht der politifchen 

Steuerung. Mit politifch gut gefteuerten Kriegen fallen die großen Entfcheiduns 

gen und Schickſale, feen die Schwellen und die Denkmäler der Gefchichte- 

perioden an. Die Art, wie ein Wolf durch feine Feldherrn feine Kriege führt, 

hängt wie die Weife feiner Politik und die Form feines Staates an feinen 

raſſiſchen Grundcharaktert. Im Zuſammenſtoß der Germanen unter Arminius 

mit den Römern manifeftieren fich zwei Orundcharaktere. Die Zweckmäßigkeit 

und Taktik in der Kriegführung durch den germanifchen Häuptling, der eher 

malg römischer Offizier geweſen war, zeigt, daß fich Arminius des Inter 

1 Altheim, Perioden der römifchen Geſchichte, II. Band (1936), gibt im Anlauf eine 

trefflihe Kontrapunktierung des römifchen und Farthagifchen (auch des helleniftifchen) 

Syſtems. Die Darftellung der aus dem Grundcharakter entweder der römifhen Bauern 

und Kriegerariftofratie oder der Earthagifchefemitifchen Händlerariftofratie entfpringenden 

Geſetzlichkeiten Tann aber noch erheblich weitergetrieben werden: Aufbau der römifchen 
Civitas in jedem Entwicklungsabſchnitt, folange es echte Nömer gab, Prinzip des italiſchen 

Bündnis und Imperiumsſyſtems, an beffen innerer Feftigkeit Hannibal ſcheiterte, die 

Methode der Außenpolitit Roms, feiner politifhen und militärifhen Erziehung, das Prinzip 
feiner Sitten und Rechtsordnung, Aufbau, Bewaffnung und Führung des Heeres, Strategie 

und Taktik bis in die Einzelheiten hinein, fowohl die Grenzen und Schwächen wie bie 

Stärke anlangend, liegen in einheitlicher Linie und geben in ihren Formen dem raſſiſchen 

Srundcharakter und feinen Werten Ausdrud. Auf Earthagifcher Seite das vollfommene 

Gegenbild. Mar Weber hat einft am Beifpiel Venedigs ein entfprechendes. Bild gezeichnet, 

auch das mit der jeweiligen Gefamtaufgabe zufammenhängende Syftem Chinas, Baby- 

loniens, Agyptens, der griechifchen Polis ſtizziert. Bon hier führt aber ein notwendiger Weg 

weiter zum Raffeproblem in Geſchichte, Staat, Religion, Politit, Heer, Net, Kultur und 
Erziehung. 5 
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ſchiedes der Charaktere und der Syſteme völlig bewußt war, was ihn die metho— 

difche und organifatorifche Unterlegenheit feiner Eriegerifchen Germanen richtig 

in feiner Strategie einſetzen ließ. Der germanifche Abwehrkrieg gebar fofort ein 

großes politifches und volfsbildendes Prinzip: Die Einung der germanifchen 

Kleinftämme im deutfchen Naum durch Eultifch gefeftigte politifche Bünde, Eid- 

genoffenfchaften, womit die Bildung der Großftämme (jpäter ging aus ihnen 

die deutfche Volkwerdung hervor) eingeleitet war. Dann aber das Streben nach 

einer objektiven Staatsform mit entjprechender Wehrverfaffung und Erziehung, 

die den großen Eriegerifchen Auftrieb und politifchen Subjektivismus der Gerz 

manen in Zucht und Ordnung nehmen follte. Es war nicht bloß ftilles Wachs— 

tum, daß die deutfchen Stämme im Beginn gemeinfamer Volkwerdung die 

Sdee des Imperiums übernehmen Eonnten, nachdem zuvor die Germanen auf 

ihrem politifchzgefchichtlichen Weg das römische Neich geftürzt und die Grund- 

lage einer neuen Welt gefchaffen hatten, in der fie dann aber der antiken Kulturs 

überlagerung — der Rache Roms an feinen Siegern! — mit ihrem Eigenleben 

weithin erliegen follten. So war es ehedem ſchon dem fieghaften Nom gegen: 

über Griechen und Drientalen ergangen. 

Krieg und neues Einungsprinzip mit entfprechender politifcher Ordnung des 

Gemeinweſens ziehen fich von Arminiust über Otto den Großen durch die ganze 

deutfche Volkwerdung hin zu Bismard, zum Weltkrieg und zu Adolf Hitler. 

Der deutfche Volkscharakter ift in der natürlichen Grundlage beftimmt durch 

den politifch führenden Naffezug mit feiner Veranlagung zum Krieger und 

mit dem führenden Wert der Ehre, wie Taten, Ordnungen und geiftige Leiftuns 

gen der Germanen jederzeit ausweiſen. Der Grundcharakter ift Durch die Ges 

1 In den germanifchen Weg von den Kleinftämmen zu den Großftämmen fehen wir 

verhältnismäßig wenig hinein. Man hat an der delphiſchen Amphiktyonie ein befjer durche 
ſchaubares Parallelbeifpiel. Nur kam der Amphiktyonenbund nicht zum Ziel, blieb Epifode. 

Das Dafein im Eleinen Stammftant mit Polis-Aberbau war nicht in einer höheren Form 
überwunden, als Griechenland der makedonifhen Neichsbildung erlag. Die Germanen da- 
gegen find ihren Weg zu Großftämmen und dann zu der einheitlichen Volkwerdung ges 
gangen in beftändiger Auseinanderfeßung mit dem römifchen Neich bis zu deifen Sturz, 

dann duch die Oberherrfchaft der Franken hindurch zur Gemeinfamteit im mittelalterlichen 

Reich, das eine ſtaatlich umfaßte Gemeinfhaft von ſechs Großftämmen war, Eine Parallele 
dazu feit dem Dreißigjährigen Krieg: die beftändige Auseinanderfeßung mit dem nad) Often 

in fortwährenden Hegemonialkriegen vordringenden Frankreich, durch die preußifche Hege— 

monie im bismardjchen Reich, hinweg zum Meich der deutfchen Volksgemeinſchaft Adolf 
Hitlers mit Ende der ftammlichen, kleinſtaatlichen, Eonfeffionellen, klaſſenkämpferiſchen 

Autonomien. In der Ablöfung der Schweizer Eidgenoffen vom Neih hat ſich die ger— 
manifche Amphiktyonie übrigens zum Iegtenmal in finatsbildender, für das Ganze aber 
verhängnisvoller Weife ausgewirkt. 
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Ste zum wirkenden Volkscharakter (Erfcheinungsbild) ausgeprägt. An diefer 

ng iſt nicht nur beteiligt die Raffelagerung mit ihrer gefchichtlichen Vers 

derung (in der Bevölkerungsbewegung), es wirken auch mit die fchiefal- 

Seften Gegen und Einwirkungen von außen: die chriftliche Religions und die 

tie Kulturüberlagerung, ſowie jämtliche auf die Neigung zum Subjektivis- 

us und Partifularismus ftoßenden politifchegefchichtlichen Einwirkungen von 

zußen. Der Charakter des deutfchen Volkes ift entftanden aus beftändiger 
Smerer und äußerer Auseinanderfegung zwifchen den vaffifchen Grundanlagen 

und den Fremdmwirkungen. Das Ergebnis war bluthafte, Eulturelle und polis 

She Mifchung. Das raffifche Kriegertum ift auch politifch urfprünglich von 

Söchftem Rang. Das bemweifen die großen politifchen Leiftungen der Germanen, 

wicht bloß der Sturz des Nömerreiches und die Übernahme des Imperiums, 

Sondern die ftaatsbildende Kraft der Germanen im ganzen Abendland und nicht 

zulet das gefchichtliche Werden des deutfchen Volkes, eine große Eriegerifch- 

politifche Steuerung durch die großen deutfchen Könige und Führer im Mittels 

alter, Durch den Sturz des Reiches im 13. Jahrhundert mit allen feinen 

fpäteren Folgen an Heinftaatlicher Enge und Auffplitterung, an religiöfer und 

sozialer Auffpaltung, an gefchichtlichen Niederbrüchen im 17. Jahrhundert, am 

Anfang des 19. Jahrhunderts und im Weltkrieg, zugehörig jeweils die Verz 

ehrung des Fremden und die idealiftifche Flucht aus der politifchegefchichtlichen 

Wirklichkeit, hat der Volkscharakter einen ſchweren Bruch erhalten, den ganz 

auszugleichen auch dem großen Werk preußifcher Erziehung durch den Staat 

noch nicht gelungen ift. Der Bruch in Gefchichte und Charakter hat zwar die 

Eriegerifche Fähigkeit nicht vernichtet, wohl aber die einftige pofitifche Begabung, 

don der die Gefchichte doch in jo hohem Grade Zeugnis ablegt, zeitweilig ges 

ſchwächt. Der unterwürfige Untertanengeift, der vom Freiheren vom Stein 

beflagte Hang zur Spekulation, der von Bismarck beflagte Mangel an „Zivil 

courage“, das Schwinden der Ehre, die Widerftandslofigkeit gegen das Fremde 

jeder Art ftammen daher. Verfchlechterung des Blutes gab die natürliche Unter 

Tage. 

Hier hat die nationalfozialiftifche Bewegung mit Wiedergeburt der Führers 

und Gefolgfchaftsordnung ihre große vaffifche, völkiſche, erzieherifche, kurz: ges 

famtpolitifche Aufgabe: Erneuerung des Charakters aus den guten Blutsgrund- 

Tagen, Nufftieg des Volkes zur Erfüllung feiner politifchen Miffion in der Ges 

ſchichte, die im nordifchen Naffecharakter vorgegeben ift. Wenn der Deutfche für 

gefehichtsbildende Politik unfähig wäre, fo eriftierte er famt feiner Gefchichte 

überhaupt nicht. Sollte er aber durch das Unglück feiner Gefchichte die poli⸗ 
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tifche Begabung endgültig eingebüßt haben, fo foll er auf feine Zukunft ver 
sichten, fo hätten wir in der Feffelung durch Verfailles, Weimar und Genf ver 
harten müffen, fo foll er auch feine Eriegerifche Fähigkeit als befter Soldat der 
Welt als finnlos abtun, jo wäre die Erneuerungsbewegung nicht gekommen 
oder nur zu neuem Unglüc finnlos aufgebrochen. Das ift der Anruf an den 
deutſchen Charakter. 

Aus der nationalfozialiftifchen Bewegung, die vom Führer von Anfang an 
als ein Werk politifcher Erziehung geftaltet war, tritt ein neuer Menfchentyp 
erftmals hervor: der politische Soldat als Verkörperung der politifchen Seite 
des deutſchen Charakters, als Geftalt des politifchen Volkswillens. Ein bee 
fondereg Lebensgebiet entjpricht dem politifchen Soldaten nur allenfalls info= 
fern, als er zum Amtswalter in der Partei wird; im übrigen durchwirkt das 
politifche Soldatentum alle Schichten, Berufe und Lebensgebiete mit feiner 
Haltung und Richtung, die auf Willen zur völfifchen Gemeinfchaft und Zukunft 
gerichtet ift, und es teitt mit ihr als Verkörperung und Verfeftigung des völ⸗ 
kiſchen Geſamtwillens die politifche, als Führungsfehicht und Gefolgfchaft des 
Führers durchgeformte Ausleſeſchicht hervor: die Wiedergeburt des politifchen 
Willens und Charakters im deutfchen Volk. 
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Berufliches Handeln unterfcheidet fich ſowohl von ber regulierten und 

Sopifierten Arbeit im Beruf wie auch von dem übergeordneten berufg- oder 

gemeinpolitifchen Handeln. Es ift überall dort gefordert, wo der Berufsmenfch 

dem „Fall“ einmaliger Art, Konftellation und Stunde gegenüberfteht, wo 

Regel und Norm verfagt, wo der ſchöpferiſche Eingriff einfegt. Mit anderen 

Borten: das fehöpferifche Handeln tft dort gegeben, wo der Beruf auf die Bes 

zufung zurückgeführt, wo neuer Möglichkeit normierten Wirkens die Bahn ger 

Brochen, wo neue Regel gefunden, das berufliche Wirkungsfeld überhöht und 

geweitet wird. 

Das Handeln ift gekennzeichnet durch feine Einmaligfeit gegenüber dem ein⸗ 

maligen Fall. Nun ift aber in jeder Geftalt ſowohl die individuelle Einmalig- 

Zeit wie die typifche Art und Gattungsgleichheit vorhanden, ebenfo wie jedem 

Fall“ und jeglichen Tun zuleßt ein Typus zugrunde liegt. Auf dem Boden 

des typiſch Gleichen find die typiſchen Ablaufsreihen des Tuns in der hand⸗ 

werklichen und fabrifmäßigen Herftellung von Gütern, im Handelsverkehr, 

in Verwaltung uſw. möglich: das geregelte Arbeiten, dag zwar auch von Zall 

zu Fall feine Variationen und Anpaffungen hat, wo aber Norm, Regel, Typus 

durchaus überwiegen. Die Notwendigkeit ſpontanen Handelns unter Bruch der 

Norm und Regel ift überall da gegeben, wo Norm und Regel dem Fall gegen- 

über verfagen, wo die Einmaligkeit und Befonderheit das Typiſche fprengt. 

Das geregelte Tun zeigt das Leben in den natürlichen Bewegungen, die Fälle 

mit ihrer Bewältigung zeigen die gefchichtliche Bewegung, das Weiterfchreiten 

zu neuer Geftalt, Norm, Möglichkeit an. Denn die Behandlung des Einzel- 

falles bewirkt nicht etwa die Ausmerzung eines Fremdlörpers mit Rückkehr 

zur gewohnten Regel. Wo einem Arzt aus gegebenem Fall eine neue Heilung 

gelingt, da ift aus feiner Berufung der ganze Beruf in Bewegung zu neuem 

Ziel, neuer Ordnung und Möglichkeit. 

Es mag zunächft den Anfchein Haben, als feien Arzt und Richter Berufe, 

die vor die Notwendigkeit ftetigen Handelns geftellt ſeien, weil fie mit „Fällen“, 
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mit einmaligen Gegebenheiten und Aufgaben in weit höherem Grad zu tun 

haben als der Handwerker, der Fabrifant und Fabrikarbeiter, der Händler. 

Wenn mir aber nur Ärzte und Richter im Beruf dulden wollten, die allein 

aus Berufung, nicht mit gelernter und gevegelter Berufsarbeit an ihre Auf— 

gabe gehen, fo hätten und brauchten wir diefe Berufe überhaupt nicht. Es wäre 

einfach darauf zu warten, daß irgendivo die ärztliche oder vichterliche Berufung 

aufteitt. Der Arzt, der die berufliche Norm erfüllt, wendet auf die durch die 

Diagnofe feftgeftellte typifche Krankheit die erlernte typifche Therapie an, auch 

wenn er weiß, daß jede Krankheit am Individuum ein einmaliger Verlauf ift 
und darum die ihrer Einmaligkeit gemäße einzigartige Einwirkung erfordert. 
Iſt er aber nicht der berufene, fondern nur der beruflich gelernte Arzt, fo nützt 

ihm folche Erkenntnis gar nichts, Er kann nur nach Symptomen einen Krank 

heitstypus feftftellen und mit der typifchen Norm des Heilverfahrens daran 

bintreten. In der Mehrzahl der Fälle mag er fogar damit Necht behalten, for 

fern die Diegnofe ftimmt, oftmals fogar, wenn fie nicht ftimmt. Denn auch 

im Individuum und im individuellen Krankheitsfall kann der Typus maß— 
geblich überwiegen, dem darum mit typifiertem Tun beizufommen ift. Der 
berufene Arzt aber tritt an den berufenen Fall — auch bei Hippokrates und 

Paracelfug war nicht jeder Fall ein berufener Falll — als ein Erleben hin, das 

ihn aus fich heraus ergreift, einbezieht, zum rechten und glückhaften Eingreifen, 

zum Einfchalten feines ganzen berufenen Menfchentums befähigt, fo daß die 

im Kranken wache Heilkraft mit der vom Arzt hinzufommenden Hilfskraft, mit 

der Kraft des Tragens, Führens, Steuerng eins wird. Der ergriffene Arzt kann 
den ergriffenen Kranken heilen. Arzt und Kranker ergreifen einander, Daraus 
kommen die großen, Elaffifchen Fälle des Heilens, aus denen neue Regel und 
Norm ärztlichen Tuns abgeleitet werden Fann. Nicht umgekehrt: in jenen 
Fällen fragt der Arzt wenig nach den „Urſachen“ der Krankheit, vergift er 
die Regeln der Diagnoftit und Therapeutif, Hier knüpft aber auch das Kurz 
pfufchertum an. Die Kurpfufcher find die falfchen Propheten unter den Irzten: 
fie täufchen Berufung vor, wo fie fich ſelbſt — meift um eines äußeren Zweckes 
willen — berufen haben. Sie Fönnen von der Univerfität ebenfo Fommen tie 
aus eigenem Unternehmen, Es bleibt möglich, daß mancher Kurpfufcher zu 
feinem Handwerk gekommen ift durch ein echtes, berufenes Heilerlebnis, aus 
dem er, da es nicht wiederkehrt, ein Handwerk mit Schablone und Täufchung 
macht. Hat nicht mancher bloß gelernte, nicht berufene, nicht aus innerer Not 
und Notwendigkeit Eommende „Künftler” einmal in feinem Leben ein echtes 
Kunftiverf unter feinem fehablonenhaften Handwerk erzeugt? 
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Das Handeln des berufenen Arztes im Erleben der Krankheit, feine „Ge⸗ 

ilichkeit“ zur Ergreifung des Einmaligen, der Konftellation und der reifen 

Siunde, zur Einfcehaltung feiner charismatifchen Lebenskraft in den Krank: 

Seitsverlauf und damit in das Leben des Kranken hat Paracelfus bündig und 

Söltig gefchildert. Wie der handelnde Politiker ift auch der handelnde Arzt jeder- 

ze von der Schuld bedroht, wenn er, einmal an feinen Platz und in feinen Bes 

af geftellt, handeln foll, wo die Berufung nicht mit ihm ift und falfche Steuer 

zung erfolgt, oder wo er um Befreiung und Gefundung des Lebens willen Leben 

Eſtören muß. Ift Krankheit ein Kampf des Lebens mit Leben, fo kann Heilung 

zur durch Zerftörung von Leben vorwärtsfchreiten. Wo lebendige Wefen Krank: 

Beitserreger find, da kann Krankheit nur durch ihre Zerftörung geheilt werden, 

wie ja auch die Ernährung auf Zerftörung anderer Lebeweſen beruht. Alle hygie— 

nische Iſolation und Sterilifation, alle Impfung gegen Tebendige Krankheits⸗ 

erreger, alle Tötung von Bazillen und Parafiten, Immuniſierung vieler Art ift 

Tötung von Leben um anderen Lebens willen: ein Kampf in der ftändigen Bez 

wegung und Erzeugung lebendiger Wefen aus dem All-Leben der Natur, Der 

Arzt fteuert menfchliches Leben im ftändigen Bewegungs-, Erzeugungs-, 

Bernichtungs- und Erneuerungsfampf der Allnatur. 

Am deutlichften fteht der Richter Einzelfällen gegenüber: hier hat das Wort 

Fall“ feinen urfprünglichen Sig. Regelung und Erledigung von Rechtsfällen, 

jowohl von Rechtsfonflikten wie von Vergehen und Verbrechen gegenüber den 

inneren und äußeren Gefeßen der Gemeinfchaft, ift feine berufliche Aufgabe. 

Dabei ift der Richter aber am fchärfften auf Norm und Regel, auf das Geſetz 

verpflichtet. Beim Arzt fchafft das Gefeh einen Bewegungsraum, deſſen 

Schranken nicht gebrochen werden dürfen, wofern er nicht dem Strafrichter ver⸗ 

fallen foll. Diefer Bewegungsraum ift angefüllt mit der geltenden ärztlichen 

Norm, die der berufene Arzt durch fein fchöpferifches Handeln in Bewegung 

ſetzen, umgeftalten, vorantreiben kann. Innerhalb des geſetzlichen Raumes ift 

der Arzt aber fein eigener Gefegeber. Im Nechtsleben dagegen hat fich der 

Richter vom Gefetgeber deutlich getrennt, wobei das Geſetz fingiert, alle über 

baupt möglichen Fälle reguliert, auf Norm gebracht zu haben. Bleibt da dem 

Nichter überhaupt die Möglichkeit regulierenden Handelns oder nur einfach die 

handwerkliche Aufgabe, durch das Urteil den Einzelfall richtig unter die richtige 

Stelle des Geſetzes zu ſubſumieren, alfo das zu tun, was die Diagnofe des 

handwerklichen Arztes gegenüber der Krankheitsnorm tut? Gibt es für den 

Richter nur den geregelten Beruf, nicht die regulierende Berufung? Teifft der 
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Einzelfall deutlich in eine Lücke der gejehlichen Formulierung!, jo kann der 

Richter durch eine Analogieentfcheidung die Lücke füllen und hat damit die 

Möglichkeit fchöpferifchen Handelns. Er kann damit felbft der Gefehgebung 

Wege weifen, politifche Entfeheidungen hervorrufen und infpirieren. Dasfelbe 

ift aber durch Neuentfcheidungen (Präzedenzfälle), alfo durch Urteile, die einer 

veränderten Lage oder einem andersartigen Rechtsbewußtſein entjprechen, inge 

befondere beim oberften Gericht, jederzeit möglich. Es folgt Weiterbildung des 

geltenden Rechts durch neue Interpretation des Gefeßes (feines Sinmes!) und 

Neuanwendung im rechtsfchöpferifchen Urteil. Auch der Rechtsgelehrte kann 

— auf dem Wege der Öutachten und Kommentare zum Geſetz — an der. inneren 

Bewegung des Nechtes, an der neuen Interpretation beftehender Gefege wie an 

der Vorbereitung neuer Geſetze teilhaben. Das Recht ift nur dann lebendig, ges 

ftafterifch am Menfchentum und in der Gefchichte wirkſam, wern es mit dem 

Rechtsbewußtfein der Gemeinfchaft zufammengeht und gejpannt ift zwifchen 

gefchichtliche Kage und gefchichtsbildende Aufgabe, in der Haltung ausgerichtet 

durch die raffifchen Grundwerte. In der gefchichtlichen Bewegung müſſen Gefes 

und gewachjenes Nechtsberwußtfein immer neu in Übereinftimmung gebracht 

werden. Der berufene Richter ift nicht bloß Hilfswerkzeug des Geſetzgebers 

durch Verwirklichung beftehenden Rechts in der urteilsmäßigen Subfumtion, 

ſondern er kann durch die Art feiner Urteilsfindung und Urteilsbegründung 

jeldft zum Weiterbildner des Rechts, zum Antreiber neuer Gefeugebung und 

politifcher Entfeheidung werden. Nicht bloß der englifche Friedensrichter ift (im 

gewiſſen Grenzen) rechtsbildend. Die aus der liberalen Dreiteilungstheorie ent- 

Iprungene Möglichkeit, daß fich ein Obergericht als Hüter der Verfaffung über 

Geſetz, Geſetzgeber und politifche Entfcheidung erhebt, alfo zur legten entfcheiden- 

den Inſtanz im Gemeinmwefen wird (Necht vor Politit und Gefchichte, eine 

Teilfunktion vor dem Ganzen!), wobei das Necht aus einer lebendigen Ordnung 

zum Gößen gemacht wird, ift jedoch im deutfchen Führerftaat befeitigt: ber 

Richter Fann nicht felbft zum Führer werden. Auch gegenüber dem Recht gilt 

der Primat der politifchen Führung, darin der Primat des Tebendigen Ganzen 

befchloffen liegt?. 

1 Berühmt war einft die unberechtigte Entnahme von eleftrifcher Energie aus öffentlicher 
Sttomleitung, die nach den beftehenden Formulierungen nicht unter Diebftahl Jubfumiert 
werden Eonnte, 

2 Der Nichter kann gerade durch die Urteilsbegründung in hohem Grade und nad) ver 
ſchiedenen Richtungen, der erzieherifchen fo gut wie der rechtsbildenden, antreibend, regu= 

lierend und ſchöpferiſch handeln. Hier vor allem ift die Möglichkeit gegeben, daß der Nichter 
zum verantwortlichen Mitgeftalter an der völkifchen Zukunft, an der Erziehung des Volkes 
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Ein Blick auf das Zufammenmirken ärztlichen, richterlichen und geſetzgebe⸗ 

hen Handelns unter Steuerung durch politifche Entfcheidungen, wie folches 

Sufammenmirken mit dem Dritten Reich eingeleitet ift, mweift große Perſpek⸗ 

Sen in die Zukunft. Die völkifche Auflöfung in der Nachkriegszeit, durch fremde 

Bafje ſyſtematiſch betrieben, hat nicht nur Gefeß und politifche Führung, fondern 

auch dag Ethos der Ärzte und Richter mit Perverfion bedroht. Allen völkifch- 

zaffischen Problemen gegenüber, vor der Abtreibung, der Ehefcheidung, der Erb- 

Krankheit, vor allen Fragen der Raffemifchung und Naffehygiene, war für 

Ezt und Richter die Verlegenheit, die innere Spannung groß. Erſt mit der 

politifchen Entſcheidung über den Fünftigen Weg des deutfchen Volkes, zus 

fammen mit der entjprechenden Gefeßgebung, die von völkifchen Ärzten und 

Suriften vorbereitet fein mochte, waren Arzt und Richter aus den Gewiſſens⸗ 

Eonfliften heraus, heraus aus der Lage, daß fie mit ihrem Handeln aus Not 

politifche Entfcheidungen vorwegnehmen follten, die fie doch nicht tragen Fonnten, 

meil fie dafür nicht zuftändig waren, im ftetigen Gewiſſensgegenſatz gegen das 

Geſetz. Mit der großen Politik zum gemeinfchaftlichen Werden, zur Erneue⸗ 

zung und Gefundung des deutfchen Volkes haben Arzt und Richter wieder eine 

gemeinfame verpflichtende Sinnrichtung, Aufgabe und Verantwortung unter 

einander; es ift für jeden Einzelnen auch wieder eine berufsftändifche Gemein⸗ 

ſchaft mit gleicher Ehre, Norm, Willensrichtung und Erziehung möglich auf 

der nach der ärztlichen oder richterlichen Sonderaufgabe hin abgerwandelten 

nationalfozialiftifchen Weltanfchauung. Arzt und Richter werden zu verant- 

wortlichen Gliedern ihrer Volfsgemeinfchaft, zu deren Geftaltung auf dem Wege 

zur Zukunft fie mitberufen findt, 

wird. Ein prachtvolles Beifpiel für die hier vorliegende Möglichkeit geftalterifhen Wirkens 

des berufenen Nichters gibt Hans Grimm in feiner Novelle „Der Richter in der Karıu“, 

worin er dem guten englifchen Nichter ein hohes Denkmal geſetzt hat. 

1 Bon Hippokrates ift das bezeichnende Wort überliefert, das ihn als völkiſch-politiſchen 

Arzt eindeutig kennzeichnet: er lehne es ab, kranke Perfer zu behandeln, weil fie die Feinde 
der Griechen feien. Auch fonft ift zu erfehen, daß Hippokrates ſich als Arzt mußte, der 

feinem Volk, feiner Raſſe, dem griehifchen Leben und Sinn des Lebens eindeutig zu= 
geordnet ift: Glied eines Volkes, das mit feiner Art und Aufgabe feine eigentümlichen 
Krankheiten, Arzte und Heilverfahren hat, weil die „Geſundheit“ bei ihm Ausdruck feiner 

Art und feines Lebenswillens, daher das alles auf andere Völker nicht übertragbar if. 
Wurden aber griechifche Arzte, wenn fie an die perfiihen Höfe und zu den Gatrapen 
gingen, damit internationale Ärzte, wie es das Ziel moderner Heiltechnifer geweſen ift? 
Nein: die griechifchen Arzte in Often und Weften wurden zu Trägern und Bahnbrechern 

für die Hellenifierung der damaligen Welt, die Alexander mit Politit und Eroberung im 
Oſten durchführte. Arzte und Lehrer wurden die Träger des griechiſchen Kulturimperialis- 

mus. Der Arzt der Griechen hatte aber ſchon durch feine öffentlihe Stellung und Ver— 
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Für die Darftellung des beruflichen Handelns wie der Berufstypen fo 
aus der Vielheit der Berufe nur drei ausgelefen werden, die ohne Zweifel 
den Urberufen gehören: Der Arzt, der Richter und der Lehrer. Es muß d 
feftgehalten werden, daß bei allen diefen Berufen das urfprüngliche Hande 
nicht aus dem genormten und tppifierten Beruf herftammt, fondern vor i 
und außer ihm ift, ihn überhaupt erft begründet, ihn in feinem gefchichtli 
Werden und Wandel fteuert, aber niemals vom Typ felbft monopolifie 
werden kann. Insbefondere ift ärztliches und im böchften Maße erzieherifch 
Handeln jederzeit in der Gemeinfchaft von jedem Glied möglich und geforde 
Es gibt keinen Beruf mit dem Monopol des ärztlichen Handelns und erft re 
feinen Monopolismus erzieherifchen Handelns. Die Lehrer follten fich ehrli— 
weiſe endlich Lehrer und nicht „Erzieher“ nennen. Die unausrottbare Unart, da 
fich die Lehrer „Erzieher“ nennen, entftammt der längft überholten Eigenart der 
„Pädagogik“, die feit Herbart grundfäglich Erziehung mit „‚erziehendem Untere 
richt“ gleichjeßte und erklärte, Feine Erziehung zu kennen und anzuerkennen als 
den Unterricht, womit, unter Ausfchaltung feldft der Eltern aus dem Erziehungss 
bereich — Herbart jagt dafür „Regierung der Kinder”! —, für die Schule ein 
Monopolanfpruch auf Erziehung aus einer Ideologie heraus erhoben, in Wirk 
lichkeit aber nie erfüllt war. Es ift nun der dialektifche Umfchlag, wenn neuer 
dings die Jugendführung einen Monopolanſpruch auf Erziehung erhebt und die 
Schule aufs Nebengleis der bloßen „Bermittlung von Kenntniſſen“ verweift, Es 
ift jeder Monopolanfpruch zurüczumeifen. Das Ganze ber völkifchen Erziehung 
leiften nur ſämtliche Lebensordnungen zuſammen, ſoweit fie auf Jugend ein 
gefteltt find: das Gefamt völfifcher Sugenderziehung, jedes nach feinem Anteil 
und Eigengeſetz. Der Schwerpunkt fällt allerdings in die von der Bewegung 
ſelbſt erzeugten und getragenen Erziehungsorganiſationen. Die anderen, zumal 
die Schulen, werden mit der Reform nachkommen im Maße, als ſie ebenfalls 
von der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung unterbaut und von der Bewegung 
mit neuem Leben erfüllt ſind. 

Der Richter nimmt hier inſofern eine Sonderſtellung ein, als ſich das richter⸗ 
liche Handeln — im weiteren Sinne, nicht im Urteilsſpruch — aufſpaltet. Es 

antwortung gegenüber der Jugend (Gymnaſien), gegenüber Raſſe und Volksgeſundheit 
politiſche Stellung und politiſchen Charakter, der Staatsführung verantwortlich. Wie der 
ganze Menfch der Polis gehörte, fo war auch feine Krankheit und Gefundheit eine öffente 
liche, politifhe Angelegenheit, wobei Norm der Gefundheit geſetzt und Art der Krankheit 
erfaßt wurde im Hinblick auf Art und Aufgabe der gefamten Polis. Soldes Arzttum 
bat noch Platon in der Verfallszeit, im Mbergang zur helleniftifchen Herrſchaft verkündet 
und gefordert, 
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nicht jedes Gemeinfchaftsglied gültige Urteile fällen, wie jedes ärztlich 

=> erzieherifch eingreifen Kann. Urteile fällen können nur dazu beftellte und 

mierte Perfonen, etwa die Gemeindeälteften, Dafür treten neben fie aus 
ser Gemeinde als Wahrer und Triebkräfte des Rechtes und des Richtens die 
Sechtsweifen und Rechtsmweijer mit ihrem — oftmals verbindlichen — Nate, 
Sem Rechtsgutachten, Nechtsorakel oder Weistumt. In unferem Leben ftehen 

en deren Stelle die Rechtsgelehrten, meift Profefforen der Hochfchulen. 

Rechtsmweifer, auch wenn fie nicht zur politifchen Führung auffteigen (mas 

Sigens auch von anderen, befonders von der ärztlichen und priefterlichen 

Funktion her möglich ift), find durch ihr vechtsweifendes Handeln Antreiber 

end Bereger in der Rechtsordnung, bald konſervative Bewahrer gegen politifch 
zesolutionäre Kräfte, bald jelbft revolutionär. Durch ihre Orakel fegen die 

Feheren Mächte göttliches Necht über das gefaßte, Eonventionelle Recht, über 

Beje und Gewohnheit. Treiben die Priefter, zumal, wo fich eigene (kirchliche) 

Drganifation ausgefondert hat, Politik, jo wird das angeblich geoffenbarte, 

ernatürliche Recht zum Mittel oberpriefterlicher Herrfchaftse und Machte 

anfprüce. 
Der Sinnbereich „Erziehung“ ift heute umfchrieben durch die mit der poli⸗ 

Shen Führung verbundene, vom Führer unmittelbar ausgehende Zielfegung, 
Berfündung und Geftaltung, durch die gefamte Erziehungs» und Schulpolitif, 
Durch die Gefamtheit erzieherifcher Inftitutionen (einfchließlich der Schule) und 
die von ihnen ausgehende geregelte und normierte erzieherifche und bildende 
Arbeit, endlich durch das gefamte, auf die Jugend bezogene erzieherifche Han⸗ 
deln, das von überall her ausgehen kann, in Jugendbund und Schule aber eine 
geordnete Stätte befigt. Durch Jugendorganifation aller Art und Schule ing- 
gejamt ift der erzieherifche Sinnbereich als eigenes Lebensgebiet ausgefondert, 
mit Rechtsordnungen und Gliedfchaftsverbänden verfchiedener Art überbaut und 
umbegt. 

Dom Führer geht Erziehung im oberften Sinn aus. Die Bewegung erft macht 
Erziehung im ganzen, in Handeln, Inftitutionen und geregelter Arbeit finn 

2 €3 ift ausgefchloffen, daß in Altifrael eine Frau hätte Gemeinderichterin fein Fönnen. 
Debora, die „Richterin“, ift ausdrüdlic als „Prophetin“ bezeichnet; fie gibt nit Urteil, 
Sondern Weistum, Nechtsorakel, aus welcher Funktion Debora nebft ihren Genoffen, den 
„Richtern“, die ausdrüdlic als Propheten bezeichnet find, zur politifchen Führung im 
Stamm (mit Kriegführung) emporwuchfen. Daneben hat es auch andere „berufene” poli⸗ 

tfhe und Heerführer gegeben. Im Norden entſpricht dem eine der wunderfamften Frauen⸗ 

seftalten: die Islanderin Aud die Tieffinnige, die in ihrer Sippe göttliche Verehrung 

genof. 
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und wirkungsvoll wie die anderen Berufet, richtet fie mus auf dasfelbe Gefamt- 

ziel unter Steuerung durch die politifche Führung und ftellt fie allefamt in die 

jelbe Gefamtverantivortung vor Volfsgemeinfchaft und Zukunft. Someit immer 

ein vorantreibendes, ausrichtendes Handeln in Lebensgebieten und Berufen aus 

Berufung möglich ift, liegt gefchichtsbildendes Handeln vor, teilhaftig an der 

Steuerung des Gebietes, des Berufes und damit mittelbar des Volksganzen im 

gefchichtlichen Werden und Geftaltwandel. 

Wer ift zum erzieherifchen Handeln berufen? Der es durch fein Handeln er- 

weiſt, er fei, wer er ſei, und handle, wo Konftellation, Bereitfchaft und Stunde 

dafür gegeben ift. Das erzieherifche Handeln unterfcheidet fich darum von aller 

genormten Arbeit in Schule und Jugendorganifation, kann hier aber ebenfo 

eintreten wie im Elternhaus oder an jedem anderen Treffpunkt zweier Menfchen®, 

Das nach Lehrplan, Stundenplan, Methode geregelte Tun der Schule aber 
ift feiner Natur nach Fein erzieherifches Handeln, das an fich viel feltener, nur 

aus den ungeregelt fich bietenden Fällen und Gelegenheiten erfolgt, dann aber 

auch um fo viel wirkſamer ift, je mehr es aus innerer Not und Notivendigkeit 

erfüllt wird. Arztliches, vichterliches und erzieherifches Handeln kommen näher 

an den Einzelmenfchen hin als das aufs Gemeinfchaftsganze gerichtete politifche 

Handeln. Politische Führung wird hier jeweils in die unmittelbare Menfchene 

formung umgejeßt®. 

Das erzieherifche Handeln erfolgt aus gegebenen Fällen, die fich aus dem 

Wachstums⸗ und Reifungsprozeß der Zungen ergeben: Vorkommniſſen, Ent 

gleifungen, Verfagen, Gewiſſenskonflikten. Seine Möglichkeit ergibt fich, wie 

beim ärztlichen Handeln, aus der Fähigkeit eines Gliedes der Gemeinfchaft, 

fich bei gegebener Konftellation und zur richtigen Stunde in dag Leben eines 

anderen Gliedes einzufchalten zur Stärkung der Lebenskraft, zur Regulierung 

1 Paracelfus als Erreger des Arzttums und Beweger der Medizin ift gar nicht denkbar 
ohne die große revolutionäre Bewegung in der erfien Hälfte des deutfchen 16. Fahrhundertss 

er ift ſowohl Ausdruck diefer Bewegung wie ihr Geftalter nach feiner perfönlichen und 
beruflichen Eigenart. Darum ging er als Arzt mit feinem Welt- und Menfchenbild, nicht 

nur mit einer gefonderten medizinifchen Doktrin aufs Ganze der Lebens: und Volkes 

geftaltung. Auch in den Berufen macht folhe Bewegung die Ergriffenheit und Erregtheit 

und damit das eigentlich ſchöpferiſche und geftalterifhe Handeln aus Berufung, aus innerer 
Notwendigkeit möglich. 

2 In zahllofen Fällen haben die von der Bewegung ergriffenen Jungen ihre Eltern für 

den Nationalfozialismus gewonnen und deren Haltung entfprechend ausgerichtet. 

3 Nicht felten find indeffen früher harismatifche Führer mit Erfolg bei gegebenen Fällen 
als Arzte aufgetreten. Papft Pius IX. allerdings ift einem ſolchen Fall unmittelbar nah 

Verkündung des Unfehlbarkeitsdogmas kläglich gefcheitert. (Bericht von Gregorovius.) 
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Ser Lebensrichtung, des Willens und der Haltung, durch Mittragen zur Feſti⸗ 
sung des Charakters, in Vorbild, Vorleben und Mitreißen, um Störungen des 
Felifchen und auch leiblichen Wachstums zu befeitigen, zumal, wenn in bie 
Schhütterung und Not des jungen Menfchen die Ergriffenheit des Handelnden 
Aft, daß der Erfchütterte neuem Lebensftrom und Auftrieb offen wird. Auch 
Der ergeben fich die großen und entfcheidenden Möglichkeiten, wenn der Vorgang 
S nicht als Privatangelegenheit zwifchen beiden Gliedern vollzieht, ſondern aus 
Einer aufbrechenden Bewegung die mitreißende Kraft und Notwendigkeit Eommt, 
das der Bewegung entjprechende Steuern und Ausrichten — die Charakter 
Siehung — gefchieht. 

Es Tiegt im Einfchalten des Willens in das Leben eines anderen aber wieder: 
um Gefahr und Schuld mit ſchwerer Verantwortung. Ganz abgejehen davon, 
Sof jederzeit Fehl⸗ und Irreleitung möglich ift. Die Gefahr tritt befonders dort 
zutage, wo fich die Einfchaltung des Willens in den Willen des anderen mit 
einer Fünftlich hervorgerufenen und methodifch durchgeführten Erſchütterung 
Serbindet. Yoga und prieſterliche Exerzitien haben ſchon viele Menſchen um 
Eben oder Geſundheit gebracht, oft in Wahnſinn getrieben. Diefelbe Gefahr 
lauert hinter der fogenannten Piychoanalyfet. Das find Geftaltungsmethoden, 
die allefamt aus den Jünglings und Berufsweihen der magifchen Welt und 

I Der Möglichkeit, daß ſich ein Willen geftaltend in das Leben eines anderen Menfchen 
einfhaltet, Liegt die wurzelhafte Einheit des gemeinfamen Lebens, die Urgemeinfchaft, zus 
grunde, darauf ſich überhaupt Sprache, Verftändigung, Gemeinfamkeit des Willens und 
&3 Tuns, Erziehung, Einwirkung von Glied zu Glied, vor allem die dynamifche Gewalt 
&%3 rechten Befehls gründet. Wird daraus eine künſtliche, technifh gehandhabte Methode 
unmittelbarer Einwirkung und Einfhaltung, fo entftcht Werderb des Lebens, Zerftörung, 
Bermirrung, Entwurzelung. Das Teufelswerk der Hypnofe gehört geſetzlich ausgerottet, 
aud in den Händen des Arztes und Kriminaliften unter ftrengfte Strafe geftellt, weil es 
wie ein Gift Gemeinfhaft und Wurzel des Lebens zerftört, indem es die Menfchen hörig 
und aſozial macht, den gefunden Sinn, die Wirklichkeit, die Vernunft verwirrt und 
ähter Ordnung beraubt. Auch als Gegengifte find folde Methoden bedenklich im Bereich 
Slechter und ſchwacher Charaktere. Der hypnotiſche Befehl ift das teuflifche, zerftörerifche 
Gegenftüd zum politifhen, zum zufammenfaffenden, die Gemeinfhaft aufbauenden Befehl. 
So die Hppnofe öffentliche Macht wird, gehen Völker ebenfo zugrunde, wie fie an Spiri⸗ 
tismus, Yoga, Ererzitien, Pfychoanalyfe und Homoferualität zugrunde gehen fünnen. Eine 
ähnliche Gefahr liegt in den Klöftern als den Eünftlihen Zuchtftätten der Heiligkeit. Es 
foll der urfprünglihe Sinn und Wille gar nicht verfannt werden. Aber das Eünftliche 
Syſtem führt in der Negel zur Hörigkeit, macht den Menſchen zum Werkzeug der Zwecke 
anderer, und mit der Entwurzelung der Mönde und Nonnen duch Hörigfeit werden die 
Klöfter — im Gegenfhlag zur Heiligkeit — zu Brutftätten aller Laſter, wie auch die Firch- 
lichen Berihte aus allen Jahrhunderten bezeugen, und zu Brutftätten der Geiſteskrankheiten, 
zumal dort, wo fie auf entſprechende erbliche und raſſiſche Belaſtung treffen, 
Aried, Weltanſchauung und Wiſſenſchaft. Bd.IL, ji 
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ihrer Gcheimbünde ftammen und denen die Idee des Fünftlichen Tötens und 

Wiedererweckens (zu Zwecken der Wiedergeburt oder Erlöfung) zugrunde liegt 

Wen fie nicht wirklich töten oder in Wahnfinn treiben, der ift in feinem Lebense 

untergrund erfehüttert und entwurzelt, wenn auch zur methodiichen Durde 

formung, zu irgendwelchen Fünftlichen Bindungen und virtuofen Steigerungen 

fähig — eine Art feclifcher Kaſtration. Das vechte erzieherifche Einfchalten, 

wenn es nicht entgleitet und zur Zerftörung führt, bewirkt dagegen neues 

Einwurzeln im Lebensuntergrund, Feftigung des Eigencharakters, wofern «€ 

nicht dauernde Abhängigkeit erzielt, ſondern Nothilfe zu neuer Selbftändigkeit 

und Eigengefeglichkeit darftellt. Warum ift der Jefuitenorden troß feiner vir⸗ 

tuofen Schulung und politifchen Bedeutung im runde unproduktiv, nicht zu 

gefchichtlicher Führung und gefchichtsbildender Tat fähig? Warum ift Indien 

feit einem Jahrtauſend aus einer Fremdherrſchaft in die andere übergegangen? 

Woran ging Spanien zugrunde? Wo der Bolſchewismus verheerend auftritt, 

find entfprechende Vorbereitungen in Entwurzelung der völfifchen Lebenskraft 

vorhergegangen. 

Hierher gehört auch das erzieherifche Problem der Homoferualität, die jeit 

den Tagen der Griechen Entwurzelung des Eigencharakters, Fünftliche Bindung, 

unlösbere Abhängigkeit und Verſklavung bewirken Tann: ein Heer und eim 

Staat werden von den natürlichen Lebenswurzeln abgefchnitten und find, wenn 

vielleicht auch für einen Augenblick zu glänzender Tat befähigt, wie die heilige 

Schar der Thebaner und andere Hetärien gleicher Art (d. h. durch ein Gefolge 

ſchaftsprinzip, das nicht auf der männlichen Ehre und Treue, fondern auf der 

homoferuellen Bindung beruht), Weg zum völkifchen und pofitifchen Unter 

gang, weil fie die Lebensuntergründe des Volkes, die natürlichen wie bie feeli- 

ſchen, zerftören. Der Platonifche Verſuch zur Umbildung des homoferuellen 

Eros — war wirklich eine Umbildung gewollt? — hat das Griechentum nicht 

von der verderblichen Wirkung des dorifchen „‚Einhauchers”, des mannmännz 

lichen „Erziehers“ retten können. Auf diefer Grundlage hat das Griechentum 

ein Erziehungsfyftem und eine Erziehungstheorie zu feinem Verderb entfaltet. 

Durch die gefchichtliche Konftellation ift im Bereich der Schule — von der 

Volksſchule bis zur Univerfität — eine befondere Art des Handelns möglich und 

gefordert: die Schulveform von unten und innen her, die Ducchfegung ber 

Bewegung in der Schule, die ja im weſentlichen noch an den Plänen, Inhalten 

1 Sohannes Stein bereitet zu dieſem Thema eine umfaſſende Unterfuhung vor. Die 

bisherige Literatur über den Gegenftand ftammt meift von Homoferuellen. 
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und Verfahren eines überwundenen Zeitalters hängt. Die innere Schulreform 

Eann von oben her gar nicht gemacht und verordnet werden. Sie hängt an Art 

und Zun des Lehrers, von dem die neue Lebensmwirklichkeit der Schule gefchaffen 

werden muß, bis eines Tages von oben her das Siegel gültiger Form auf 

eine von innen her neu gefchaffene Geftalt gejegt werden kann. 

Zum Handeln fommt der wirklich ergriffene und vorwärtsgetriebene Lehrer, 

der ſich im Zwieſpalt findet mit dem in der Schule Gegebenen und den Durchs 

bruch zu einem Neuen wagt, nicht mit Schulteformvorfchlägen an die Ber 

börden, fondern durch unmittelbares Geftalten eines neuen, der nationalfozias 

liſtiſchen Weltanfchauung und dem völkifchen Ziel entfprechenden Bildungss 

weges. Hier kann der Lehrer fchöpferifch werden. Diefer einfachen und naher 

liegenden Forderung ftehen in der Wirklichkeit nicht nur die beftehenden Vor— 

fchriften, fondern die durch das 19. Jahrhundert feftgefügte Form des Bil- 

dungsgehaltes und des Bildungsverfahrens ſowie der zugehörige geprägte Typus 

des Lehrers und fein genormtes Tun entgegen. Der Einſatz ift darum gewiß 

nicht geringer als etwa beim Arzt: der völkifchzpolitifche Lehrer des Dritten 

Reiches ift das Ziel. Der Typus diefes Lehrers kann nur gefchaffen werben 

durch fchöpferifche Selbſtüberwindung des gegenmärtigen Lehrers im Herz 

kommen der Schule und durch Einſatz folcher wegweiſenden Lehrer in der 

Lehrerbildung. 

Gerade gegenüber der Schule und Erziehung zeigt fich auch die Bedeutung 

der Theorie, Eine neue völkiſche Erziehungsmwifjenfchaft, mit der die gemeinfame 

Weltanfchauung zum Weltbild des Lehrers meitergebildet wird und die nicht 

normierende technologifche Anleitung für die Bildungsarbeit gibt, fondern ben 

Lehrer mit feinem ganzen Menfchentum hineinftellt zwiſchen die raſſiſch⸗völki⸗ 

che Gegebenheit und die gefchichtsbildende Aufgabe, eine Theorie alfo, die das 

Menfchentum des Lehrers im ganzen formt und ausrichtet, nicht ihm fertige 

Rezepte einer Methode in die Hand drückt, fondern ihm zu eigenem freien Ges 

ftalten den Weg meift, ift die notwendige Grundlage völkifch-politifcher Lehrer⸗ 

bildung. Es muß allerdings als Vorausfegung hinzukommen, daß fich innerlich 

Berufene in genügender Zahl finden, die das Ganze des Lehrertums und der 

Schule durch ihr bahnbrechendes Handeln in Bewegung fegen können. Auf 

feinem anderen Gebiet ift in gleicher Weiſe von einer echten Theorie, der völkiſch⸗ 

politifchen Erziehungsmiffenfchaft her dem Werden neuer Wirklichkeit Vorarbeit 

geleiftet worden mie im Gebiet der Erziehung und der Schule. Von diefer im 

Zufammenhang der Bewegung neu gefchaffenen Theorie einer völkiſch-politi⸗ 

fchen Erziehung hat darum die Geſamtbewegung zur Erneuerung der Wiffen- 
7* 
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ſchaft aus der völfifchepolitifchen Weltanfchauumg ihren Ausgang genommen. 

Gerade hier mag fich zeigen: Verzicht auf wegweiſende Theorie zugunften einer 

Rezepte liefernden pädagogifchen Technologie ift Verzicht auf die höchſte Stufe 

der Bewußtheit und des Wachfeins, auf großen Überblict und finnhafte Zus 
fammenfchau. 

Auch das berufliche Handeln jeder Art — dem politifchen Handeln enge 
verwandt und in letzter Inftanz von der politifchen Führung des Gemeinmwefens 
gelenkt — nimmt tätigen und geftalterifchen Anteil am gefchichtlichen Werden, 
an der Wegbereitung für das deutfche Volk, Berufliches Handeln tritt in größer 
tem gefehichtsbildendem Ausmaße allemal dann auf, wenn eine bahnbrechende 
Bewegung die Berufe durchftrömt und auf neue Ziele richtet, wen der große 
Auftrieb in den Ergeiffenen zur Leidenfchaft, zur treibenden Notwendigkeit, zur 
Berufung wird. 
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14. Der Typus. 

Das Ringen um die Weltanfchauung durchzieht ein Gegenfah zwiſchen dem 

Begriff der Perfönlichkeit und dem Begriff des Typus. Die den Weltanfchaus 

ungsfampf unter den Parolen: „Hie Perfönlichkeit” — „Hie Typus’ durche 

führen, zeigen beide, daß fie aus der das 19. Jahrhundert beherrfchenden Dia- 

lektik zwiſchen Liberalismus und Kolfektivismus noch nicht hinaus find, daß 

fie noch nicht die Ebene ganzheitliche Weltanfchauung wirklich gewonnen haben, 

Perfönlichkeit ift für uns überhaupt nicht mehr denkbar in der Nutonomie, 

fondern allein in Gebundenheit, Dienftfchaft, Gliedſchaft. Gliedſchaft ihrerfeits 

ift nichts anderes als der Naum, der Nahmen der Gebundenheit und Dienft- 

ſchaft, in dem allein Perſönlichkeit fich zu ihrer Neife vollenden kann, im 

böchften Grad, wenn fie zum fchöpferifchen Handeln gegenüber der Gemein- 

Schaft emporgefteigert ift. Der große Lebensauftrieb, der einen Menfchen ergreift, 

erregt, mit Notwendigkeit über das Gegebene emporträgt und mit Leidenfchaft 

neuen Zielen und Geftaltungen entgegenführt, alfo zum fchöpferifchen Handeln 

befähigt und zur Perfönlichkeit in hohem Sinne erhebt, ift nicht Angelegen⸗ 

heit eines privaten und abgelöften Dafeins für fich felbft. Der Auftrieb ftammt 

vielmehr als gefchichtsbildende Bewegung und Ergriffenheit aus den gemeine 

famen Lebensuntergründen der völkifchen Gemeinfchaft und mündet als ſchöpfe⸗ 

tische Wegweiſung und Geftaltung in die Gemeinfchaft wieder ein. Auf diefem 

Wege fehreitet ein Volk in feiner Gefchichte von Aufgabe zu Aufgabe, von Ges 

ftalt zu Geftalt voran, 

Das Iwangskollektiv ift im Marrismus zum Geftaltungsprinzip der Lebens- 
twirklichkeit erhoben, ein Schema, das als unabhängig von Blut, Voll und 

gefchichtlicher Lage gilt und darum überallhin übertragbar zu fein fcheint: dag 

Gegenftüd zur liberalen Autonomie der Perfon. Beide Prinzipe find auf der 

naturrechtlichen Weltanfchauungsgrundlage erwachſen. In der gefchichtlichen 

Wirklichkeit des deutfchen Volkes ift das Kollektis indeſſen jederzeit als geſtal⸗ 
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tendes Prinzip ſchon vorhanden geweſen, wenn auch jeweils im Zufammenhang 

der raffifcheoölkifchen Lebensbedingungen ftehend und nach der gefchichtlichen 

Aufgabe ausgeformt. Das preußifche Soldatentum feit Friedrich Wilhelm J. 

mit feiner eigentümlichen Lebens und Geftaltungsform (Kaferne) ruhte durch⸗ 

aus auf dem Follektioiftifchen Prinzip, im nächften Zufammenhang ftehend nicht 

nur mit der preußifchen Staatsbildung (etiva im Beamtentum ober in ber 

flaatlichen Vorrats⸗ und Vorforgemwirtfchaft des 18. Jahrhunderts), fondern 

auch abgewandelt durch die Gefolgfchaftsordnung des DOffizierftandes. Sind 

daraus nicht „‚Perfönlichkeiten” höchften Ranges — auch „‚geiftiger” Art durch 

die Zuchtform des Generalftabes im 19. Jahrhundert — hervorgegangen? Die 

innere Weiterbildung des Kollektioprinzips erfolgte in der foldatifchen Erziehung 

der Nachkriegszeit, die fich vollzieht in der Polarität zwiſchen Kollektiv und 

handelnder Perfönlichkeit. Auch heute muß der Soldat fähig fein, bis zur Hin— 

gabe des Selbft in Gehorfam und Unterordnung im gefchloffenen Verband zu 

dienen und zu Fämpfen. Jederzeit muß er aber als Einzelperfönlichkeit auch 

felbftändige foldatifche Aufgaben übernehmen können, fei es bei Auflöfung des 

Verbandes in geordnete Einzelaktionen, fei es durch Heraustreten aus dem Ver⸗ 

band bei Einzelaufgaben oder beim Verluft der Verbandsführung. Höchftfordes 

rung wäre eine Truppe aus Tauter Offizieren. Der Mechanismus des Kollektivs 

ift damit überwunden im organifchen Prinzip, das Ganzheit (dienende Glied 

fchaft) und perfönliche Eigengefeßlichkeit als Pole in fich trägt. Nach demfelben 

Prinzip, das in der germanifchen Gefolgfchaft vorbildlich verwirklicht ift, wird 

auch die politifche Auslefefchicht, das politische Soldatentum des Dritten Reiches 

geformt, 

Es gibt gar Feine Eriftenzmöglichkeit für den Menfchen ohne Gliedfchaft und 

Typus: der Typus ift nur die innere Seite, dag innere Gefeh (Norm, geregelte 

Ordnung für Haltung und Tun) der Gliedfchaft. Darum befteht auch Per 

fönlichkeit nicht ohne ihren Gegenpol: den Typus, der in reicher Stufenfolge 

an ihrem Werden beteiligt ift. Der Begriff des Typus entfpricht dem Begriff 
der Entelechie, des inneren Gefeßes und Leitbildes, von der biologischen Art aufs 

fteigend bis hinauf zur Perfönlichkeit. Jeder einzelne Menfch verwirklicht in 

fich das typiſche Gefeß der menfchlichen Gattung, der Raſſe und (als das 

Stetige, Gleichbleibende im eigenen Leben und Werden) der Perfon. Das ift das 

natürliche Typengeſetz in jedem Menfchen, darin die Geſetzmäßigkeit von leib- 

lichen und feelifchen Untertypen (3. B. der Temperamente) mitverwoben ift. 

Diefe natürliche Typik ift für Charakter und Werdegang eines jeden Menfchen 

unentrinnbar. Es kommt aber noch hinzu die Typik mit entjprechender Fors 
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mung aug der Lebenggemeinfchaft und ihrer Gliederung (Volk, Stamm, Beruf, 

Konfeffion uſw.), die fich in der Spannung zwiſchen Natur und Gefchichte 

Sertoirflicht und die, bei aller Stetigkeit der natürlichen Bedingungen und Werte 

Blut und Boden) dem gefchichtlichen Geftaltwandel unterliegt. Schließen ſich 

im Bereich der Gefchichte Typus und Perfönlichkeit aus? Meine menschliche 

Art und der Raffetypus, dem ic) angehöre, find doch wohl Eriftenzgrundlagen 

meiner Perfönlichkeit. Sofern ich als Glied des deutfchen Volkes oder eines 

feiner Stämme ein „typiſcher“ Deutfcher bin, fofern Deutſchtum oder Ale— 

mannentum unter meinem perfünlichen Eigengefeß in gefteigerter Weife in Er— 

fheinung tritt, bin ich doch gerade Perfönlichkeit und nicht Kollektivſchablone. 

Weiterhin iſt Arzttum, Lehrertum, Soldatentum nicht Hindernis, ſondern 

wpiſche Berufsunterlage für perfönliche Entfaltung und Bewährung. Kann bei 

einem bedeutenden Kehrer, Arzt, Soldaten fein Berufstum überhaupt von feiner 

Perfönlichkeit abgelöft werden? Wo und mie follte Perfünlichkeit überhaupt 

eriftieren, wachſen, fich bewähren und vollenden, wenn nicht durch Handeln in 

den normierten und typifierten Lebensgebieten oder Teilgemeinfchaften, deren 

Glied fie iſt? Die Begriffe Norm (inneres Geſetz) und Typ gehören nahe 

zufammen. 

Jeder Menfch ift infofern Typ, als er in Haltung und Tun von einer natür⸗ 

lichen oder gefchichtlichen Gemeinſchafts⸗ und Gliedſchaftsnorm geprägt wird, 

wobei die natürliche Geſetzlichkeit (z. B. die Raſſenorm) für die gefchichtlichen 

Normen (3. B. für Volkstyp, Berufstyp) grundlegend ift. Wer als Arzt oder 

Lehrer oder Soldat feine Aufgabe erfüllt, lebt und arbeitet einer Berufsnorm 

gemäß, vertritt und verkörpert in feiner Haltung und feinem Tun einen beruf 

lichen Typus, der wiederum auf einer typiſchen Naturgrundlage beruht. Er 

ift infofern berufliches Glied feiner Lebensgemeinfchaft und unterfteht der Glied⸗ 

ſchaftsordnung, die die betreffende Lebensfunktion als Lebensgebiet ausfondert 

und überbaut. 

Der natürliche Typus (Raſſe) iſt unwandelbar und unentrinnbar; jeder 

Einzelne bringt ihn von Geburt an mit und ift im Leben und Werden von ihm 

beftimmt, wo er auch fei und wohin ihn fein Leben führt. Der differenzierte ger 

fehichtliche Typus dagegen ift nicht nur auswechſelbar durch einen Umbildungss 

prozeß, fondern der Typus felbft ift dem Geſtaltwandel, dem gefchichtlichen 

Werden und Vergehen unterworfen. Perfönlichkeit und Typus diefer Art unters 

ftehen dem Geſetz der Geſchichte. Typen und Lebensgebiete fondern fich aus 

der Gemeinfchaft dadurch aus (4. B. die Urberufe), daß der große Lebens: 

auftrieb aus der Gemeinfchaft einzelne Glieder beruft und emporhebt: mit 
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deren fchöpferifchem Handeln wird dag natürliche Leben der Gemeinfchaft immer 
neu zum gefchichtlichen Werden überhöht, zu neuer Geftaltung vorangetrieben. 
Solches Handeln Ergriffener fehafft die gefchichtlichen Typen und wandelt fie 
jeweils nach neuen Zielen um, in welchem Geftaltiwandel dag gefchichtliche Leben 
der Gemeinſchaft und der Lebensgebiete fich erfüllt. Schöpferifches Handeln 
ſchafft Normen, veguliert fie in der Bewegung, treibt fie zu neuer Geftaltung 
und Dafeinsform voran, 

Aller Beruf geht urfprünglich hervor aus Berufung, mus dem berufenen 
Handeln. Aller Beruf wird erfüllt durch Arbeit, durch geregeltes, genormteg, 
typiſches Tun, bis neues gefchichtsbildendes Handeln einen neuen Typus fchafft. 
Auch innerhalb des Typus ftellen feine berufenen Glieder das Rückgrat des 
Ganzen dar. Hat fich der Berufstyp aber ein breites Lebensgebiet ausgefondert, 
fo reichen die Berufenen zu feiner Ausfüllung längft nicht mehr aus. Wenn 
heute in den Arzteſtand, den Lehrftand, den Offiziersftand nur die Berufenen 
aufgenommen würden, jo herrfchte auf der einen Seite die Berufsnot, die Ber 
darfsnot aus Mangel, auf der anderen Seite die Arbeitslofigkeit. Die meiften 
Menſchen haben Neigungen und Anlagen, die fie bei rechter Ausbildung zur 
ducchfehnittlichen Leiftungserfüllung in mancherlei Gebieten und Berufen bes 
fähigen, wenige aber find berufen und erwählt, aus innerer Notwendigkeit ihren 
vorbeftimmten Lebensweg zu gehen. Bei jenen anderen find für die Berufg- 
wahl Motive verfchiedenfter Art maßgeblich. Die Notlage des deutfchen Volkes 
durch Verengung feines Lebensraumes und dag Prinzip der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Weltanſchauung ſetzen an die Stelle der liberalen Selbſtregulierung des 
Berufsmarktes nach Angebot und Nachfrage, die zur Verödung einiger Be— 
rufs⸗ und Lebensgebiete (z. B. der Hochſchule) auf der einen, zur Maſſen⸗ 
arbeitsloſigkeit auf der anderen Seite geführt hat, die Regelung der Berufe 
nach den völkiſchen Lebensnotwendigkeiten und Aufgaben — nach Maßgabe der 
Volksgeſundheit durch ein inneres Gleichgewicht. 

Das Lebens⸗ und Sittlichkeitsgeſetz organiſcher Gemeinſchaft macht auch das 
Ethos der Berufe aus. Geſund iſt ein Volk in Arbeit und Handeln, wenn das 
Tun — ausgerichtet durch die Grundwerte — zugleich Selbſterfüllung des 
Gliedes und Ganzheitserfüllung der Gemeinſchaft zur Folge hat. Selbſterfüllung 
und Ganzheitserfüllung ſind die Pole alles gefunden, ſittlichen Tuns. Fälle 
die Einheit ſolchen Tuns auseinander in den Gegenſatz von Selbſterfüllung 
und Ganzheitserfüllung, von Eigennutz und Gemeinnuß, dann ift die Gemein 
ſchaft in ihrer Eriftenz, in ihren Wurzeln bedroht und kann nur auf eine Zeit 
notdürftig buch Zwang zufammengehalten werden: fie wird felöft zum Staats⸗ 
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Eollektio und Kollektivſtaat, wie die naturrechtliche Weltanfchauung den Staat 

und alles überperfönliche Gemeinfchaftsdafein auffaſſen mußte. 

Innerhalb eines Volkes gibt es nur den gefchichtlichen Typenmwechfel, wo⸗ 

fern es feine vaffifche Grundftruftur und damit feine eigene Selbftheit und 

Stetigkeit behält. Im Rahmen der Menfchheit wechfeln die Typen aber auch 

nach der Raffe und ihren Grundwerten in folhem Ausmaße, daß fie durch 

unfere, an der eigenen Lebenswirklichkeit haftenden Begriffe nur ſchwer definiert 

und dargeftellt werden können, troßdem es jederzeit und überall gleichartige 

Grunderfcheinungen, Grundformen und Grundfunktionen menfchlichen Gemein: 

ſchaftslebens gibt (Krankheit, das Böfe, Sprache, Recht, Politif, Dichtung, 

Erziehung, Wirtfchaft, Wehrordnung uſw.). 

Für die Erziehung ift nirgends und niemals die Frage „Typus oder Pers 

fönlichkeit” geftellt. Erziehung, vom ſpezifiſch erzieherifchen Handeln abgefehen, 

erfolgt jeweils gemäß einer gegebenen Norm und Fann daher immer nur den 

Typus, in gefteigerter Form: den höchftleiftungsfähigen Typus, anftreben. Sie 

bereitet aber damit der Perfönlichkeit, die immer nur Ergebnis eigenen Wachfens 

und der Berufung fein Fann, den Weg und den Raum des Werdens. Die 

Phraſe von der „Perſönlichkeitspädagogik“ hat einen der typifchen Irrtümer 

des Liberalismus bloßgelegt. 

Es ift eine Zentralfrage der Anthropologie, wie die Einheit der Perfon zus 

fammenbeftehe mit der Vielheit ihrer typifchen Zugehörigkeiten, wie alſo das 

perfönliche Werden zufammengehe mit der erzieherifchen Eingliederung und ent⸗ 

ſprechenden Typifierung. Die Schwierigkeit Tiegt nicht im gegenftändlichen 

Problem felbft. Das Wachfen in der Polarität ift einfach Naturgegebenheit, 

bie nicht weiter aufgelöft und abgeleitet werden kann. Auch Tiere oder Pflanzen, 

die in jedem Fall doch nur als Individuen in Erſcheinung treten, verkörpern in 

ihrer jeweiligen Individualität zugleich ihre natürliche Art. Im Bereich des 

Natürlichen oder Organiſchen befteht für den Menfchen Feinerlei Unterfchied: 

auch hier verkörpert jedes Individuum die ihm einwohnende Menfchlichkeit und 

den Raſſetyp unter feinem Eigengefeß, in feiner perjönlichen, einmaligen Ges 

ſtalt. 

Dem Prinzip nach dasſelbe, aber auf anderer Ebene ſich vollziehend, iſt das 

Problem im Verhältnis der Perfönlichkeit (im gefchichtlichen Sinn) zu den 

gefchichtlichen Typen, alfo zu den völfifchen Gliedfchaftsordnungen, denen fie ans 

gehört. Zunächft unterfcheidet fich die gefchichtliche Perfönlichkeit von der natürz 

lichen Individualität in jedem Einzelmenfchen, wie fich das gefchichtliche Sein 

und Werden vom Naturhaften, organifchen Dafein unterfcheidet. Im Menfchen 
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iſt der gefamte Lebensauftrieb größer als beim Tier, darum die Bewegung 

feines Lebens nicht in den organifchen Kreisläufen verhartt, fondern darüber 

hinausdrängt zu einem höheren Grad der Bewußtheit, des Zwecktuns, des 

Erfindens und Geftaltens, der Bahnung neuer Wege und Weifen vor neuen 

Zielen: zum gefchichtlichen Prozeß. Es hängt damit zufammen die Möglichkeit 

der gefteigerten Selbftheit und Bewußtheit, des Selbft- und Ichbewußtſeins, 

des Böfen und der Schuld, aljo auch die Möglichkeit, daß das Ich fich verfelb- 

ftändigt auf Koften der Gemeinfchaft und damit zu ihrer Zerftörung ebenfo 

bindrängt, wie andererjeits das Erheben der Perfönlichkeit zur Neufchöpfung, 

zur pofitiven Steuerung und Geftaltung der Gemeinfchaft in ihrem gefchicht: 

lichen Werdegang führen kann. 

Das Problem Tiegt befchloffen in der Polarität zwifchen dem perfönlichen 

Reifen und der Eingliederung. Alles, was an den Einzelmenfchen aus der Ge— 

meinfchaft andeingt, wird nach feinem perfönlichen Eigengefeß affimiliert. Das 

durch wächft und reift die Perfon. Alles, was aber den Einzelmenfchen aus 

der Gemeinfchaft und ihrer Gliederung andeingt, ergreift, unterfteht zugleich 

ihrem inneren Arts und Ordnungsgeſetz. So wird die veifende Perfon zugleich 

wiederum der Gemeinfchaft und ihren Gliedern aſſimiliert: der Einzelne wird 

teifer deutfcher Volksgenoffe, zugleich reifer Genoffe eines Berufes durch die 

erzieherifche Einwirkung von einem beruflichen Gliedfehaftsverband, veifer Ges 

noffe einer Religionsgemeinfchaft durch deren affimilierende Einwirkung, Wehr— 

mann durch die Wehrorganifation, politifcher Soldat durch die Parteiorganie 

ſation. Im Prozeß perfönlichen Reifens ergreifen den Einzelnen alfo die vers 

fehiedenen Gliedfehaftsordnungen und formen die ihnen zugefehrte Seite der 

Haltung und des Tuns nach ihrem Typengefeß aus. Der Prozeß perfünlicher 

Reifung und typifcher Eingliederung ift alfo ein und dasfelbe, fich volfziehend 

in der Polarität zwiſchen Eigengefeß und Gliedfchaftstyp. Mit der perfönlichen 

und gliedfehaftlichen Reife ift dann die weitere Möglichkeit für die von ftärkeren 

Auftrieben Ergriffenen und Erfüllten gegeben, über die Norm hinaus zu bes 

wegender Tat, zum fehöpferifchen Handeln, zu gefchichtsbildender Neugeftaltung 

vorzuftoßen, oder die Gemeinschaft ſchuldhaft in ihrer Eriftenz zu gefährden 

und dem Untergang zuzuführen. Im Durchgang des Auftriebes durch die per= 
fönliche Art und Anlage entfcheidet fich, ob die Auswirkung als politifches oder 
beruflich fchöpferifches Handeln, als Fünftlerifche Geftaltung, Prophetie, bahn 

brechende theoretifche, wiſſenſchaftliche Leiftung, technifche Erfindung oder wirt 
fchaftliche Wegbereitung in die Erſcheinung tritt. 

Die erfenntnistheoretifche Schtoierigkeit gegenüber dem menfchlichen Werben 
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Befteht darin, daß der Begriff immer nur dem Allgemeinen, d. h. dem engeren 

oder tweiteren Typus zugeordnet iſt und ihn allein trifft und bezeichnet. Jede 

Sndividualität und Perfönlichkeit aber ift für den Begriff — feiner Natur 

nach — unzugänglich. Hier tritt an Stelle des Begriffs der Name, der aber 

durch Darftellung der Perfon nur Eonkret erfüllt werden kann entweber in 

der Hiftorifchen Schilderung und biographiichen Charakteriftif oder in der dich⸗ 

terifchen und Fünftlerifchen Darftellung. 
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Jede, auch die primitiofte Gemeinfchaft, lebt notwendig in einer ihr eigenz 
tümlichen Inftitution, dazu jederzeit und überall gewiſſe typifch gleichartige 
Seftaltungen hinzugehören. Es gibt zum Beifpiel Keine Gemeinde ohne poli⸗ 
tiſche Führung und Gericht, die indeſſen oft in einer Inſtitution oder Perſon 
vereinigt ſind. Beſteht ein Stamm aus einem Geflecht von Sippen, ſo liegt 
Führung und Gericht oftmals in Händen der Sippenälteſten (Senat). Solche 
Snftitutionen find grundlegend für Einheit und Zufammenhalt des Lebens in 
der Gemeinde, 

Auch hier ergibt fich zunächft eine erfenntnistheoretifche Schwierigkeit. Unfere 
Typusbegriffe find an unferen Wirklichkeitstypen gewonnen und nur für fie 
in Geltung: in Anwendung auf eine ferne und fremde Wirklichkeit wird durch 
fie die Sicht verfälfcht: die Erkenntnis mißt mit Maßſtäben, die dem Gegen: 
fand nicht gemäß find. Schon an dem oben gegebenen Beiſpiel: wir treten 
daran hin mit den abſtrakten und differenzierten Begriffen „politiſche Füh⸗ 
tung“ und „Gericht“, wo in der Wirklichkeit ein einheitliches, konkretes 
Gebilde fteht. Gewiß gibt es überall in der Menfchheit Krankheit und Geſund⸗ 
heit, wenn auch Begriff und Wirklichkeit beider durch Raſſen, Gemeinſchafts⸗ 
individualitäten (Völker) und geſchichtliche Abläufe hindurch unendlich variieren. 
Gibt es darum auch überall den Berufstypus „Arzt“? Gewiß tritt da, wo 
Krankheit befteht, die Heilfunktion, meift auch mit einem eigentümlichen Bez 
tufsträger, in Erfeheinung. Viele primitive Typen diefer Art Fönnten aber ebenſo⸗ 
gut oder eher unſeren Berufsbegriffen „Prieſter“ oder „Häuptling“ wie dem 
‚Arzt zugeteilt werden. Primitives Gemeinſchaftsleben iſt im Vergleich mit 
unferem in feinen Sunktionen nicht nur weniger differenziert, fondern in den 
Funktionen felbft auch anders gelagert und gerichtet, fo daß feine Berufe für 
unfere Berufstypen und Berufsbegriffe infommenfurabel werden. Das bewirkt 
taffifche Verfchiedenheit ebenfo wie völkiſche Fremdheit und gefchichtliche Fernet, 

Es gibt in jedem Volk und in jeder Kulturlage typiſche Erfcheinungen, die in andern 
Lagen gar Feine Entfprehung, darum auch Feine Begriffe haben. So ift der Wander 
philofoph (ſtoiſcher oder kyniſcher Abart) der helleniſtiſch⸗römiſchen Zeit für uns in 
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Bas trogdem zur Aufftellung des Begriffes der „Urberufe“ nötigt, ift das 

ärfnis, unferem eigenen Berufsleben durch ordnende Begriffe beizufommen. 

„Urberufen“ find verftanden die beruflichen Funktionen und ihre Träger, 

welcher zeitlichen oder raſſiſchen Geftaltung immer fie auftreten mögen, 

Search die urmenfchliche, jederzeit und überall, bei ung mie bei fremden, primis 

Sem Menfchentum, vorhandene Urbedürfniffe und Notwendigkeiten erfüllt 

werden. Solche find politifche, Eriegerifche, vichterliche, ärztliche, priefterliche, 

Aafte, erzieherifche, wirtfchaftliche, dichterifche, technifchekünftlerifche Funk- 

Zonen. Irgendwelche Funktionen treten früh ſchon — in irgendiwelcher Kom 

Eination und Variation — mit gefonderten Berufen hervor, andere find derz 

weilft noch Gemeinbefiß der Gemeinfchaft. Alle Berufe aber find einftmals 

zus der Gemeinfchaft durch Berufung und Ergriffenheit (Charisma) heraus- 

Soben und als gehobene Sonderglieder genormt und typifiert tworden. In 

Serichiedenen Stufen und Folgen werden aus den freien charismatifchen Berufen 

fefte Gemeindeämter!, Den genormten Berufs: und Ämterordnungen ent 

Sprechen notwendig Erziehungsipfteme und Schulen als Zugangswege. Das 

lt für uns in hochdifferenzierter und Hochtechnifierter Lage ebenſo wie für 

Die Primitiven. 

Als Beiſpiel fei die Lehrfunktion herausgegriffen. Gewiß find eigenftänz 

Biche Schulen und beruflich feftgeprägte Lehrertypen verhältnismäßig jpäte 

Erzeugniffe des Differenzierungsprogeffes. In jeder Gemeinfchaft ift ſowohl 

ein gemeinfamer geiftiger Beſitz vorhanden, wie auch beruflicher Sonderbefit 

an Wiffen und Lehrgut, Die Notwendigkeit der Überlieferung im Gefchlechterz 

wechjel läßt die Ichrhafte Funktion mit Notwendigkeit hervortreten, Bei der 

Überlieferung des Gemeinbefißes, vor allem in den Jugendweihen mit ihren 

Bor= und Nachbereitungskurfen (fehr oft in Form des „Lagers“) treten Ültefte, 

Häuptlinge, Priefter oder fonftige Berufsträger als Lehrer auf. Alle Berufe 

Arzte, Dichter, Rechtsweiſer, Priefter) find Träger beruflichen Eigenbefiges, 

der notwendig (etwa auf dem Weg der Tradierung innerhalb der eigenen Fa⸗ 

milie oder aus der Gefolgfchaftsform) zur beruflichen Schule wird, wobei 

Iommenfurabel, weil nichts in unferem Dafein vorhanden ift, was ihm entfpricht. Die 
Briehen haben fowohl die Brahmanen wie die Druiden mit ihrem Begriff „Philoſoph“ 

ze erfaffen gefucht. Wir bringen unter den Begriff „Mönch“ fo vieles in Geſchichte und 
Bölkerleben, was dem abendländifchefatholifhen Mönchtum artfremd ift. Dem „Kadi“ 

entipricht in unfern Verhältniffen nichts. Wir tragen unfere Begriffe „Arzt“, „Richter“, 
„Lehrer an typiſche Erfcheinungen fremder Zeiten und Völker hin, die nichts unfern 
Begriffen Adäquates beſitzen. 

2 Dazu Krieck, „Menſchenformung“ und „Bildungsſyſteme der Kulturvölker“. 
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jeder Beruf, in der Regel der priefterliche voran, feine Lehre über den 

des beruflichen Nachwuchſes hinaus in vereinfachter und verallgemeinerter Fo 

über die ganze Gemeinde und ihren Nachwuchs auszubreiten ſtrebt, wo— 

eine „allgemeine“ Bildung entfteht. Wie die Berufsordnung felbft ver 

der geiftige Beſitz fein Entftehen, feine Mehrung und feinen Wandel den 

tufenen Schöpfern. Dichter und Nhapfoden (Fahrende) find oft genug 

Gemeinde gegenüber zugleich Träger überlieferten Gutes wie feine Mehrer, & 

beiden Fällen Künder und Lehrer vor der Gemeinde. Außer den in den 

funktionen und Grundbedürfniffen wurzelnden Berufen beftehen in höher di 

venzierten Lagen die abgeleiteten, fetundären Berufe, durch hinzukomm— 

Hilfsfunktion mit Auffpaltung und Kombination aus den Urberufen entftanden 

Verkauf von Briefmarken oder Fahrkarten ift abgeleiteter Beruf, wie jede 

andere Art von Verwaltungstätigkeit. Im Poft und Bahnbeamten haben fi 

Abſpaltungen der Verkehrsfunktion und Beamtenordnung zu neuen abgeleite 

Berufsordnungen durchdrungen. Technifche und künſtleriſche Fachberufe find 

vielfach Weiterbildungen und Differenzierungen aus dem Handmwerk!, Der Bader 

ift mit feiner ärztlich-techniſchen Hilfstätigkeit als hochtechnifierter Chirurg in 

den ärztlichen Beruf eingemündet. Beim Volksſchullehrer ift der Werdegang 

auf den Kopf geftellt. Lehren jeder Art ift ficherlich Urfunktion, ein Teil des 

Lehreng aber ift vom Priefter (auch Pfarrer und Rabbiner) auf einen abe 

geleiteten Hilfsberuf, den „Kirchendiener“ übergegangen, der damit zum Vor— 

läufer des aus der Urfunktion des Lehrens ausgefonderten Berufes „Volke— 

ſchullehrer“ wurde, 

Wird geiftiger Beſitz zu Wilfenfchaft und anderer Form der Spftematif 
entwickelt, jo entfteht aus dem Arztberuf der medizinifche, aus dem Priefter 
der theologifche, aus dem Rechtsweiſer der juriftifche, aus dem Künftlertum der 

1 Sm Sinne der hier vorgetragenen Lehre vom Beruf ift Bauerntum eigentlich kein 
Beruf. Baugentum war bei den Germanen das gemeinfame, gemeinfhaftsbildende Lebens 

element, die gemeinfhaftlihe Ebene und Haltung, aus der erft die Berufe ſich ausfondertem. 
Erſt rückwirkend erſchien fpäter in einer ſtändiſch gegliederten Ordnung das Bauerntum 

felbft als Beruf unter Berufen. Der „Arbeiter“ ift fein Urberuf. Er entfteht dort aus dem 
Handwerkögefellen, der eine urfprüngliche Aufftiegsftufe ift, wo die Zunftmeiſter fich er— 
ftändifh abfondern und den Gefellen der Aufftieg in die Meifterfchaft verfchloffen wirt 

Zum „vierten Stand” wird die Arbeiterſchaft mit der Fapitaliftifchen Entwicklung aus 
dem Klaffengegenfab von organifierten Unternehmern und organifierten Arbeitern. Der 
Typus „Unternehmer ftammt aus zwei Wurzeln: aus Kaufleuten, die Gründer werden 
Beifpiel: Fugger) und aus Handwerfsmeiftern, die im Eapitaliftifchen Aufftieg zu Fabrir 
fanten geworden find, Der „Techniker ift der Handwerker, der mit und durch Wilfen- 
haft überhöht und differenziert ift: der Planer und Geftalter, fozufagen Unternehmer vom 
der technifchen Seite her, mit dem dann der Faufmännifche Unternehmer zufammenarbeiter 



15. Urberufe, 111 

Kunft-Profeffor, der Hochfchullehrer. Diefer Prozeß zur Wiſſenſchaft kann fich 

grundfäglich in jedem Beruf vollziehen, womit das Thema „Beruf — Wiffen- 

ſchaft — Hochichule” aufgerworfen ift. Es muß aber feftgehalten werden: Wiffen- 

haft und Hochfehule können wohl abgefpaltene und Hilfsberufe in ihrer Ent 

wicklung erzeugen, niemals aber beruhen die Urberufe des Arztes, des Richters, 

auch des Technikers oder Volkswirtes auf der entfprechenden Wilfenfchaft. Der 

heutige Vorgang, daß man fich erft eine Fakultät wählt und auf dem Wege der 

Berufsausbildung durch den wiffenfchaftlichen Lehrbetrieb hindurch der Berufs⸗ 

wirklichkeit und damit dem „Leben“ zufteuert, hat das urfprüngliche Verhältnis 

auf den Kopf geftellt. Der Arzt, der Richter, der Techniker, der Handwerker, 

der Bauer befteht vor aller Wiffenfchaft. Die Urberufe gehen hervor aus ur— 

fprünglichen Berufungen. Auch heute ift ein Berufsglied, etwa der Arzt, zur 

hochwertigen Leiftung und Erfüllung im Beruf, gar zu dem den Beruf weiter 

bildenden fehöpferifchen Handeln und Erkennen nur fähig, wenn der Beruf zur 

letzt nicht auf der Wiffenfchaft, fondern auf der inneren Berufung ruht, wobei 

im Ausbildungsgang die Wiffenfchaft als wichtiges Hilfsmittel hinzukommt. 

Der Richter hat heute aus dem gefchichtlichen Gang heraus in Deutfchland 

eine ungünftige Sonderftellung, die ſpäter darzuftellen fein wird. Eine grund⸗ 

Tägliche Schwierigkeit bereitet der Beruf des Lehrers. Der Lehrberuf als ges 

jonderter und genormter Typ hat die Urfunktion des Lehrens zur Grundlage, 

Das Lehren ift aber urfprünglich Anhängfel an andere Urberufe, wo es nicht 

einfach Gemeinbefit und Gemeinfunktion darftellt, dergeftalt, daß die Geſamt⸗ 

heit der erwachſenen Gemeinfchaftsglieder ihren Beſitz an geiftigem Gut auf 

den Nachmwuchs überliefert!. 

Es Hilft nichts: der heutige Lehrberuf auf allen Stufen und in allen Zweigen der 

Schule vom Volksſchullehrer über Höhere Schule zur Hochfchule, zu ſämtlichen Fa= 

Eultäten, Sonderhochfchulen, Fach und Berufsichulen ruht zwar auf der Urfunk⸗ 

tion des Lehreng; der Beruf felbft ift aber in feiner tatfächlichen Wirklichkeit ab⸗ 

geleiteter, ausgefonderter Beruf, die gefamte Gliedfchaftsordnung ein Sammel: 

gebilde von Teiltypen ganz verfchiedener Art und Herkunft?, Hier liegt nun aber 

1 Alte Leute als Befiger und Lehrer der Volkslieder und Märchen, in Fsland felbft der 
Titerarifchen Überlieferung mit der Kunft des Leſens und Schreibens wenigftens in der 

Grundlage; das alte Rom (Cato der Altere als Lehrer), das alte Fuda mit feiner haus- 
väterlihen Tradierung des Gefeges neben dem Leviten find Beifpiele diefer Art. 

2 Die Schwierigkeit liegt heute noch deutlich genug zutage in der Frage, ob der Profeffor 
der Medizin (bzw. des Nechts) in erfter Linie Lehrer oder Arzt (bzw. Rechtswahrer) fei, 

ob er alfo zuerft Glied des Lehrerbundes oder des Arztebundes (bzw. Nechtswahrerbundes) 

zu fein habe, 
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mit der völfifchepolitifchen Neform der Schule die große Aufgabe vor, den 
völkifchepolitifchen Lehrer in Art und Stamm — bei aller Differenzierung im 
Sonderaufgaben — einheitlich, zum feften Grundtyp zu geftalten: eine Teile 
aufgabe wichtigfter Art in der völkiſch⸗politiſchen Gefamtaufgabe der Erziehung. 

Das Berufsproblem ift in allen Lebensgebieten verfchieden gelagert, Der 
Dichter vertritt ohne allen Zweifel eine lebenswichtige Grundfunktion in der Ger 
meinfchaft: er ift Träger, Mehrer, Lehrer und Vermittler jenes geiftigen Beſitzes 
der Gemeinſchaft, von dem nicht ſowohl ihr techniſches Wiſſen, als vielmehr ihr 
Weltbild und Menſchenbild — das deutende Oberbewußtſein — geſtaltet und 
geformt wird. Bei Germanen, Griechen und vielen anderen Völkern iſt der 
Dichter einfach gewachſen neben Arzt, Rechtsweiſer, Kunſthandwerker, fogar, 
zum Beiſpiel in den Familientraditionen und Familienſchulen Islands, mit Anz 
fat von Schule und Berufsethos ausgeftattet, bei den Kelten überdies ſtändiſch 
geformt. Eine „Berufsordnung“ gab es wahrſcheinlich bei den Germanen nur, 
fofern die Dichter eine erzieherifch wichtige Funktion in den Gefolgichaften 
ausübten, wo fie ja neben dem Waffenmeifter ihr feftes Amt gewannen. 

Die rationaliftifche Berwegung der letzten Jahrhunderte, vorbereitet allerdings 
ſchon durch bie antike Kulturäberlagerung und den Buchdruck, hat die Dichtung, 
auch die Mufik, nicht mehr zum wirklichen Einwurzeln in Gemeinfchaft und 
Gtiedfehaftsordnung, im Lebensrhythmus (durch Gezeiten, Fefte und Bräuche) 
kommen laffen, wie es im urfprünglichen Gemeinfchaftsleben der Fall ift. Für 
Dichtung und Mufik find eigene, abgelöfte Räume entftanden, in Literatur, 
Theater, Konzert, in künſtlichen Veranſtaltungen vor einem zufällig geſammel⸗ 
ten Publikum, nicht mehr wurzelnd (wie noch die Matthäuspaſſion) in einer 
Gemeinde, von ber fie ſelbſt dargebracht werden und in deren Ordnung fie ihren 
feften Ort und Zeitpunkt des Wirkens haben. Sie fuchen ſich dann durch die 
Schulen einen Weg intellektueller Auswirkung in die Breite, 

Es gibt darum bei ung nicht den Dichter als Beruf, weder in fozialer Höhen: 
lage noch) bei den Fahrenden. Zwar ift mit der Neichskulturfemmer eine beruf⸗ 
liche Organiſationsform für Dichter und Künſtler aller Art geſchaffen: ein 
äußeres Sammelbecken mit dem Überbau einer Rechtsordnung. Das macht 
aber noch einen „Beruf“ des Dichters, weil es dafür Feine Tradition, Feine 
ftetige Aufgabe, Fein inneres Geſetz, Feinen Zugangsweg mit Berufserziehung 
und Berufsfehule gibt. Allenfalls ift die philofophifche Fakultät ein Tummel⸗ 
platz für das Werden freien Kiteratentums. 

Das heißt: Die neue Zeit ift an der Fiktion hängengeblieben, der Dichter werde 
einzig und allein aus Berufung, daraus er alles Erforderliche mitbringt: Schau, 
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Ziel, Aufgabe, Ethos, auch das ihm nötige technifche Können und Wiffen. 

Aſthetik und Philofophie feit der Renaifjance, verftärkt nochmals durch Klaſſik 

und Romantik, haben für die Künfte allefamt das „Genie“, den Kult der 

freifehtwebenden, freifchöpferifchen Perfönlichkeit erfunden, wobei das Werk nicht 

mehr aus einer objektiven Aufgabe und Gegebenheit entfteht, fondern — famt 

der fchöpferifchen Perfönlichkeit, dem Genie — in der von aller Lebenswirklich— 

keit abgelöften Höhenlage des „reinen Geiftes“, der „reinen Humanität” ver 

fehmwebt!. Schließlich ift das Werk nur noch das Poftament, auf dem fich das 

„Genie“ dem „Publikum“ zur ewigen Anbetung ausftellt. Dabei ift die Ber 

rufung ebenfalls um Sinn und Gehalt gekommen: fie ift ein Einfall von 

irgendwo und nirgendmwo, willkürlich, unberechenbar, ohne Zufammenhang mit 

Gemeinfchaft und Lebenstoirklichkeit. An der Stelle einer fehlenden Berufs- 

ordnung fteht das freie, willkürliche und „freiſchwebende“ Kiteratentum jeder 

Gattung. 

Im Unterfchied von der Dichtung, bei der fchlechthin alles diefer „Berufung“ 

des Genies anheimgegeben ift, haben Mufik, Architektur und bildende Künfte, 

wo nicht der Gebrauch von Feder, Tinte und Papier die einzige technifche Vor⸗ 

ausfegung des Könnens und der Leiftung zu fein fchien, um ihrer hochgezüchtes 

ten Technik willen eigene Schulen und Hochfchulen hervorgebracht. „Berufe“ 

find aber auch hier nur zuftande gekommen, wo die „Kunſt“ mit der feften 

Aufgabe und objektiven Gegebenheit des Gemeinfchaftslebens unlösbar ver 

bunden blieb, wie in der Architektur. Im übrigen unterfteht auch in dieſen 

Künften alles der mißverftandenen und entwurzelten „Berufung“ des „Ge 

nies“ — der Willkür, dem Taften, der Gegenftandslofigkeit, der Subftanze 

loſigkeit, der Literatenmoden ohne fefte Aufgabe, ohne Ziel und Sinn: ein Ende, 

ein Verfall, eine Sackgaſſe. Die Wirklichkeit der Künfte ift der vollendete 

Hohn auf die ganze „Genie“⸗Theorie. 

Die Künfte — einfchließlich der Dichtung — werden fich erft zu neuer Höhe 

erheben können im Maße, als fie fich in den Lebensuntergründen der Gemein⸗ 

ſchaft einwurzeln, als fie durch Aufgaben im Gemeinfchaftsleben wieder Sinn 

und Subftanz gewinnen, womit Stil (gebundene und verpflichtende Gefamt- 

form entfprechend der gebundenen Lebensform der Volfsgemeinfchaft) und Tra— 

dition möglich werden. Damit ift der Weg gewieſen von der mwurzelechten, dem 

Lebensauftrieb der Gemeinschaft entjpringenden „Berufung“ zum wirklichen 

Beruf mit fefter Aufgabe, Ordnung, Sinngebung und Achfe. Durch den Ber 

3 Schiller hat den Zufammenhang der Dichtung mit der Wirklichkeit als „Beſchmutzung“ 
empfunden, 

Kried, Weltanfhauung und Wiſſenſchaft. Bd. II. 8 
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ruf werden die Künfte von der auflöfenden Willkür, von der Sinnlofigkeit 

ihres Dafeins exlöft, aus dem Verfall zu neuer Höhenlage emporgeführt, in 

dem fie an der Lebensgemeinfchaft eine beftimmte Aufgabe erfüllen. Es ift nicht 

wichtig, daß wir die Perfon Homers oder des Nibelungendichters nicht kennen: 

ihre Werke, die einft Dienft und im Dienft große Offenbarungen der Gemeine 

ſchaft, der Raffe, des Volkes, des gefchichtsbildenden Auftriebs waren, wirkten 

lebendig weiter durch die Jahrtaufende. Es ift nicht mehr wichtig, zu wiſſen, ob 

Goethe gern Spargeln aß, und welche Frauen ihm nähergetreten find: wich— 

tiger wäre für ung eine Dichtung und Kunft, die, aus deutfchem Volk und 

deutfcher Not geboren, helfen können, das deutfche Menfchenbild zu geftalten, 

das Volk zu formen und ihm den Weg zur Selbftvollendung zu weiſen. Hier 

fommen neue Berufe der Volksgemeinfchaft herauf. 

Es gibt in der deutfchen Volksgemeinfchaft Fünftig Feine Gefamterziehung 

mehr, die nicht für jeden Volksgenoffen eine berufliche Erziehung als weſent⸗ 

lichen Beftandteil in fich trüge. Denn durch den Beruf kommt jeder Volfg- 

genoffe zur Neife feiner Perfönlichkeit und feiner Gliedſchaft, zugleich zur 

Selbfterfüllung und Ganzheitserfüllung (durch Dienftfchaft am Ganzen), wo— 

mit er das fittliche Grundgefeß der Gemeinfchaft erfüllt. Durch jeden Beruf 

nimmt das führende Menfchenbild des Dritten Neiches Eonkrete, durch die bes 

fondere Dienftfchaft abgemandelte Geftalt an: alle Berufe fommen zur ger 

meinfamen Sinnerfüllung im Werden des deutfchen Volkes, ſoweit fie auf 

der gemeinfamen, verpflichtenden Weltanfchauungsgrundlage erbaut find, das 

Volksganze in ihrer Sondergeftalt zur Darftellung bringen und der Gefamt- 

aufgabe durch ihre berufliche Sonderleiftung verantwortlich dienen, womit fie 

ihre eigene Berufung und Perfönlichkeit erfüllen. Das gilt vorweg von allen 

Urberufen, die geftaltend am Menfchentum und an den Lebensordnungen 

teilhaben. Denn Geftaltung an Menfchentum und an der Ordnung der Lebeng- 

gemeinschaft ift der Sinn aller Urberufe und aller Berufung in ihnen. 

Die Berufserziehung ift dreiteilig: fie umfaßt die Erziehung der Haltung, 

des Könnens (Tun) und des zugehörigen Wiffens. Die Einheit der Erziehung 

ift gegeben, wenn Wiffen und Können, Erkennen und Tun in derfelben Haltung 

wurzeln und von ihr ausgerichtet find. Unter der Vorherrfchaft des Nationalig- 

mus ift diefe Orunderfenntnis von der Bedeutung der Haltung (des Charak⸗ 

ters) zwar nie ganz vergeſſen, aber vielfach verwiſcht und entftellt worden. Vor 

allem: man fah keine Möglichkeit und kannte darum Feinen Weg mehr, Chaz 

takter und Haltung unmittelbar zu beeinfluffen. Der Intellektualismus feit 

dem 18. Jahrhundert hing dem Dogma an, an dem die Griechen fchon einmal 
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seicheitert waren, der Charakter fei allein von der Bildung der Einficht, von ber 
„Aufklärung“ her zu geftalten. Un der berüchtigten „Lehrbarkeit der Tugend“ 
hängt Herbarts ganzes pädagogifches Syftem, mit dem das 18, Sahrhundert 
Serrfchend auf die Pädagogik des 19, Jahrhunderts übergriff. 

Es bleibt Grundſatz künftiger Menſchenformung, daß die Erziehung von 
jedem Tor her, über Einſicht und Verſtand wie über die Steigerung des 
Könnens und die Durchformung des Tuns (vorweg in der praktifchen Berufg- 
erziehung) auf den ganzen Menſchen Hinzielt, daß aber eine ganzheitliche Erz 
siehung nur wirklich geleiftet werden kann, wenn alle drei Wege gleichzeitig 
beſchritten, alle drei Möglichkeiten in gleicher Weiſe erfüllt werden. Der Schwer⸗ 
punkt fällt dabei in die Frage nach einer unmittelbaren Ausformung des Cha⸗ 
ralters, nach direkter Weiſe der Feftigung und Steigerung der Haltung. Im 
Bereich des Nationalismus felbft war diefe Möglichkeit verbaut und vergeſſen. 
Sie verblieb Kirchen, Klöſtern und Sekten aller Art, wie zum Beiſpiel der 
Theoſophie und Anthropoſophie, dem Logentum und ähnlichen Verfallserſcheinun⸗ 
gen, die gegenüber dem völkiſch-politiſchen Weg und Menſchenbild zu Abwegen 
geworden find, 

Hier greift mit dem Dritten Reich die Erziehung zum politifchen Soldaten 
ein: im Kern werden die an Menfchentum und Lebensordnung formenden Ur⸗ 
berufe allefamt berufliche Abmwandlungen des politifchen Soldatentums fein: 
eine foldetifchemufifche Erziehung mit ihren — heute noch in den Anfängen 
ftehenden — Übungen leiblich-ſeeliſcher Art, die grundlegend fein wird für 
Ausformung des beruflichen Könneng wie für die Schulung des nötigen Zweck⸗ 
wiſſens und des Weltbildes. 

Jedem Übungsfyften, auch dem völkifchepolitifchen, drohen im Ausbau 
feiner Methode zwei große Gefahren. Wo ein menfchlicher Wille fich führend 
in ein anderes Leben und Werden einfchaltet, liegt die Gefahr der unabfichtlichen 
dehlleitung oder der abfichtlichen Sereführung nahe. Die homoferuelle Ver 
führung beleuchtet Heute die Größe diefer Gefahr, an der dann auch die zweite 
hängt: es entfteht ftatt innerer Eigengefeßlichkeit und reifer Selbftändigkeit 
beim untechten Maf die dauernde Hörigkeit, die volle Entwurzelung: der Menfch 
wird zum Werkzeug (Menfchenmateriall) in den Händen und zu den Zwecken 
eines anderen Menfchen. 

Die völkifchepolitifche Erziehung wird nur ſinnvoll erfüllt, wenn die Erz 
stehenden und die Jugend vom felben Strom mitgeriffen werden, wenn bie 
Aufbruchsbewegung ihr Tun und Handeln, ihren ftetigen Sinn und Cha- 
tafter hinlenkt auf die Volksgemeinſchaft und deren gefchichtlichen Weg. Daraus 

8* 
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allein kommt mit der Neife der Perfönlichkeit die Möglichkeit zum Führen 

und Handeln. Diefem Grundgeſetz aufbauender Erziehung unterftehen auch die 

Berufswege im Dritten Reich, von denen bier drei Beifpiele, der Weg des 

Arztes, des Richters und des Lehrers, herausgegriffen feien. 

Die Aufgabe wird erfüllt, der Weg wird zu feinem Ziel befchritten, wenn 

die Bewegung in der Jugend ſtark und im Auftrieb tragfähig bleibt, gefteuert 

durch die politifche Führung des Volksganzen: wenn nicht Bewegung und 

Jugend aneinander entarten. 
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In einer Ausfprache über das Thema „Arzt und Weltanſchauung“ wifchte 

ein anmefender Mediziner das ganze Problem mit einer Handbewegung vom 

Tifeh herunter, indem er erklärte: Knochenbruch oder Gonorrhöe find in aller 

Welt diefelben Sachen, ftelfen an den Arzt überall und jederzeit dieſelbe Aufr 

gabe; das alles habe mit Weltanfchauung, mit Naffe, Volk, Gefchichte, Schiek- 

fal, Lebensaufgabe gar nichts zu tun. 

Die fo fprechen, vertreten den in den letzten Generationen vorherrfchenden 

Typus des medizinischen Technikers. Dem Heiltechnifer ift fein Beruf ans 

gewandte Naturroiffenfchaft mit der Herrfchaft des Inftruments, des Apparates 

und des chemifchen KHeilmittels bei ftets weitergetriebener Spezialifierung und 

Technifierung. Krankheit ift ihm eine ifolierte Erfeheinung am Leben, die in der 

Sfolterung erfaßt und damit als allmenfchlich gleichförmige Wefenheit poftuliert 

wird. Demgegenüber gibt es ein von der Naturwiffenfchaft vorgezeichnetes tech⸗ 

nifches Löfungsproblem, das ebenfo allgemeingültig ift wie das Wefen der 

Krankheit felbft. Und „der Arzt”, der das tut? Nun, der ift ein leib- und 

feele= und Enochenlofes Gefpenft, Fein wirklicher, konkreter Menfch, fondern ein 

Bündel von Sdealforderungen, die ihm von der Naturmiffenfchaft geftellt find. 

Es läßt fich leicht zeigen, daß durch einige Generationen abftrakt pofitisiftifchen 

oder ideologifchen Denkens hindurch auch „der Erzieher‘ oder „der Richter‘ 

Enochenloje Ailgemeinbegriffe und Idealgeſpenſter geweſen find: Kleiderftänder, 

an denen man die aus den betreffenden Fachgebieten erhobenen Idealforde⸗ 

tungen wahllos aufhing. 

Wie die zugehörigen pofitioiftifchen Wiffenfchaften hat die Medizin (gleicher 

weiſe wie etwa die Pädagogik) fich felbft einfach als abjolut gefegt und für 

ihre Lehren und Anfchauungen den abfolutiftifchen Geltungsanfpruch erhoben. 

Das Begriffsgejpenft „Arzt“, konkret im pofitisiftifchen Heiltechniker, ftellte 

fich vor die ganze Welt, ftellte fich herausfordernd in die Raums und Zeitlofige 

Zeit mit feinem Abfolutheitsanfpruch. Was außerhalb feines Bezirkes an Ärzte 

tum und Heilfunft je geweſen mar oder ift, alles, was fonft Völker und Ger 

Ihichte hervorgebracht haben, gilt dabei als Irrtum, wenn nicht als Schwindel. 
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Die abfolutiftifche Wiſſenſchaft fügt ſich auf ihren abfolutiftifch abſtrakten 
Wahrheitsbegeiff. Gegenüber dem Arzt aber gibt es einen Eonkreteren Ent 

ſcheidungsmaßſtab: den Heilerfolg. Wer wagt zu behaupten: alles Arzttum 

außerhalb der abendländifchen Medizin, gar außerhalb der pofitiviftifchetech- 

nifchen Medizin, fei nichts anderes als Selbfttäufchung oder bewußte Täufehung 

und Humbug geweſen? Nein, Täufchung hat es jeweils gegeben und gibt e8 

heute noch — auch im Bereich der Heiltechnil, da ja fehließlich gegen den Tod 

kein Kraut gewachſen ift. Ebenfo aber hat es in aller Welt und zu allen Zeiten 

die echten Heilerfolge durch gutes Arzttum gegeben. Bis zum Erweis des 

Gegenteils behaupte ich: In einem unverfehrten eigenftändigen Lebensfreis voll 

bringt der diefem Lebenskreis entwachſende und zugehörige Arzt — und wäre 

es der ſchamaniſche Zauberarzt — an den gerade diefen Lebenskreis Fennzeich- 

nenden Krankheiten mehr und beffere Heilerfolge, als fie an diefer Stelle der 

univerfale Heiltechniker des Abendlandes vollbringen würde. 

Die alle pofitiviftifche Wiffenfchaft behauptet der Heiltechniker die Vorauss 

ſetzungsloſigkeit feiner Heiltechnik. Darauf ſtützt fich der Anfpruch der abfoluten 

und univerfalen Geltung. Es werden dabei einfach Erfahrungen, die an einem 

Drt gemacht find, verallgemeinert und verabfolutiert, und zwar meift unter 

alleiniger Hervorhebung der pofitiven Seiten gemachter Erfahrung und unter 

Übergehen der negativen. Es braucht dabei nicht immer bewußte Täufchung 

vorzuliegen. Aber meift ift die Erfahrungsbafts doch recht fehmal, manchmal 

ift die Erfahrung am Erperiment gemacht, und das Experiment beruht doch 

gerade auf der möglichften Iſolierung des zu beobachtenden Vorganges, alfo 

unter Abfchneidung von Zufammenhängen und Wirfungsmöglichkeiten, die im 

vollen Leben dann doch fehr mwefentlich da find und von denen Abläufe und 

Wirkungen dann in hohem Grade abhängen. 

An der die pofitioiftifche Wiſſenſchaft begleitenden Wiſſenſchaftslehre läßt 

fich aber heute mit Sicherheit nachtweifen, daß ihre angebliche Vorausſetzungs⸗ 

loſigkeit — und damit ihr Anfpruch auf Abfolutheit und univerfale Geltung — 

eine Fiktion, eine fehwere Selbfttäufchung geweſen ift. Auch die vermeintlich 

vorausfegungslofe Wiſſenſchaft — ſamt der mebizinifchen und anderweitigen 
Technik — ruht auf einer ganz befonderen Weltanfchauungsgrundlage. Seit dem 
17. Jahrhundert, in dem die Entfeheidung über die neuere Wiffenfchaft gefallen 
ift, liegt aller Kultur und alfer Wiffenfchaft ein Menfchenbild zugrunde, das in 
hundertfältiger Variation doch einen ftetigen Grundtyp aufmeift und den 
Menſchen dieſes Raumes ſchließlich fo ſehr in Fleifch und Blut übergegangen iſt, 
daß fie feine Vorausfegung für felbftverftändlich, für abfolut und für Voraus: 
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feßungslofigkeit hielten. Diefes Menfchenbild ſchwingt in der Polarität „Einzel⸗ 

menfch — Menfchheit”; zwiſchen beiden, alle Wirklichkeit erfüllend und er— 

greifend, die abfolute, reine, von Art, Zeit, Rafje, Volk uſw. unabhängige 

Vernunft als Prinzip der Lebensgeftaltung und einer abjoluten, allgemein 

gültigen Wahrheitserfenntnis. Jener mebizinifche Techniker, deffen Worte an 

den Anfang diefes Kapitels geftellt find, bekennt fich mit feiner vermeintlichen 

Abſolutheit und Vorausferungslofigkeit zu diefem individualiftifchehumanifti- 

ſchen Menfchheitsbild. Daß er felbft darüber nicht mehr Befcheid weiß, Eenn- 

zeichnet nur feine Borniertheit. 

Weltanſchauung und Menfchenbild der bürgerlichen Jahrhunderte war ges 

Eennzeichnet durch den autonomen Individualismus als Ausgangspunkt, Vers 

nunft und Individualfreiheiten als Weg, Menfchheit (Humanität) als Ziel, 

worin der Abfolutsheitsanfpruch der Erkenntnis mit enthalten war. 

Die neumwerdende völkifchepolitifche Weltanfhauung famt ihrem zentralen 

Menfchenbild Freift um völfifche Lebensganzheit und gliedhafte Dienftichaft, 

um Blut und Boden, um gefchichtliche Wirklichkeit, um Schickſal, dag Ent 

feheidungen, aber Feine Wahlfreiheit und kein individuelles Belieben verlangt, 

Unter dem Zwang dieſer Weltanfchauung wandeln fich Wiffenfchaft und Ges 

ſchichtsbild, wandeln fich Lebensart, Lebensordnung und Berufsauffaffung. Von 

diefer völkifchepolitifchen Weltanfchauung her, die dem Deutfchen den Weg zur 

Volksgemeinſchaft und zu einer neuen Zukunft weiſt, ift — gegenüber dem 

Heiltechnifer der letzten Gefchlechter — der völkiſch-politiſche Arzt famt der ihm 

gemäßen Wiffenfehaft, Heilfunft, Haltung und Verantwortung gefordert. Der 

Weg zu diefem Ziel ift mit dem NS. Irztebund eröffnet. 

Unter dem Zwang biefer Weltanfchauung wandeln fich nicht nur der Arzt 

und die Heilwiſſenſchaft, fondern auch das medizinifche Gefchichtsbild, Es nimmt 

teil am Wandel des völkifchen Gefchichtsbildes überhaupt. 

Germanentum befaß fein eigenes, ihm zugeordnetes Arzt und Heiltum. Wie 

alles germanifche Eigenleben ift es mit dem Einbruch des Chriftentums durch 

die antike Heilfehre überdeckt worden. Dabei wurde germanifches Eigenleben 

(auch im Heiltum) entweder erdrückt oder in einer primitiven Verfümmerung 

niedergehalten. 
Die antike Heilwifjenfchaft von Hippofrates bis zu Galenos ift Ausgangs: 

punkt aller europäifchen und aller vorderafiatifchen Heilwiſſenſchaft der nach⸗ 

antiken Jahrtauſende. Zur Zeit Mare Aurels fest mit Galenos, dem lebten 

großen Mediziner der Antike, jener Prozeß der Verfteinerung ein, der dann auf 

die ganze Bildung und Kultur übergreift und im 6. Jahrhundert mit Caffiodor, 
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Iſidor von Sevilla und dem Zuftinianifchen Rechtsfoder zum Abſchluß Fommt. 

"Die Antike ift tot. Im Jahre 529 wird die Schule von Athen gefchloffen und 

das Klofter Monte Caffino gegründet. 

Mit der Fatholifchen Kirche werden nun die Verfteinerungsprodufte der Ans 

tife auf die Nordvölfer übergefchichtet. Galenos wird (mit dem Anfpruch der 

Abfokutheit) auf viele Jahrhunderte zur bindenden Autorität für gelehrtes Arzt⸗ 

tum und für medizinifche Schulen. Seit taufend Jahren ringt Deutfchland 

darum, aus biefem Zwieſpalt von gewachſenem Eigenem und überlagertem 

Fremdem zu einer neuen raffifchevölfifchen Einheit zu Eommen. Alle Krifen und 

Erfchütterungen, alle Einbrüche, Aufftiege und neuen Fremdüberlagerungen 

(die fogenannten Renaiffancen) hängen damit zufammen, auch im Problem vom 

gefunden und Franken Menfchen, von Arzt, Heilkunde und Heilverfahren. Von 

diefem Gebiet aus macht Paraceljus den erften gewaltigen Vorftoß mit Richtung 

auf eine neue völkiſche Weltanfchauung, auf Uberwindung des Gegenfateg von 

Eigenvölkifchem und Fremdüberlagerung. An den Bahnbrecher Paracelfus 

Fnüpft die junge Generation völfifchepolitifcher Ärzte an. Unfer Weg geht aber 

nicht zurüc® zum 16. Jahrhundert, fo wenig zu Paracelfus wie zu Luther, 

fondern vorwärts ins Dritte Neich mit feiner vaffifch-völkifch-politifchen Welt: 

anfchauung. 

Unter dem Zwang dieſer Weltanfchauung, die einer neumwerdenden Wirklich 

keit entpricht, werden auch Naturwiſſenſchaft und Medizin in das neu erftehende 

Gefchichtsbild eingereiht. Naturmiffenfchaft und Medizin Eönnen nicht mehr als 

gefonderte, autonome Traditionsreihen von Männern, fehöpferifchen Einfällen, 

Erfindungen und Entdeckungen, Gedankengebilden und Methoden allein dar— 

geftellt werden. Sondern in und hinter ihnen erhebt fich die Frage nach dem 

Merden der Völker, des deutfchen Volkes ingbefonders, als deren Ausdruck und 

deren rückwirkende Werdefaktoren auch die Naturwiſſenſchaften und die Tech— 

niken, Arzt und Heilkunft zu gelten haben. Das heißt, es muß unter dem Zwang 

der völkifchepofitifchen Weltanfchauung Gefchichte des deutfchen Volkes (und 

der Völker) unter der Sicht der Wifjenfchaften, des Arzttums und der Medizin, 

des Rechtes, des Richters und Nechtsträgertums, ferner der Bildung, der Schule 

und des Lehrertums gefchrieben werden. Allemal ift Gefchichte des lebendigen 

Volkes für fämtliche Zweige das letzte Ziel, das fie untereinander zur Gemeine 

ſamkeit des Wirkens und des Sinnes verbindet. 

Derartige Lehren und Lehrftühle für das Gefchichtsbild von der Natur: 

wiſſenſchaft Her, von allen Wiffenfchaften, von der Medizin, der Juriſtik, der 
Pädagogik her unter der weltanfchaulichen Verpflichtung werden für das Dritte 
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Keich zur Lebensnotwendigkeit. Die völkifchepolitiiche Weltanfchauung eröffnet 

für die Wiffenfchaften mit ihren Sichten und Einfichten (4. B. ſchon in die 

taffifchen, völkifchen und gefchichtlichen Vorausſetzungen der Wiffenfchaften) uns 

geheure Möglichkeiten neuer und tiefdringender Art. Die völkifch-politifche Welt 

anfehauung eröffnet damit zugleich für die zerftreuten Wiffenfchaftszweige eine 

neue Möglichkeit der Einheit, der Zufammenfchau, des gemeinfamen Sinnes und 

verpflichtenden Bildens; fie alle haben empfangend und gebend Anteil an der 

im Entftehen begeiffenen völfifchzpolitifchen Anthropologie, die an die Stelle 

der altersfchtwachen und verbrauchten Philofophie tritt. Von der jungen Gene 

tation völkifchepolitifcher Arzte wird eine völkifchepolitifche Anthropologie als 

Grundlage des Werdens und Wirfens gefordert, die ihr die neue Sicht auf 

den gefunden und den Franken Menfchen gibt, die Berufsaufgabe, Berufsethos 

und Berufsverantwortung beftimmt und auf deren Grundlage fie zum gemein: 

ſamen Ziel und in der gemeinfamen Veranttvortung zufammentrifft mit dem 

völfifchepolitifchen Nichter und Nechtswahrer, dem Lehrer und Verkünder, dem 

Volkswirt, dem politifchen Führer. 

Damit ift zugleich das Problem Fünftiger Wiffenfchaft und Hochfchule auf: 

geworfent. 

„Der Arzt” ift Fein Enochenlofes Gefpenft, kein fehematifches Bündel von 

Sdealforderungen, die aus der Medizin heraus erhoben werden, fondern jeweils 

ein Yebendiger, konkreter Menfch, der als Volksgenoffe dem kranken Volke: 

genoffen gegenübertritt mit feinen befonderen ärztlichen Fähigkeiten, Erkenntnis⸗ 

weiſen, Verfahren, Aufgaben und Verantwortungen. Wie der Franke und ge 

funde Volksgenoffe ift auch der Arzt in feinem Weſen und Wirken beftimmt 

durch Blut und Boden, durch Volkscharakter und Volksgemeinfchaft, durch 

Zeitlage und Tradition, durch gefchichtsbildendes Ziel und Schickſal des ganzen 

Volkes und feines Staates. Zu einem beftimmten Volk in beftimmter gefchicht- 

licher Lage und Aufgabe gehört der ihm eigentümliche Arzt. 

Folgende Erkenntnisse und Forderungsjäße mögen vorangeftellt werden: 

1, Arzttum ift älter und verbreiteter als die medizinifche Wifjenfchaft, die 

für jenes nur ein wichtiges Hilfsmittel ift: gefammelte und geordnete Erz 

fahrung. Der Arzt ift eine allmenfchliche Lebenserfcheinumng, zugeordnet nach Art 

und Weiſe dem völkifchen Lebenskreis, dem er jelbft entjpringt und in dem er 

1 Siehe dazu Kried, „Völkiſch-politiſche Anthropologie”. Exfter Teil: Die Wirkliche 

keit (Armanen-Berlag, Leipzig 1936), befonders das Kapitel: „Der gefunde und der Franke 

Nenſch“, worin das Problem der Krankheit im Sufammenhang des völkifhen Lebensraums 
und feines gefhichtlihen Wandels aufgeworfen ift. 
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eine eigentümliche Berufsaufgabe zu erfüllen Hat im Zufammenhang der dem 
jeweiligen Lebenskreis zugehörigen Gefamtaufgabe, darin der Sinn des Lebens 

für jeden Art⸗ und Volksgenoffen fich erfüllt. 

2. Der Maßſtab für den Arzt ift der Heilerfolg, deffen Art und Sinn vor 
beftimmt ift durch den gemeinfamen Lebensfinn und die Gefamtaufgabe bes 
Lebengkreifes, dem der Arzt eingeordnet ift. Darin ift enthalten die Zuordnung 
nach Kaffe, Volk, Gefchichte, Schickſal, Weltanfchauung. 

3. Die bewegenden Urfachen für den gefchichtlichen und völfifchen Wandel 
des Arzttums find keineswegs allein oder auch nur in erfter Linie in den der 
medizinifchen Wiffenfchaft immanenten Erfenntniffen (etwa durch Mehrung 
der Erfahrung und Ausweitung des Erfahrungsfeldes) zu fuchen. Der wiſſen⸗ 
fehaftliche Fortfchrittsglaube ift ein Aberglaube. Man Kann nicht aus einer 
ſpäteren Wiffenfchaft heraus ein größerer Arzt fein als Hippokrates oder Para 
celſus gemwefen find. Ein Arzt ift immer dann ein Größter, wenn er durch feine 
Heilerfolge die ihm aus Zeit und Lebenskreis zufallende Aufgabe in Höchftmöge 
lichem Grad erfüllt, Heilerfolge können nach Zahl und Art ftets nur an der 
jeweiligen Aufgabe gemeffen werden. Weil diefe Aufgabe fich wandelt, fteht ein 
heutiger Arzt nicht auf derfelben Ebene wie Paracelfus, und diefer ftand nicht 
auf berfelben Ebene wie Hippokrates. Die Ebene aber ift beftimmt durch den 
völfifchen Lebensraum und deſſen gefchichtsbildende Aufgabe, 

4. Die bewegenden Urfachen im Wandel des Arzttums und der Medizin find 
die bewegenden Kräfte in der Gefchichte des zugehörigen Lebensraumes, wie fie 
auch im Wandel des Staates, des Nechts, der Wirtfchaft, der Technik zum 
Ausdruck Fommen. Am Kafjenarzt fieht man den Zufammenhang von Arzt⸗ 
tum mit Wirtfehaft, Sozialordnung (Staatsfozialismus) und Staat deutlich 
genug. Unfer gefamtes völfifches Dafein fteht heute unter dem Primat der 
politifchen Entfcheidung, die aus der nationalfozialiftifchen Bewegung, ihrem 
Ziel und ihrer Weltanfchauumg herkommen. Unter dem Primat diefer politifchen 
Entfeheidungen ftehen auch Arzttum und mebdizinifche Wilfenfchaft. Es geht 
daraus hervor der völkifchepolitifche Arzt als Abwandlung des politifchen Sol⸗ 

daten in den ärztlichen Beruf hinein, 
In jedem Zeitabfehnitt treffen ſich verfehtedene Entwicklungsreihen und bilden 

eine Art Schichtenlagerung. Ein Zeitabfehnitt — etwa in der mebizinifchen Ente 
wicklung — ift gekennzeichnet durch die Vorherrfchaft eines Typs, niemals aber 
durch Alleinherrſchaft eines folchen; Fein Zeitabſchnitt ift einfach auf einem 
Generalnenner zu bringen. Aus den durch die Gegenfäge fich ergebenden Span 
nungen gehen gerade neue Entwicklungen hervor. 
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Wenn die Gegenwart gefennzeichnet ift durch fünf Typen unter bisheriger 

Vorherrfchaft des Typus des Heiltechnikers, fo ſoll nicht damit gefagt fein, 

die Wirklichkeit des Arztetums ließe fich reinlich in fünf Begriffsſchachteln auf- 

teilen. In jedem Arzt überfchneiden fich vielleicht mehrere diefer typifchen 

Linien, und das gegenwärtige Arzttum gleicht einem Seil, das aus fünf 

Schnüren gedreht ift. 

Erfter Typus: der Hausarzt alten Stils. Er ift im Rückgang gegenüber dem 

zweiten Typus. Zeitz und Artgenoſſe des alten guten Schulmeifters, Pfarrers 

und Richters bürgerlichen Stils feheint er mit dem ganzen bürgerlichen Menfchen 

und Zeitalter zum Nusfterben verurteilt. In der berechtigten Reaktion gegen ben 

Heiltechniker ift zwar neuerdings der Ruf erflungen: Rückkehr zum Hausarzt. 

Darin ift der berechtigte Kern enthalten, daß der Arzt wieder dem Kranken von 

Mensch zu Menfch, als ganzer Menfch dem ganzen Menfchen gegenübertreten 

joll. Der Hausarzt hat das Leben feiner Kranken oft von ihrer Jugend auf ges 

kannt; er konnte darum Berater, Lebensführer, Seelenführer fein. Das ift der 

gute und fruchtbare Kern. Aber der Name „Hausarzt“ bezeichnet gut bie volle 

Wirklichkeit: diefer Arzt war ſamt feinen Kranken und deren Krankheiten, 

famt feinem Verfahren, feiner Haltung und Verantwortung eine bürgerliche 

Privatangelegenheit. Damit ift es zu Ende: es entfteht der völkifch-politifche Arzt, 

dem der Hausarzt vielleicht feine gute Kernfeite beifteuert. 

Zweiter Typus: der medizinische Techniker — hier als Gegentyp gezeichnet —, 

dem Arzttum angewandte Naturwiſſenſchaft, alfo Technik mit dem Anfpruch 

der Abfolutheit und der univerfalen Geltung ift, gefennzeichnet durch meitz 

gehende Spezialifierung, durch Inftrument, Apparat, chemifches Heilmittel, oft 

in nächfter Verbundenheit und Abhängigkeit zu Großinduftrie, Technik und 

Kapitalismus, vertreten in jenen weltberühmten univerfalen Heiltechnikern, 

die mit ihren Riefenhonoraren felbft innerhalb des Arzttums — auch mit 

Lebensführung und Weltanfchauung — den Fapitaliftiichen Typus darftellen. 

Diefen Pofitiviften ift Krankheit ein in aller Welt gleichartiges Objekt tech- 

nifcher Problematik und — oft in Verbindung mit der chemifchen Induſtrie — 

Fapitaliftifcher Ausbeutung. 

Auch hier wird die Zukunft die Tradition nicht einfach abbrechen und mweg- 

wiſchen, fondern aus naturwiffenfchaftlicher Erkenntnis und Technik herüber- 

nehmen und weiterbilden, was dem Typus und der Aufgabe des völfifchspoliti- 

hen Arztes entfpricht, Die Vorherrfchaft des reinen Technizismus und Poſi⸗ 

tivismus aber wird gebrochen. 
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Dritte Gruppe: Naturheilverfahren. Ich vermag nicht zu überfehen, ob hier 

auch nur annähernd ein gefchloffen einheitlicher Typus vorliegt oder ob es fich 

bloß um Frontbildung und Gegeniyp zur Schulmedizin, zu deren zweiten 

Typus ingbefondere, Handelt. Erſichtlich ift in diefem Bereich jedenfalls die Zahl 

der Einzelgänger, der Seftenbildung oft fehr fremdartiger Herkunft, nicht felten 

ausartend in ſchweren Humbug und raffinierten Betrug. Das Ganze ift aber 

fehon um feiner Gegnerfchaft zur Schulmedizin willen durchaus pofitio zu 

werten: es läßt die ſehr einfeitige Schulmedizin nie zur Ruhe, zur vollen Hertz 

ſchaft und zum ungeftörten Beſitz gelangen, weiß; jedenfalls ftets an deren 

Schwächen einzuhafen, daraus Nutzen zu ziehen und wird fo zu einem Faktor 

des „Hortfchrittes”, wenn es der Mediziner auch nicht gern hören will, 

Entfcheidende Frage an diefes Gebiet: Lebt hier, teilweiſe wenigftens, ein 

Stück urfprünglicher Naturfichtigkeit und unmittelbarer Naturerfahrung, auch 
urſprüngliches, echtes Heilcharisma, worauf ja urfprüngliches Arzttum beruht, 

außerhalb der Schule und der Wiffenfchaft lebendig weiter? Someit diefe Frage 

zu bejahen ift, berührt fie einen Wert größten Ranges für die deutfche Zukunft, 

Zweitens: Lebt in diefem Gebiet ein Stück alter, germaniſch-völkiſcher Heil: 

weisheit und Heilerfahrung weiter, die einft, als die Fremdüberlagerung Fam, 

in die Hände der Fahrenden, der Bader, der Schäfer uſw. abgedrängt wurde 

und gegenüber dem Fremden nie mehr zu Geltung und rechter Entfaltung ges 
kommen ift? Jene Erfahrung und Weisheit alfo, die einft ſchon einmal Para⸗ 

celſus aus dem Eigenfcha deutfchen Volkstums, aus den Händen von Berge 

leuten, Schiffern, Bauern aufgenommen hat, bis der Zufammenhang von der 

bochmütigen Schulmedizin wieder abgefchnitten und die Träger einer guten 
Volksmedizin abermals in Oppofition und Verfümmerung abgedrängt worden 
find? Auch diefe Frage ift für die deutfche Zukunft und den völkiſch-politiſchen 

Arzt von größter Bedeutung. 

Vierter Typus: der Kaffenarzt. Der Marxismus mar zeugerifch impotent, 
nicht einmal die Gewerkfchaft entftammt feinem Eigenbereich. Aber er Eonnte 
gute Gedanken und gute Anfäße ergreifen, einbeziehen und verderben. Die So: 
stalverficherung entftammt ideenmäßig dem preußifchen Sozialismus konſerva⸗ 
tiver Art und Herkunft, und Bismarcks Sozialgefegebung zeigt Urfprung und 
Zufammenhang deutlich. Der Verfuch, das in die Maffe aufgelöfte und in 
der Maffe mit der Fnduftrialifierung auswuchernde allgemeine Staatsbürger 
tum organtfatorifeh, ſozial und politifch zu bewältigen und einzuordnen, mußte 
notwendig auf den Weg des Staatsfozialismus führen. Auf diefem Meg aber 
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wurde dev Maffene und Klaffengeift des Marrismüs Herr der Sozialverfiche: 

rung und des Staatsfozialismust, 

Der Kaffenarzt zweigt ab vom Hausarzt, gerät ſchließlich aber in einen po= 

laren Gegenfaß zu ihm. Soweit der Kaffenarzt nicht innerlich und wirtſchaft⸗ 

lich proletarifiert worden ift, geriet er doch eben durch die Entwicklung und den 

marxiſtiſchen Verderb der Sozialverficherung wirtſchaftlich in die ſchwierigſte 

Lage und in die fehwerften Gewiſſenskonflikte. Die innere Gefchichte des 

19, Jahrhunderts ift gekennzeichnet durch die Dialektik und den Kampf zwifchen 

dem liberalen Rahmenftaat mit feinen bürgerlichen „Freiheiten“ und dem im 

Klaſſenkampf herauffommenden Zwangskollektiv des vierten Standes, in den 

auch der preußifche Staatsfozialismus fchließlich einzumünden ſchien. Diefe 

ganze ſoziale und pofitifche Dialektik vollzieht ſich deutlich am Arzt; der private 

bürgerliche Hausarzt wird als Kaffenarzt auf den Weg des Proletariats, des 

Kollektivs, des Klaſſenkampfs, des Staats und Sozialbeamtentums gedrängt. 

Eine Vollendung dieſes Weges hätte den Arzt unvermeidlich zum beamteten 

Funktionär des marpiftifchen Kollektiv und Totalftantes gemacht. Die natio— 

nalfozialiftifche Nevolution hat diefe ganze Entwicklung abgebrochen. Sie hat 

mit dem völkiſchen Gedanken und der völkiſch-politiſchen Wirklichkeit des 

Dritten Reiches eine neue Ebene für den Aufbau der Volks- und Lebensordnuns 

gen gewonnen, und auf diefer Ebene erfteht im Zufammenhang ber völkiſch⸗ 

politifchen Lebenswirklichkeit der neue Arzt des Dritten Reiches: der völkifch- 

politifche Arzt. 

Dem fünften Typus, dem neumerdenden völkifchepolitifchen Arzt, gehört bie 

Zukunft des Dritten Reiches. Er entfteht aus der nationalfozialiftifchen Revo— 

lution mit einer neuen Lebensbafis und einer neuen gewaltigen Aufgabe, die von 

1 Ym Ende des 19. Fahrhunderts gab es über die deutſchen Lande hinweg weniger 

Arzte. Die Zahl der Arzte hat ſich inzwiſchen prozentual weit ftärker vermehrt als die Volkes 

zahl. Damit ift aber feineswegs eine individuellere Behandlung der Kranken erfolgt, im 

Gegenteil: es ift der medizinifche Maffenabfertigungsbetrieb heraufgefommen. Das ift nur 

dadurch erklärlich, daß relativ viel mehr Volksgenoſſen als früher in den Betrieb hinein 

gezogen wurden, Ohne Zweifel ift durch die Zunahme der Landärzte, alfo durch vermehrtes 

ärztliches Angebot, das Bauerntum erheblich ftärker in die ärztliche Behandlung und in die 

Spzialverficherung einbezogen worden. Das allein ſchon hat den Typus des Arztes vers 

ändert. Kaffenbetrieb und Niedergang der Sozialverficherung haben dann einen Teil des 

Standes proletarifiert, während die Elite der univerfalen Heiltechnifer den Eapitaliftifchen 

Aufftieg vollzog. Darin fpiegelt fih die Scheidung einer geoßbürgerlihen Beſitzſchicht von 

den proletarifierten Klaſſen. Die modernen Berkehrsmittel Haben an beiden Entwidlungen 

des Arzttums wie des Volkstums erheblichen Anteil. 
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der im Führer vertretenen Entfcheidung in Politik und Volkgerneuerung er⸗ 
füllt wird, 

Wie das erftehende völkiſch⸗politiſche Gemeinweſen ift der ihm zugeordnete 
völkiſch⸗politiſche Arzt eine durchaus neue Geftalt und Wirklichkeit, Er ift nicht, 
wie der Hausarzt, eine bürgerliche Privatangelegenheit; er geht auch nicht den 
Weg des Sozial und Staatsbeamtentums, da der nationalfozialiftifche Staat 
diefen Weg nicht geht. Krankheit und Gefundheit find künftig grundfäßlich in 
jedem Einzelfall Angelegenheiten der Volksgemeinfchaft und der völfifchen Zu⸗ 
kunft. Xrzttum und Heilkunde ftehen darum mie das Volksganze in der Ver 
antwortung des nationalfozialiftifchen Staates, Da gewinnt der Arzteſtand die 
Stellung einer völfifchpolitifchen Lebensordnung (Körperfchaft), einer völkiſch⸗ 
politiſchen Aufgabe und Verantwortung mit dem Charakter öffentlichen Rechtes, 
öffentlicher Dienſtſchaft und Verantwortung. So entſpricht es der werdenden 
völkiſch⸗politiſchen Lebenswirklichkeit des Dritten Reiches. Der Arzt wird nicht 
Staatsbeamter, iſt auch nicht privater Erwerbsberuf, ſondern er wird verant⸗ 
wortlicher Diener am deutſchen Volk mit öffentlich⸗rechtlicher Stellung und 
unter Zeitung und Aufſicht durch den Staat. Es ift im Prinzip dasfelbe wie 
beim Anwalt und Nechtswahrer, aber auch die Wirtſchaft, alle Sozial⸗ und 
Volksordnung, alle Berufsftände und Gemwerkfchaften find auf diefen Weg 
geriefen: Volksordnungen mit Verpflichtungen gegenüber dem Ganzen, ivor 
raus ich erft ihre Rechte und Berechtigungen ableiten, unter Leitung und Auf⸗ 
ficht durch den nationalfozialiftifchen Staat. 

Ein geundfäglich Neues gegenüber allen vier anderen im bisherigen Arztes 
tum vertretenen Typen. Die Tradition keineswegs abbrechend, aber von allen 
Vorgängern den guten Kern in einer neuen Geftalt umbildend und verarbeitend. 
Seine Kennzeichen: 

1. Der Arzt fteht als Glied des deutfchen Lebensraumes mit jedem Einzelfall 
von Krankheit verantwortlich vor Volksgemeinfchaft und Zukunft, alfo in der 
völkifchspolitifchen Verantwortung. 

2. Die Krankheit, der Kranke, der Arzt, feine Diagnoftit und feine Heil: 
kunſt, feine Haltung und feine Verantwortung find beftimmt durch Blut und 
Boden wie durch das völkiſche Schickſal und die politifche oder gefchichtsbildende 
Gefamtaufgabe des völfifchen Kebensraums. Der Arzt fteht unter dem Primat 
der politifchen Entſcheidung und der politifchen Führung. 

3. Von der politifchen Entfeheidung her ift der Weg zum völfifch-politifchen 
Arzt und der Weg des völkifchepolitifchen zu feiner Berufserfüllung vor⸗ 
gezeichnet durch die charakteriftifchen Geſetze des Dritten Reiches, die den Weg 
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in eine neue Zukunft beftimmen: durch die Geſetze über Raſſeſchutz, Kaffe: 
pflege, Bevölferungspolitik, Volksgeſundheit, Ehe und Familie, deutfchen So= 
zialismus, nicht zulegt durch das mit alledem sufammenhängende Berufsgeſetz 
des deutfchen Arztes: die Reichs⸗Arzte⸗Ordnung, die feine Stellung und Ver— 
antwortung gegenüber dem Ganzen feftlegt. 

4. Das dem völkifchzpolitifchen Arzt gejeßte Ziel kann nur erreicht werden 
durch eine entjprechende Erziehung. Dieſe Erziehung Teiftet der NS. Nrztebund 
in Verbindung mit den mebizinifchen Fakultäten, die durch die Hochichul und 
Biffenfchaftsreform umzugeftalten find, 

5. Die medizinifche Wiffenfchaft wird unter Führung durch die national- 
ſozialiſtiſche Weltanfchauung und ihr raſſiſch⸗völkiſch⸗politiſches Menfchenbild 
Anthropologie) radikal umgeftaltet, fo daß fie den Wirklichkeitsmächten der 
Raſſe und der Gefchichte, wie auch der politifchen Aufgabe im völfifchen Lebens⸗ 
zaum, der Erneuerung des Volkes, gerecht werden kann. Von der völkiſch⸗ 
politischen Anthropologie her, wie fie dem Fünftigen Arzt ganz befonders aufz 
gegeben ift, wird die vorgefundene Kluft zwifchen Natur und Geift, zwifchen 
Naturwiffenfchaft und Geifteswiffenfchaft überwunden. Denn dem Arzt ift je⸗ 
weils die Ganzheit des Lebens in Wolf und Volksgenoffen ſowohl gegeben mie 
aufgegeben. 

6. Der Führer hat dag Ziel der nationalfozialiftifchen Revolution aufgezeigt: 
Erneuerung deutfchen Menfchentums in der volfagemeinfchaftlichen Gebunden- 
beit aus Blut und Boden. Der Führer hat das Ziel erkannt und beftimmt als 
ein gleicherteife politifches und erzieherifches und dafür die neuen Erziehungs⸗ 
ednungen gefchaffen. Aus der nationalfozialiftiichen Erziehung Eommt die 
Bolfsgemeinfchaft und ihr führender Erftling, der politifche Soldat, dem bie 
Berantiortung an der deutfchen Zukunft in befonders hohem Grad auferlegt 

Unter diefer Aufgabe wird auch der völkifchepolitifche Arzt notwendig zum 
Erzieher — in Front mit dem völkifchen Richter und Rechtswahrer, mit dem 
sölkifchen Lehrer aller Art und Stufe, mit dem völkifchen Verkünder und der 
Felitifchen Führungsſchicht. Sie alle find verantwortlich an der deutfchen 
Denfchenformung und Volkserneuerung, tragen damit gemeinfchaftlich die Ver⸗ 
entiortung vor der deutfchen Zukunft. Sie alle find Abwandlungen der politis 
Ben Soldatentums nach der beruflichen Seite bin und ftehen auf der gemein⸗ 
samen Grundlage der nationaljozialiftifchen Weltanſchauung. Ein gemeinfamer 

e führt fie und trägt fie neuen Ufern entgegen. 
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Eine eigentümliche, wurzelſtarke, plaftifch weithin fichtbare Geftalt des 

Richters gab es in Deutfchland feit langem nicht mehr. Im deutfchen Richter 

tum der legten Jahrhunderte haben fich allgemeiner Typ des Staatsbeamten- 

tums, wenn auch in eigentümlicher Abwandlung, mit dem allgemeinen Juriſten 

tum des ftaatlichen Gerichts, auswechfelber zwifchen Nichte, Staats: und 

Rechtsanwalt, allenfalls felbft mit Verwaltungsuriften, überkreuzt. Daraus 

konnte unmöglich eine eigenftändig plaftifche Geftalt des Nichters erftehen. 

Das ift eines der befonderen Merkmale deutfcher Gefchichte, 

Deutfche Stämme und Gemeinden befaßen einft mit ihrem gewachſenen Recht 

und Gericht auch den ihnen eigentümlichen Typ der Nichter als notwendigen 

Ausdruck und als Geftalter des Gemeinlebens. Länger als an anderen Stellen 

haben Recht, Gericht und Richter der antiken Fremdüberlagerung ftandgehalten, 

um dann gründlich fortgefpült zu werden. Erſt mit dem Ende des Mittelalters 

ging deutfches Gemeinleben im Necht zugrunde durch die anhebende Staates 

bildung, die, mit Hilfe des römifchen Rechtes vollzogen, den Nichter zum Glied 
des wiſſenſchaftlich rationalifierten Stantsapparates, feiner rationalen Rechtes 
ordnung, feiner vationalifierten und mechanifierten Verwaltung mit entfprechen- 
dem Anter⸗ und Beamtentyp machte, während zuvor der Nichter lebendiges 
Glied der gewachſenen Lebensgemeinfchaft als Ordner ihres Nechts und Friedens 
gewefen war. Die Umwandlung war in Deutfchland radikal, ein Teil jener 
Geſamtwelle neuer Überlagerung aus der Antike, die von einer Seite her ale 
Humanismus, von der anderen Seite als Rezeption des römifchen Nechts ber 
zeichnet wird, 

Lag die Schuld des Untergangs an den deutfchen Richtern und Rechtsweiſern 
felbft? War das mittelalterfiche deutfche Recht, das germanifches Recht weiter: 
gebildet und Fremdeinflüſſe bis dahin feiner Eigenart affimiliert hatte, am 
Ende des Mittelalters fo entartet, daß das deutſche Volk in feinem öffentlichen 
und gefchichtlichen Leben an ihm zu erſticken drohte? Jedenfalls hatten die 
Bildner und Wahrer des deutfchen Nechts nicht verhindern Fönnen, daß das 
Neich zerfplitterte und das deutfche Gemeinweſen in einen rechtlichen Urwald 
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verwandelt wurde, darin jeder Fußbreit an Boden mit einer eigentümlichen, 

völlig uneinheitlichen, unüberfichtlichen und undurchdringlichen Rechtsordnung 

überdeeft war, die für Leben und Einheit des Gemeinweſens gefährlich werden 

mußte, bis der neuerftehende „Staat, in Deutfchland von den einzelnen Terri⸗ 

torialfürften und Obrigfeiten ausgehend, diefes Dickicht mit Hilfe des ratios 

nalen römifchen Rechts durchzuforften begann!. Diefem Prozeß fiel mit dem 

deutfchen Recht der urwüchfige Richter zum Opfer. 

Im Unterfchied zu England. Dort Eonnte im 17. Jahrhundert der Prozeß 

zum abjoluten Staate hin durch die Revolution abgebrochen werden. Aus der 

Infellage heraus mußte das fehende Heer als gegen die inneren Freiheiten ge⸗ 

richtet angefehen und abgelehnt werden. In England ging die Rezeption des 

römischen Rechts nicht jo weit mie in Deutfchland, weil feine Gefchichte, in 

fich ſelbſt zwar ſchwer genug, doch Eeinen tiefen Bruch brachte, weil feine eigenen 

Traditionen zäh und ſtark genug blieben, Fremdes zu affimilieren und nicht 

als Fremdkörper zur Überlagerung gelangen zu laſſen, weil feine Richter und 

Nechtsbildner ftarf genug waren, nicht nur im Herkommen zu verfteifen, 

jondern durch Anpaffung von Fall zu Fall die Weiterbildung des Rechts zu 

leiften, die dem Gemeinweſen in feinem gefchichtlichen Gang angemeffen, in 

jeweiliger Lage und vor jeweiligen Aufgaben nötig war. Darum hat England in 

der Entwicklung einer eigenftändigen Rechtsordnung feinen urwüchſigen Typ 

des Richters behalten und bis zur Gegentvart weiterbilden können. England blieb 

„Gemeinweſen“ und wurde nie „Staat“ im feftländifchen Sinn, weshalb es 

ſich auch nie eine Eonftruierte gefehriebene, gefagte und verordnete Verfaffung 

zulegte. England rationalifierte nie unter Bruch der Tradition fein gefamtes 

öffentliches Leben, fondern von Fall zu Fall (ducch Präzedenzfall oder Geſetz) 

nur fomweit unter Wahrung feiner feften Tradition, als es nötig war. 

Im Hinblick auf feine Zukunft, auf feine Wiedergeburt aus den eigenen 

Naturgrundlagen kann ſich das deutfche Volk nicht eindringlich genug klar und 

1 In der Bauernbewegung des ausgehenden Mittelalters war urfprünglih ein reak⸗ 
tionärer, rückwärts gerichteter Widerftand gegen das römifche Necht und alle Anderung der 

Rechtsordnung enthalten, Mit dem römifchen Recht ald einem Inftrument der Herren hat 

ſich der Bauer nie befreundet. Im Maße aber, als die Bauernbewegung zur Revolution 

wurde, als der politifche Wille zu einer neuen deutfchen Neiche und Lebensordnung in ihr 

durchdrang, trat auch die Forderung nach) einem neuen Recht hervor, die zu einer Wieder 
geburt germanifchsdeutfchen Nechtes hätte führen müffen, wenn die Bauern nicht den Herren 

und ihrem fremden Recht unterlegen wären. Die Reformation war troß Luthers völkiſchem 
Bewußtſein und feiner Bibelverdeutfhung zulest an die Fremdüberlagerung gebunden, 
leiftete darum in Zuther der fürftlichen Staatsbildung, in Melanchthon der humaniftifchen 

Bildung mädtig Vorfhub und damit dem römiſchen Recht mittelbar Hilfsftellung. 

Aried, Weltanfhauung und Wiſſenſchaft. Bd. IL. 9 
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zur Richtlinie machen, was in feiner Gefchichte die antife Fremdüberlagerung 

mit fich gebracht, an deutfcher Gefchichte und urwüchſig deutfchem Charakter ver 

fchuldet hat. Seine Religion und fein eigenftändiges Geiftesleben werden herab- 

gedrückt, wo nicht vernichtet, doch zum „Aberglauben“, zu einem Kümmer— 

dafein entwertet, fein überliefertes Geiftesgut wird bis auf traurige Trümmer 

vernichtet. In Geftalt der Kirche lagert fich über die Breite des Volkes hinweg 

ein Raum fremder Art und Herkunft, mit fremder Sprache. Noch nicht zwer 

Jahrhunderte ift es her, daß die deutfche Sprache als Organ deutfchen Geiftes- 

lebens und deutfcher Bildung fiegreich durchgedrungen ift. In diefem Fremde 

raum entfteht eine fremdfprachliche Literatur und Dichtung, wurzellos, aber 

fähig, das Urwüchfige niederzuhalten und zu unterdrüden. Diefem Fremdraum 

gehört Schule und Hochfchule an, ihm gehören Priefter und Lehrer, die Arzte 

mit ihrer Wiffenfchaft, die Juriften mit ihrer Wiffenfchaft, das ganze Bildungss 

gut und Bildungsiyftem an. Bis auf Paracelfus gibt es feinen deutfchen Arzt 

mehr, eg fei denn in den Niederungen, in der Kümmerung deutfchen Geifteslebens. 

Und gerade in jener erften Hälfte des 16. Jahrhunderts, da aus den Unter— 

gründen bdeutfchen Volkes die große Bewegung zur Erneuerungs: und Wieder 

geburt eigenen völkifchen Lebens Fam, da fiegt abermals eine Welle der Fremd- 

überlagerung, diesmal auch im Recht, das folange mit feiner Eigenftändigkeit 

dem Fremden Widerftand geleiftet hatte, in fich aber ſchwach geworden, und 

den urwüchſigen deutfchen Nichter mit fich hinwegſpülend. Seitdem mwurzelt 

der „beamtete“ Nichter einerfeits in jenem Apparat und rationalen Überbau, 

„Staat geheißen, andererfeits im römischen Recht, d. h. in der Jurispruden 

die vom römifchen Recht her entftanden ift, mit feiner fremden Sprache, feiner 

fremden Formaliftif in fremden Kategorien und Denkweiſen: die Geftalt famt 

ihrem Tun und Denken dem Leben und der Gemeinfchaft des Volkes fremd. Se 

war e8 mit den Prieftern, den Arzten, den Lehrern und allen, die jener oberen Lage 

des „Geiſtes“ fremder Herkunft angehörten. Wenn fich bei Arzten und anderen 

Berufen in den legten Jahrhunderten manches zum Befferen geändert batz 

beim Richter ift e8 nicht möglich gemwefen, denn er Fam ja gar nicht mehr = 

Volk und Lebensgemeinfchaft zu fehen, fondern war Glied des Appar— 

Beamter des Staates, 

Jener Überbau volksfremder Art, fei es die Religion mit ihren Lehren, 

8 das antike Kulturgut mit feiner Sprache und feinen zum Dogma erfta 

Weifen und Formen, erhob mit dem Anfpruch, das Höhere über dem & 

des Volkes zu fein, zugleich den Anfpruch der abfoluten Geltung: bie ft 

Güter, Lehren und Denkweifen fremder Herkunft beanfpruchten für fich 
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heit und Geltung allgemeinmenfchlicher Art, unabhängig zu fein vom bewegen⸗ 
den und bewegten Leben, von Raſſe, Volk und Geſchichte, von jeglicher völkiſchen 
Eigenart und politiſchen Aufgabe, doch zuletzt nur dem politiſchen Abſolutismus 
Roms und anderen Herrſchaftsanſprüchen dienend. 

Jener obere Raum, hergeſtellt durch die Fremdüberlagerung, war von der 
Kirche her gekennzeichnet als der Raum der Übernatur, der Offenbarung und 
Gnade, von der weltlichen Seite her als der Raum abſolut geltender Vorbild⸗ 
lichkeit (des antiken Menſchenbildes) mit ihren Gütern, Wahrheiten und 
Denkweiſen, alles unlebendig geworden und dogmatiſch erſtarrt. Dort pflanzte 
ſich dann ſeit dem 17. Jahrhundert das tational-humaniftifche Menſchen⸗ 
bild ein mit ſeinem Anſpruch auf abſolute Geltung, weil dem Raum einer 
abſoluten „reinen Menſchheitsvernunft“ oder des „abſoluten Geiſtes“ an⸗ 
gehörig — die ſäkulariſierte Theologie und Antike. Alles andere, nur nicht eigen⸗ 
ſtändig und eigenvölkiſch deutſch. Herder war zu zwieſpältig, nach der einen 
Seite hin allzufehr dem liberal-humaniftifchen Menfchenbild verhaftet und allzu 
unpolitifch, als daß er mit feinem völkiſchen Prinzip hätte den Sieg gewinnen 
können: ftatt eines Durchftoßes Fam nur eine neue Anfügung, ein völkifcher 
Ermweiterungsbau zu dem humaniftifchen Zentralbau der „oberen“ Geiftesmwelt. 

Daher der grundftürzende Irrtum, als beruhe der Beruf des Arztes, des 
Richters uſw. nicht auf Grundbedürfnis und Grundfunktion der Lebensgemeins 
ſchaft, nicht auf der aus ihrem Auftrieb Fommenden Berufung, fondern auf 
der Wiffenfchaft, auf dem Lehren und Lernen in der Fakultät, die jener Fremd⸗ 
ſchicht „abſoluten“ Geiftes angehört und in die man mit freier Wahl nach 
Zweckmäßigkeiten auf den Bildungswegen der höheren Schule aufſteigt, um 
dort, je nachdem, Arzt oder Richter oder Verwaltungsjuriſt oder „Philologe“ 
oder ſonſt etwas „Höheres“ zu werden. Das Fremde hat alle Urberufe wurzel⸗ 
los gemacht, um eigene Geſtalt und Berufung gebracht. 

Es hat ſich aber nicht bloß die Rechtswiſſenſchaft dort oben in den Räumen 
einer leeren Abſtraktion mit dem Anſpruch des Abſoluten angeſiedelt. Die 
Rechtswiſſenſchaft hat vielmehr auch die Vorſtellung von der Wirklichkeit des 
Rechtes mit ſich in die leeren Räume hinaufgezogen und verfälſcht. Recht 
galt nicht mehr als ordnendes Prinzip, ordnende Form im Gemeinſchafts⸗ 
leben unmittelbar, nicht als Lebenserſcheinung, ſondern als ein um „Ideen“ 
und abſtrakte Werte herumkonſtruiertes Netz leerer Normen, die ſelbſt in den 
oberen Regionen des „Geiſtes“ fiedeln und die Anlaß geben, daß fich unter den 
Menfchen Rechtsgemeinſchaft“ bildet, fofern Menfchen zu jenen Sternen des 
Wert und Normenhimmels emporbliden und danach ihren Willen ausrichten. 

9* 
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Der ganze „Nechtsidealismus hat an Stelle des Lebens und der Wirklichkeit 

lauter Fiktionen gefegt!. 

Im Urſprung ſtammt der Richter nicht aus Rechtswiſſenſchaft und Hoch⸗ 

ſchule, der Arzt nicht aus der mediziniſchen Wiſſenſchaft und Fakultät. Viel⸗ 

mehr ſtammen Rechtswiſſenſchaft und Fakultät vom Richter und urwüchſigen 

Rechtsweiſer, mediziniſche Wiſſenſchaft und Fakultät vom Arzt als einem be⸗ 

rufenen Glied der Gemeinſchaft, daher beide auch nicht auf einer fremden 

Grundlage, ſondern allein aus der Gemeinſchaft und ihrem Wurzelgrund un⸗ 

mittelbar erwachſen können. 

Hier liegt mit dem Geſamtproblem der deutſchen Zukunft die Frage nach dem 

völkiſch⸗politiſchen Richter, der entſtehen muß, ſofern die Volksgemeinſchaft in 

ihrer Erneuerung aus den Naturgrundlagen auch gemäß ihrer Eigenart und 

Eigenaufgabe Rechtsordnung und Gericht von Grund auf erneuert, geſteuert 

von der politiſchen Führung des deutſchen Gemeinweſens. 

Der völkiſche Richter iſt nicht in erſter Linie Juriſt, d. h. Angehöriger jener 

oberen Welt von Werten und Normen, von wo aus er im Leben das Recht 

betreut, ſondern er iſt uranfänglich — und ſoll künftig wieder ſein — Volks⸗ 

genoſſe unter Volksgenoſſen, Glied der Volksgemeinſchaft, der aus Teilhabe 

an ihrem Leben auch teilhat an ihren Nöten, an ihrer Bewegung, ihrem Werden, 

der aus denſelben natürlichen Lebensuntergründen (Blut und Boden) kommt 

wie die Volfsgemeinfchaft und ihr Necht und demfelben inneren Geſetz unter- 

ſteht. Der Nichter ift das Glied der Volksgemeinſchaft, dem die Verwirk⸗ 

lichung des Rechts in alfen Friftionen und Gegenfägen, gegenüber allen Vers 

letzungen und Verbrechen als Beruf zufälft: ex ift der Wahrer des Rechts: 

friedens und der Rechtsordnung in der Gemeinfchaft und wird damit aus Ber 

tufung und von Berufs wegen mitverantwortlich vor der Einheit, am Wohl 

und am gefchichtlichen Weg der Volksgemeinfchaft. Die richterliche Rechts: 

wahrung ift nicht mehr eine neutrale Funktion gegenüber abftraften Normen, 

fondern ein Mittel der Volkspflege, eine berufliche Geftaltungs- und Erziehungs- 

aufgabe nach dem Leitfaden der völkiſchen Gerechtigkeit, d. h. des inneren 

Gleichgewichts und Ausgleichs in den Verfchiebungen und Gegenſätzen, die fich 

aus dem Werden der Gemeinfehaft notwendig ergeben. Der Richter unterfteht 

1 Den ftärkften Vorſtoß zur Erneuerung der Rechtswiſſenſchaft aus der Volksgemein⸗ 

ſchaft — im Sufammenhang der völkiſch-politiſchen Gefehgebung — hat Reinhard Höhn 

mit feinen rechtswiſſenſchaftlichen und vedtspolitifhen Arbeiten gemacht. Eine trefflihe 

Darftellung des werdenden völfifhpolitifhen Nichters und feines Berufszweiges im Gegen⸗ 

ſatz zum formaliftifchen, „neutralen“ Nichter des liberalen Rahmenſtaates gibt Helmut 

Seydel, „Der Richter” in „Volt im Werden” (1936, Heft 2). 
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demfelben Grundgeſetz, denfelben raſſiſchen Nichtwerten und derſelben Auf— 
gabe wie die gefamte Gemeinfchaft, als deren Glied ihm die Wahrung des 
Rechtes beruflich zugefallen ift. Der völkifche Richter wird daher notwendig 
im Hinblick auf die Geſamtaufgabe zum politifchen Richter. Parteipolitifche 
Nichter kann e8 in einem Gemeinweſen, das Feine Parteien mehr hat, das in 
der Einheit der Weltanfchauung und der Aufgabe fteht, jo wenig mehr geben 
wie „neutrale“, d. h. an Art, Weg und Ziel des Volkes unbeteiligte Richter, 
Der „Richter an fich” Fällt als Fiktion des liberalen Humanismus ebenfo 
dahin wie der „Arzt an fich” und ihre obere, abfolute und ideale Eriftenzebene: 
beide treten dahin zurück, wo fie einft herkamen und wo fie hingehören, in die 
beruflich beftimmte Gliedfchaft an der Volksgemeinfchaft. 

Auch die Rechtswiſſenſchaft erfährt damit eine Umgeftaltung als Aus- 
Bildungsweg des Berufes. Wir werden endlich eine deutfche Wiffenfchaft vom 
deutfchen Recht haben, Weder die vom römifchen Recht ftammende rationale 
Formaliſtik noch die Weltanſchauung des tational-humaniftifchen Naturrechts 
taugen für das Dritte Reich und feine Nechtswahrer, Wir find auf dem Wege 
zur völkifch-politifchen Rechtswiſſenſchaft, die dem führenden Menfchenbild und 
der völkifchspolitifchen Wirklichkeit des Dritten Neiches angemeffen ift: fie wird 
Anteil Haben an der politischen Willensbildung wie an der Gefeßes- und Rechts: 
bildung, wird alfo die Stellung des völkifchspolitifchen Rechtsweiſers wieder 
gewinnen, damit den Richtern und Rechtswahrern den Weg zum Beruf bahnen. 

Einen Anſatz dahin hat im 19. Jahrhundert allein die deutfche Rechts: 
gefchichte gemacht, geführt von der Hiftorifchen Nechtsfehule der Romantik, trotz⸗ 
dem deren Führer Savigny Romaniſt geweſen iſt. Aber auch nicht mehr als 
einen Anſatz. Denn die künftige deutſche Rechtsgeſchichtsſchreibung wird not- 
wendigerweiſe das Werden des deutſchen Volkes unter der Frageſtellung vom 
Recht her zur Darſtellung bringen müſſen. Nicht erzeugt hat das 19. Jahr⸗ 
hundert eine völkifchepolitifche Rechtsphilofophie. Noch die gegenwärtige Nechts- 
philofophie ift nach Überwindung des Poſitivismus und Neufantianismus, von 
dem auch die rechtsformaliftifche „allgemeine Staatslehre”, vorwiegend jüdiſcher 
Prägung, beherrfcht geweſen war, im Hegelepigonentum oder im veinen Eklebkti⸗ 
zismus fteckengeblieben!. Für die Späthegelinge ift das Recht immer noch eine 

1 Das Eennzeichnendfte Dokument dafür war die Kundgebung, welche die rechtsphilo⸗ 
fophifhe Sektion der „Akademie für Deutfches Recht” in ihrer Geburtsftunde (die wohl zus 
gleich) ihre Todesftunde war) von fih gab. Da war von allem und jedem die Nede, wovon 
überhaupt in folden Fällen die Rebe fein Eonnte, nur nicht von Nationalfozialismus, nur 
nicht vom Volk und feiner politifhen Steuerung. Diefe Kundgebung liefert ein treffendes 
Bild für die gegenwärtige Gefamtlage der deutfchen Univerfität. 
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Angelegenheit im Raum des abjoluten Geiftes, d. h. der humaniftifchen Leer— 

heit, der formaliftifchen Lebensentfremdung und Erblindung vor der Wirklich 

keit. Im Gebiet einer mit der deutfchen Nechtsgefchichte innigft verknüpften 

künftigen Rechtsphilofophie aber wird die Entfcheidung über die deutſche Rechts— 

wiſſenſchaft und damit über den Ausbildungsweg des völkiſch-politiſchen 

Richters und Nechtswahrers fallen. 

Das Geſetz Fommt zu feiner eigentlichen Wirklichkeit, nämlich zu feiner ge— 

fealterifchen und erzieherifchen Auswirkung in Gemeinfchaft und Gliedſchaft 

erft mit der Auslegung und Anwendung, die es durch den Nichter erfährt. 

Erſt Hier wird aus Gefeß wirkendes, darum wirkliches Recht, denn erft dadurch 

geht es ein als ausrichtende Norm in das Menfchentum feldft. Mit Auslegung 

und Anwendung aber gewinnt der Richter die Möglichkeit, jelbft Nechtsbilöner 

zu fein, den Willen zu fteuern und künftigem Necht und Geſetz, alfo der poliz 

tifchen Steuerung des Gemeinmwefens Mithilfe, Vorarbeit zu leiften. Darum 

braucht der Führer des Gemeinweſens für die Verwirklichung feines Werkes, 

für die Vollendung feiner Aufgabe den völkifchepolitifchen Richter jo gut mie 

den Arzt, den Lehrer, den Dichter und Künftler, das Heer und die Verwaltung. 

Sie ftellen allefamt Abwandlungen des politifchen Soldaten nach der berufz 

lichen Seite hin dar und find, indem fie allefamt auf der gleichen Weltanfchaus 

ung aufbauen, vor diefelbe Aufgabe und in diefelbe Verantwortung vor der 

völfifchen Zukunft geftellt. 



18. Der Weg zum völkiſch-politiſchen Lehrer. 

An den Anfang aller Erkenntnis über den Lehrberuf muß die Tatſache ges 

ftellt werden: ein in Wurzel und Stamm einheitlicher Lehrberuf befteht über- 

haupt noch nicht. Hier Liegt eine Aufgabe, die durch die nationalfozialiftifche 

Bewegung erftmals in Sicht getreten iſt. Wenn aus der Bewegung heraus 

ein neues verpflichtendes Bild und eine neue Wirklichkeit deutſchen Menfchen- 

tums herauffommen foll, fo muß der Anfang gemacht werden mit Neugeſtal⸗ 

tung aller jener Berufe, die an der Formung des Menfchentums teilhaben: 

Auf_der gemeinfamen Weltanfchauungsgrundlage und vor dem gemeinjamen 
verpflichtenden Ziel erfteht ein neuer Typus des deutfchen Lehrers, des deutfchen 

Arztes, des deutfchen Nechtswahrers, des Nichters insbefondere, des religiöjen 

Verkünders und aller, die mit politischen Aufgaben betraut find. Ihre Wege 

und Anſatzpunkte find verfchieden: ihre Grundlage, ihr Ziel und ihre Verant 

wortung, die ihr Berufgethos prägen, find diefelben. Sie alle haben verantwort⸗ 

lich teil an der großen politifchzerzieherifchen Gefamtaufgabe: der Neugeftaltung 

deutfchen Volkstums und Menfchentums aus Blut und Boden, An einzelnen 

Univerfitäten ift mit der Zufammenarbeit von werdenden Arzten, Juriften und 

Lehrern die Gemeinfamkeit der Aufgabe und der Verantwortung über die Fach- 

und Fakultätsfchranten hinweg ergriffen. Damit ift die Fünftige Front der Ber 

zufe, denen das Werden des deutfchen Menfchentums vorwiegend aufgegeben 

ift, in Unfat gekommen. 

Schon von hier aus erweiſt fich die Erneuerung der Univerfitas auf der raffifch- 

völfifch-politiichen Weltanfchauungsgrundlage als eine Lebensnotiwendigkeit. 
Bon Fachfchulen aus, wie fie manchmal gefordert werden, ift diefe gemeinfame 

Front nicht zu gewinnen. Ebenfo erweift ſich von hier aus als Lebensnotwendig⸗ 

keit, daß Forfchung und Lehre mehr denn je eins werden, weil jeder Wiffenfchaft 

und jeder Berufsausbildung aufgegeben ift, am Leitfaden der Weltanfchauung 

in neue Erfenntnisgebiete und Erkenntnisgründe vorzudringen. Jene Wiſſen⸗ 

ſchaft, die wie zur Formung der Berufsträger und ihres VBerufsethos nötig 

haben, beiten wie nur erft in Anfängen. Ohne Forſchung ift die Revolution 

in der Wiffenfchaft um Sinn und Stoßkraft gebracht, 
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Vom NS,Lehrerbund ift die Einung des deutfchen Lehrftandes auf Welt- 

anfchauungsgrundlage in die Wege geleitet. Durch organifatorifche Zufammen- 

faffung allein ift aber das Ziel eines in Wurzel und Stamm einheitlichen, 

gleichgerichteten Lehrberufes nicht erreichbar. Das Ziel ift allerdings in greif⸗ 

bare Nähe gerückt durch Nufts Ankündigung, daß die Lehrer der höheren 

Schulen Fünftig mit einigen ihrer verpflichtenden Ausbildungsfemefter durch 

die Hochfchulen für Lehrerbildung hindurch müffen. 

Das Problem des Kehrberufes ift nur zu verftehen vom Urſprung der ein 

zelnen Klaffen von Lehrern her. Es fei hier zunächft abgefehen von den Lehrern 

der Fach: und Berufsfchulen, bei denen dereinft auch eine grundfägliche Ent 

ſcheidung gefällt werden muß, ob fie vom einheitlichen Stamm des Lehrberufes 

her nach dem Fachlichen und Beruflichen hingetriebene Verzweigungen fein 

folfen oder ob ihr Ausgangspunkt das berufliche Fachwiſſen ift, von dem ihre 

Lehrfunktion ausgegliedert ift. Mit anderen Worten: Es muß eine Entfcheidung 

fallen, ob ihr Schwerpunkt im Lehrertum oder in urfprünglicher Beherrſchung 

des Fachwiffens Liegen foll. Wenn die große und gemeinfame mweltanfchaulich- 

erzieherifche Aufgabe auch hier in den Mittelpunkt rückt, dann muß die Ent- 

feheidung zugunften eines urfprünglichen, feiner erzieherifchen Aufgabe ger 

wachfenen Lehrertums fallen. Denn die weltanfchauliche Bildung und Erziehung 

wird auch in der Fach und Berufsfchule grundlegend fein für jede darüber 

zu erbauende fachliche und berufliche Spezialbildung. 

Vorerft liegt der Schwerpunkt des Problems, wie ein in Stamm und Wurzel 

einheitlicher Lehrberuf zu fchaffen fei, im Verhältnis von Volksſchullehrer und 

Kehrer der höheren Schule zueinander. Der verfchiedene Urſprung dieſer beiden 

Typen wirkt heute noch fo ſtark nach, daß es noch nicht gelungen ift, beide 

als Stufen oder Zweige am Stamm eines einheitlichen Lehrberufes zu verwirk⸗ 

lichen. 

Als felbftändige Berufstypen find beide gleich jung: die Entfcheidung über 

beide ift erft am Anfang des 19. Jahrhunderts gefallen. Beide kommen im Urs 

fprung vom Kirchendieneft her, aber aus zwei verfchledenen Anfasftellen in 

der Kirche. Der höhere Lehrer ift ein Ableger des Geiftlichen, des Pfarrers und 

Priefters. Der Volksſchullehrer ift ein Ableger des niederen Kirchendienfteg, 

des Mesners, Diefer Urſprung wirkt im Verhältnis beider Typen bis zum 

heutigen Tag nach. 

Die Gefchichte der Lehrertypen ift nicht von der Gefchichte ihrer Schultypen 

zu trennen. Beides kann hier nicht gegeben werden. Die Verfelbftändigung 

beider Lehr⸗ und Schultypen mit Ablöfung von der Kirche und mit Schaffung 
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einer eigenftändigen geregelten Berufsbildung für jeden gefondert gefchieht uns 

gefähr gleichzeitig im Anfang des 19. Jahrhunderts. Wenn bei der Volfsfchule 

die Ablöſung von der Kirche auch langſamer und in Etappen erfolgte, jo erftand 

— zumal mit der Schulceform im Wiederaufbau Preußens — in Auswirkung 

der Neformbeftrebungen Peftalozzis die DVerfelbftändigung auch der Volks— 

ſchule grundfäßlich als eines Staatsinftituts, Was am Ausgang des 18. Jahre 

hunderts dag preußische Landrecht programmatifch verkündet hat: „Schulen 

find Veranftaltungen des Staates”, wird jeßt verwirklicht. Wenn dabei in 

verfchiedenen Graden Gemeinde und Kirche noch mitbeteiligt find, fo hat der 

Staat doch) die entfcheidende Oberleitung. Indeffen wird nur die Stantsunmittel- 

barfeit dev Schule erhöht. Schon im Zeitalter des abjoluten Staates mit feinem 

Staatskirchentum — im Proteftantismus ftaatsrechtlich feftgelegt, in katho— 

lichen Ländern nicht minder eine Tatſache, wenn fie auch nicht geundfäglich 

formuliert wart — hatte die Kirche das Schulwefen nur noch unter der ſtaat⸗ 

lichen Oberhoheit und Dienftfchaft, nicht aus eigener Vollmacht mehr in der 

Hand. In alledem drückt fich die Tatfache aus, daß in den legten Jahrhunderten 

ein Bereich weltlicherationaler, das heißt von der Kirche unabhängiger Kultur 

und Bildung erftanden war, 

Mit dem Lehrerfeminar fehuf das 19. Jahrhundert die geregelte und ſelb⸗ 

ftändige Berufsbildung des Volksfchullehrers. Es ift oft genug beflagt worden, 

daß damit ein Abſeitsweg von der allgemeinen Hochbildung gefchaffen wars die 

im Uefprung fchon vorhandene grundfägliche Teilung im Lehrberuf wird hier 

fortgefeßt. Aber die Bildung des Volksfchullehrers, wenn fie auch in einen uns 

erträglich flachen EnzyElopädismus hineingetrieben wurde, hatte doch den großen 

Vorteil, daß fie vom Berufsgedanken ausging. Mit dem Lehrberuf in Ziel und 

Mittelpunkt hatte fie ihr feftes Knochengerüft gewonnen, dag der Ausbildung 

des höheren Lehrers bis zum heutigen Tag völlig fehlt. Wenn die Hochfchule für 

Lehrerbildung auch heute noch ihre Abfeitsftellung zum Teil wenigftens jenem 

Druck verdankt, der den Volksfchullehrer nicht an der vollen Hochbildung teif- 

nehmen laſſen mill, wenn auch an ihr die eigentliche berufspraftifche Aus⸗ 

bildung noch nicht einer völlig genügenden und befriedigenden Löſung hat zus 

geführt werden können, fo hat diefe Berufshochfchule doch) den gewaltigen Vor— 

fprung, daß fie geundfäßlich auf dem Berufsgedanken fteht: fie ſoll den 

nationalfozialiftifchen Lehrer fchaffen, der berufen und befähigt ift, am künftigen 

deutfchen Volkstum und Menfchentum in erheblichem Maße Mitarbeit zu leiſten. 

1 Maria Therefia hatte die Schule als politicum proflamiert. 
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Damit ift nicht gefagt, daß eine folche abgefonderte Berufshochſchule die eigent⸗ 

liche Löſung fowohl für den Lehrberuf wie für die Hochfchulreform dar— 
ftellt. 

Die Vorbildung des höheren Lehrers ift gar Feine eigentliche Berufsbildung: 

fie geht nicht vom Berufsgedanken und Berufsziel aus. Der Typus des 

höheren Lehrers hängt eng zufammen mit Art und Schickſal der deutfchen Unis 

verfität im 19. Jahrhundert, zumal der philofophifchen Fakultät. Diefe ift auch 

in der Humboldt-Schleiermacherfchen Univerfität Feine Fach und Berufsfaful- 

tät geworden, fondern fie blieb Trägerin der Humaniftifchen Allgemeinbildung 

und derjenigen Wiffenfchaften, die als dazu erforderlich betrachtet wurden. 

Hier follte der Lehrer und der Forfcher miteinander vereint werden: bie Wiſſen⸗ 

Schaft beanfpruchte gegenüber jeder Anwendbarkeit und Brauchbarkeit die Auto—⸗ 

nomie. Es herrfchte der Grundſatz: derjenige werde von felbft zum beften Lehrer 

der Wiffenfchaften (der Lehrer fchlechthin trat hier gar nicht in Sicht!), der 

mit feiner allgemeinen Erziehungsaufgabe die Forſchungsweiſe der Wiffenfchaft 

felbftändig, frei und fruchtbar handhabe. Der Mann der Wiſſenſchaft diefer Art 

hat nicht Lehrer, fondern Männer der Wiffenfchaft auszubilden. Der Meifter der 

Wiſſenſchaft ift auch ihr befter Lehrer. Eine Hochſchulpädagogik ift darum auch 

geundfäglich nicht aufgetreten. 

Es muß mit Nachdruck betont werden: die philofophifche Fakultät ftand mit 

der reinen humaniſtiſchen Wiſſenſchaft im Mittelpunkt der Univerfität als 

Trägerin der zentralen Idee und als geiftiges Band aller Fachtwiffenfchaften 

und Fakultäten, Sie hatte nur fich felbft fortzupflanzen, alfo Gelehrte, nicht 

Lehrer auszubilden. Über die methodiſch-wiſſenſchaftliche Arbeit und die verbin 

dende Humanitätsidee hinaus hatte fie Eeinerlei Erziehungsaufgabe. Daß ihr die 

Ausbildung des höheren Lehrers zugemiefen wurde, war zwar wichtig für die 

Verſelbſtändigung der höheren Schule, für Univerfität und Fakultät felbft aber 

gänzlich ſekundär. Damit fegte fich am diefer Stelle doch die Tradition der 
mittelalterlichen Univerfität fort, denn deren Artiftenfafultät hatte im Bereich 
der Gelehrtenzunft ja nur die Magifter für die höheren oder Fachfakultäten 

auszubilden. 

Der höhere Lehrer wurde auf diefem Wege denn auch ganz einfach das Ab⸗ 
Bild des Hochfchullehrers, Er wurde nicht zuerft Lehrer, fondern Mann ber 
Wiſſenſchaft, Träger der Fachwiſſenſchaft. Darum nennt er fich bis zum 
heutigen Tag denn auch nicht Lehrer, fondern „Philologe“, auch wenn er Mathe 
matifer und Naturwiſſenſchafter ift. Alleſamt Eonnten fie doch nicht Hochſchul⸗ 
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lehrer werden. Es war nur ein unvermeidliches Übel, daß die Mehrzahl diefer 

Männer und Jünger einer zum Selbſtzweck gewordenen Fachwiſſenſchaft nun 

als Lehrer in die höhere Schule übergehen mußte. Ihr Beruf war und blieb 

angeblich die Wiffenfchaft, nicht das Lehrertum. Darum war ihr Hochziel auch 

der Titel „Profeſſor“. 

Wie für den Hochfchullehrer galt für den höheren Lehrer der Grundfag: der 

befte Lehrer der Wifjenfchaft fei derjenige, der Stoff, Darftellungs= und For⸗ 

ſchungsmethode frei und voll beherrfche. Über das Lehren ihrer Fachwiſſenſchaft 

binaus fahen fie Feine Erziehungsaufgabe: gegenüber ihrer Fachriffenfchaftliche 

keit blieb ihr Lehrertum ſekundär. Um der Not willen gab es an den Univerfis 

täten dann auch Rudimente einer „Pädagogik“ — oft auch) nicht! —, mit der 

eine Notbrüce von der reinen Fachwiſſenſchaft zum Lehren diefer Wifjenfchaft 

in der Schule gefchlagen wurde. Es war nicht viel mehr als eine an die Fach— 

wiſſenſchaften angehängte Didaktik. Den Schüler befamen die werdenden Lehrer 

nie zu ſehen, bevor fie felbft als ‚fertige Lehrgehilfen nach dem Eramen in 

der Schule fanden. Wenn fie fich dann im Beruf nicht bewährten, mochte der 

Schüler fehen, wie er mit diefen für Beruf und Wiffenfchaft gleich ungeeigneten 

Männern fich abfand. Daher das befannte Verhältnis der Schüler zu ihrer 

Schule, 

In der Folge ftarb die Humanitätsidee an der Univerfität ab, verfelbftändigten 

und verfachlichten fich die Fächer, wurden aus der philofophifchen Fakultät die 

naturwiſſenſchaftliche und die ſozialwiſſenſchaftliche Fakultät abgefchichtet. Die 

böhere Schule wurde immer deutlicher zum Abbild der Entwicklung, die fich 

an der Univerfität vollzog: ein Rahmen für zahlreiche verfelbftändigte Fächer 

und Stofflichkeiten, deren jede fich als Mittelpunkt des Dafeins dünfte, Schul 

reform wurde zum immermwährenden Kampf der Fächer um Geltung, Vorrang 

und Stundenzahl. Der Schüler mochte wie der Student jehen, wie er aus den 

Feen einen Sinnzufammenhang, ein Ganzes, eine Gefamtanfchauung herauss 

bringe — das zentrale Problem der Bildung wurde gar nicht mehr gejehen. 

Außer der Fächer und Stundenzahlpolitit war es Aufgabe des „Philologen“, 

den gehörigen Abftand von dem in gleicher Richtung nachdrängenden Volks— 

ſchullehrer zu wahren. Der Abftand mar gegeben in der „Wiffenfchaftlichkeit‘‘, 

nicht in der befonderen Erziehungsaufgabe der höheren Schule: im Wiffeng- 

und Fachbetrieb war diefe Erziehungsaufgabe erfchöpft. 

Die Reform der Ausbildung des höheren Lehrers ift eine der dringlichften, 

aber auch eine der fchiwierigften Aufgaben. Der Medizinftudent fteht mit feinem 
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Profeffor am Kranfenbett und damit wenigftens in Lebens- und Wirklichkeits- 
nähe. Der fünftige Höhere Lehrer fteht mit feinem Profeffor nur im Hörjaal: 
mit Schule, mit Schüler und Erziehung in der Schule haben beide unmittelbar 
nichts zu tun. 

Die Aufgabe der Reform ift eine zweiſeitige und betrifft nicht zuleßt die 
Fachwiſſenſchaft felbft. Nach der einen Seite Hin müfjen Beruf und Fachwiſſen⸗ 
ſchaft verwurzelt werden in jenem meltanfchaulichen Mittelpunkt der ganzen 
Hochſchule und allen Fachwiſſenſchaften, in dem allein auch die Erziehung ver- 
wurzelt fein kann: in jener raſſiſch⸗völkiſch-politiſchen Anthropologie, die an 
Stelle der abgeftorbenen Philoſophie Mittelpunkt und Grundlage des gefamten 
Hochſchulbetriebes werden muß: wo der Arzt, der Nechtswahrer, der veligiöfe 
Verkünder mit dem Lehrer und dem Politiker zufammentreffen in der gleichen 
Verantwortung vor dem gleichen Ziel. Nach der anderen Seite hin muß der 
Lehrberuf von allem Anfang verwurzelt werden in der Jugendführung, im 
Schüler, ſei es in einer dem Studium zugeordneten höheren Mufterfehule oder 
in der Hitler-Jugend — oder in beiden zugleich. Keiner fol als Lehrer vor die 
Jugend treten, der nicht erwieſen hat, daß er fich vor der Jugend bewähren 
Fan. Diefem Ziel darf unbedenklich ein großer Teil bisheriger angeblicher 
Wiffenfchaftlichkeit, das heißt von Ballaſt und unerfüllten Anfprüchen, ges 
opfert werben. Wie könnte eine nationalfoztaliftifche Neform der höheren Schule 
von innen her durchgeführt werden, wenn Feine dazu vorbereitete Sunglehrer- 
ſchaft herauffommt? Erfahrungen in den Prüfungen für das höhere Lehramt 
find im Hinblick auf das, was bei diefem Iangen und breiten Studium — etwa 
nur an Auffaſſungs⸗ und Denkfähigkeit, geſchweige denn an weltanfchaulichen 
Bildungsmöglichkeiten — herausgefommen ift, geradezu niederfchmetternd. 
Im Hinblick auf Jugendführung iſt aber einfach ein Hohlraum vorhanden. 

Hier wie an anderen Stellen müfjen dereinft Univerfitas und Berufshoch⸗ 
ſchule in eins kommen. Der Fakultät vorgelagert, in Eigengeſetzlichkeit, doch mit 
der Fakultät ſinnhaft innerlich verbunden, das eigentliche berufspraktiſche Hoch⸗ 
ſchulinſtitut, das Ganze getragen und durchdrungen von der raſſiſch⸗völkiſch⸗ 
politiſchen Weltanſchauung. Dann erſt ſteht der Berufsgedanke auf, dann gibt 
es für das Lehrertum aller Arten und aller Stufen einen feſten einheitlichen 
Stamm, eine Wurzel, eine tragfähige Grundlage. Und mit der gemeinſamen 
Aufgabe auch die gemeinſame Verantwortung, nicht nur für die Lehrer unter⸗ 
einander, ſondern in der Front aller jener Berufe, die zur Formung von Volks⸗ 
tum und Menſchentum in höherem Grade berufen find, 
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Die afademifche Jugend erkennt heute, daß jenes Führertum in der Nation, 

zu dent fie berufen ift, fich nicht in einem leeren politifcheen Raum vollziehen 

kann, fondern nur verwirklicht wird auf dem Wege über Leiftung, Haltung und 

Verantwortung im Beruf, in der gemeinfamen Front der Berufe. Damit erft 

wird das berufene „Berufsſtudium“ feine geforderte Höhenlage und feine 

höchfte Erfüllung finden. 
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Alles Denken vollzieht fich in der Spannung zweier Pole: zwifchen dem 

Zweckdenken und dem theoretifchen oder Weltdeutungsdenken. Das Denken fett 

die in ganzheitlicher Anfchauung erfaßte gegenwärtig räumliche Wirklichkeit um 

in Ablaufsreihen, in Sätze und Gedankenläufe, indem es analytifch im Begriff 

erfaßbare Gebilde aus der Anfchauung ausgrenzt und ausgliedert, um dann 

folche durch Analyfe gewonnene Begriffe nach den gejeßlichen Denk- und 

Sprachmweifen fynthetifch aufzureihen: das räumliche Anfchauen ift umgefegt 

in den zeitlichen Ablauf des Denkens und Sprechens. Iſoliert man den Ber 

geiff, fo teitt fofort feine Unzulänglichkeit gegenüber der von ihm erfaßten 

und bezeichneten Wirklichkeit hervor. Zumal die organifche, lebendige Wirklich 

keit und ihre Anfchauung unterfteht dem dreieinheitlichen Geſetz der Kontinuis 

tät, ber Polarität und der Koinzidenz des Gegenſätzlichen, der Begriff dagegen 

dem Gefeß der Iſolierung, der Grenze, des Gegenſatzes, der Diskontinuität: 

er grenzı ein ihm abäquates Feld als typifche Geftalt aus dem Kontinuum des 

natürlichen Dafeins aus, Doc) ift niemals eine Begriffsgeftalt mit einer Wirk 

lichfeitsgeftalt voll zur Deckung zu bringen. Man kann den Begriff gemäß ben 

Denkformen und Denfgejegen, die den Sprachformen und Sprachgefeßen 

innigft verbunden find, definieren, aber man kann mit ihm Feine Wirklichkeit 

einfangen. Der Begriff ift ftatifch, die Wirklichkeit in beftändigem Geftalt- 

wandel; der Begriff ſetzt Grenzen und Gegenſätze, die Wirklichkeit fteht im 

Kontinuum mit der Polarität und Koinzidenz der Gegenſätze. 

Es ift darum nicht zu verwundern, daß Begriff und Analyfe der lebendigen, 

organifchen Wirklichkeit gegenüber verfagen, wie denn alle Verfuche, die Natur 

auf Syſtem zu bringen (etwa die Spftematif der Pflanzen und Tiere) note 

wendig gekünftelte und unzulängliche Hilfsmittel bleiben. Gegenüber den Er— 

zeugniffen des menfchlichen Zwecktuns, das der Begriffsbildung doch nahe vers 

wandt ift, verfagt indeffen der Begriff nicht minder. Zwecktun und Zweck— 

denken gehören untrennbar zufammen und unterftehen denjelben Gejeten. Aber 

man Fann zulegt auch die Gefchöpfe menfchlichen Zwecktuns, etwa „Tiſch“ 

oder „Hammer“ oder „Mafchine”, ebenfomwenig eindeutig definieren tie bie 
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natürliche Geftalt des Menfchen felbft, des Löwen oder jede andere Natur 

geftalt. „Technik“ läßt fich jo wenig definieren, wie etwwa „Staat“, „Wirt 

ſchaft“, „Kapital“, „Recht“, „Arbeit“ eindeutig oder gar endgültig definiert 

wären: alle Wirklichkeit entzieht fich zulegt der Einfpannung in abgrenzende 

Begriffsnege und zufammenordnende Begriffsgefüge. Begriff und Wort, 

Denken und Sprechen find notwendige Mittelglieder: in jedem Ich, in jedem 

Bewußtſein ich vollziehende Vermittlungen zwiſchen Auge und Ohr, zwifchen 

Anfchauen und Vernehmen, zwifchen Sehen und Sprechen, zwiſchen Raum und 

Zeit, zwiſchen Ummelt und Gemeinfchaft, zwifchen Ding und Du: fie weifen hin 

auf Wirklichkeiten und find an ihnen geftaltende Mächte, können fie aber nicht 

adäquat wiedergeben. 

Alles Denken hat eine feinem Eigengefeß gemäße Folge und Nichtigkeit in 

Reihung und Geftaltung feiner Glieder: das ift der Weg, die MWeife, die Me— 

thode des Denkens, der Logos. Alles Tun befigt eine dem Zweckdenken ent 

Iprechende Folge und Nichtigkeit in Reihung und Geftaltung feiner Teile und 

Stationen (Glieder): das ift der Weg, die Weife, die Technik des Tuns. Mer 

thode und Techne entjprechen einander wie Denken und Tun, mie dag Innen 

und Außen einander überhaupt entjprechen. Das ift die weitefte und allgemeinfte 

Faſſung des Begriffes der Techne, gemäß dem Begriffe der „Kunſt“ in 

feiner früheren, allgemeinften Faffung: das Logifche, Methodifche, die zweck— 

und folgerichtige Geftaltung an allem Tun. Technik ift die Methode des Tung, 

Methode die Technik des Denkens. 

Iſt darum Technik und Tun ein und dasfelbe? Die Technik, die ein Dichter 

bei feiner Dichtung anwendet, die Weife der Durchführung, die Art der Aus— 

führung, der „Stil“, die Geftaltung der Weife und des Weges, die einheitlichen 

Charakters in aller Vielheit und allen Verwandlungen fein muß, hängt zwar 

mit des Dichters Schau-und Ziel zufammen, ift aber nicht ſelbſt Schau, Zweck, 

Ziel, fondern nur Mittelglied, Darftellungsmittel, Das dichterifche Tun ums 

faßt alſo einen größeren und weiteren Bezirk als die ihm zugehörige Technik, 

die immer und überall zwar zweckbezogen, nicht aber zweckſetzend, ſondern nur 

mittelgeftaltend in Weg und Weife ift. 

Der moderne „Techniker“ lehnt diefen urfprünglichen, umfaffenden Begriff 

der Technik fchroff ab. Beſchränkt man, feiner Forderung entfprechend, ben Ber 

griff der „Technik“ auf das, was an den Technifchen Hochichulen gelehrt wird, 

fo ift die Verlegenheit in Feiner Weiſe behoben, zumal fich dann die Frage nach 

dem Eriftenzprinzip der Technifchen Hochichule erhebt. Es wird fich fehon der 

Architekt Dagegen wehren, daß fein Tun, die Technik (und Kunft) des Bauens 
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vom Bereich Technik ausgefchloffen und diefer Bereich mit „Maſchinenbau“ 

gleichgefegt wird — abgefehen davon, daß ja auch „Mafchine”, die auch in 

Vorftellung und Weltbild der letzten Jahrhunderte eine beherrfchende Stellung 

einnahm, nicht definiert, alfo ihr Bereich nicht eindeutig umgrenzt ift. Sn der 

Verengung des Begriffs Technik auf das, was man die „moderne Technik 

nennt, wird der Begriff nicht Teichter definierbar und umgrenzbar, das Begriffg- 

chaos wird nur größer. Und doch weiß jedermann unmittelbar, was „Technik“ 

ift, wenn er das Wort braucht: er gibt ihm einfach Inhalt und Bedeutung nach 

feinem jeweiligen Bedarf, Mit anderen Worten: Es wird mit dem Wort 

gebrauch) „Technik“ nie eine Geftalt wirklich umgrenzt, fondern es wird beim 

Sprechen in eine mehr oder weniger beftimmte Richtung gewieſen, es wird ein 

Meinungshinweis gegeben, der weithin der Willkür unterliegt, der aber für die 

Geftaltung der Wirklichkeit von hoher Bedeutung ift. Wort und Begriffe: 

gebrauc) laufen zuleßt auf Konventionen hinaus, die nach Zwecken und ges 

fchichtlichen Abläufen fich wandeln. 

Alles Tun trägt notwendig eine ihm eigentümliche Technik, d. h. eine Ger 

ftaltungsmeife, das fpezififche „Können“ an fich. Die technifche Möglichkeit 

liegt dem Tun maßgeblich zugrunde, Der Begriff der Technik verengt fich dort, 

wo die Mittelgeftaltung innerhalb des Gemeinfchaftslebens befondere Lebens- 

gebiete und Gliedverbände ausjondert, darin die Verfahren, auf die fich die 

Ausfonderung gründet, hochgefteigert und durchgeformt werden. Es entfteht 

auf der einen Seite die Welt der Berufe (etwa des ärztlichen) mit ihren eigen- 

tümlichen Techniken, auf der anderen Seite die fpezififch technifche Berufs: 

telt, das Handiverf, deſſen Schwerpunkt eben im Hand⸗werken, im Geftalten 

von Werkzeugen und Waffen liegt, daraus dann auch Inftrument und Mafchine 

hervorgehen. Im Herftellen von Werkzeug und Waffen, von Inftrumenten und 

Mafchinen, alfo im Endfinn feines auf fpezifiich technifche Dinge gerichteten 

Tung, grenzt fich fehließlich das „Handwerk“ ab gegen die berufliche Technik 

des Arztes, Chirurgen und Zahnarztes, des Nichters, Priefters und Lehrers, 

des Bildhauers und Malers, wobei feftzuhalten ift, daß alle bildenden Künfte 

aus dem Handwerk hervorgegangen find im Prozeß der Arbeitsteilung. Aber 

nicht abgegrenzt ift damit Handwerk und Technik gegenüber dem Bauen wie 

gegenüber der beruflichen Herftellung von Nahrungs» und Kleidungsmitteln. 

Es deckt fich alfo der verengerte Begriff Technik auch auf der handwerklichen 

Stufe nicht einfach mit Handwerk. Der Baumeifter geht mit dem Schmied 

früh ſchon den Weg der Technifierung feines Handwerkes, der Bäcker, Mepger, 

Schneider bleibt lange traditionsgebunden, bis mit Fabrik und Snduftrialis 
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ſierung auch hier die Mafchine eingreift. Dasfelbe gilt für den Weg des Bauern 

vom Handpflug bis hin zur hochtechnifierten und tationalifierten Farm mit 

ihrem Mafchinenbetrieb. Der „Weg der Techniſierung“ aber ift die Nationalis 

fierung des mwerklichen Tuns mit zunehmender Erfegung von Menſchenkraft 

und einfachem Werkzeug durch die Mafchine, oder die Gewinnung neuer Mög- 

lichkeiten durch technifierte Hilfsmittel und Mafchinen (mie folche zum Bei 

fpiel im ärztlichen Beruf vorliegen von Einführung eines Fiebermefjers bis 

zur Nöntgenphotographie). Es zeigt fich auch hier: der Vorgang der „Techni⸗ 

ſierung“ Täßt ſich nicht auf einen Begriffsnenner bringen und deckt fich weder 

mit Herftellung noch mit Verwendung der Mafchine. Für den Bauer bedeutet 

ſchon Verwendung künftlicher Düngemittel oder Anwendung von Chemikalien 

gegen Reb⸗ und Kartoffelkrankheit eine Technifierung vor dem Einbruch der 

Mafchine, Der fpezififche „Techniker“ tritt dort auf, wo fich die Wiffenfchaft 

mit dem Werkgeftalten verbindet, Im übrigen ruht auch die höchfttechnifierte 

Fabrik entfcheidend noch auf dem einfachen Tun der Arbeiter, Werkmeifter und 

Verwalter, wenn diefes unmittelbare werkliche Tun auch in fich wieder ftarf 

differenziert und rationalifiert, alſo im Einzelfall nicht mehr auf ein Ganzes 
gerichtet ift. Zuletzt läßt fich auch die Technik nicht von ihrer Wurzel abtrennen. 

Auf der Stufe der Induftrie iſt Technik ebenfowenig eindeutig zu umſchreiben 

wie auf der Stufe des Handwerks. Was ift aber die „Stufe der Induftrie” 

überhaupt? Im Zufammenhang des großen Rationalifierungsprogeffes, durch 

den in den legten Jahrhunderten das Abendland feine Wirtfchaft zum Kapi- 

talismus meitergebildet, feine Staaten und Lebensordnungen durchgeformt, fein 

Recht geordnet, feine erakte Wifjenfchaft mit ihrer mathematifchen Methode und 

ihrem Erperiment, der Fünftlichen, methodifierten Erfahrung, famt dem zus 

gehörigen Schulweſen aufgebaut hat, wurde auch die Technik auf eine neue, 

ihr zuvor unzugängliche Stufe erhoben: der fpezififche „Techniker tritt hervor. 

Der politifche und twirtfchaftliche Imperialismus des Abendlandes ift in diefen 

Sahrhunderten unabtrennbar vom Fapitaliftifchen Groß- und Erpanfionsbetrieb, 

von der Wiffenfchaft und von der Technik. Alle diefe Faktoren, deren jeder 

zwar mit feiner Eigengefeßlichkeit eigene Wurzel und eigenen Sinn im Ger 

meinfchaftsleben befist, greifen ineinander und fteigern fich gegenfeitig: es 

teitt darin die politifche Möglichkeit der Technik ebenfo hervor wie ihre unlöge 

bare Verflechtung in die Wirtfehaft und ihr Zufammenhang mit Wiffenfchaft, 

Bildung und Schule. 

Es ergibt fich daraus, daß die Sinnbeftimmung der Technik überhaupt vers 

fehlt wird, wenn fie in der Iſolierung erfaßt werden ſoll. Technik „als folche“, 
Kried, Weltanfhauung und Wiſſenſchaft. Bd. II. 10 
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Technik „an und für ſich“ ift ein Unfinn. Der Sinn der Technik wandelt fich 

mit den Aufgaben, denen fie dient, wandelt fich mit den Lebenszufammenhängen 

und den gefehichtlichen Geftaltungen, in die fie verflochten ift: Art und Sinn 

der Technik — und das wird auch ihre Begriffsbeftimmung leiten — find 

nur von den jeweiligen Aufgaben ber zu beftimmen. Damit nähern wir uns 

auf höherer Ebene dem Ausgangspunkt wieder. Dort wurde Technik — im 

weiteſten Sinn — beftimmt als Weg und Mittelgeftaltung an allem Tun. 

In den legten Jahrhunderten wurde Technik in Verbindung mit der Wiſſen⸗ 

Schaft zur Weg- und Mittelgeftaltung für den Aufbau der abendländifchen Im—⸗ 

perien mitfamt ihrer Fapitaliftifchen Großwirtſchaft, die ja wiederum nur eine 

fpesififche Form politifcheimperialiftifcher Herrſchaft ift. Für das Dritte Reich 

wird Technik eine fpezififch wiffenfchaftlich durchgeformte Weife der Geftaltung 

des beutfchen Volkes in feinen äußeren Lebensordnungen und feinem Nahrungss 

taum — entjprechend der Erziehung als der Geftaltungsmweife des inneren 

Menfchentums —, damit es fich in neuem Aufſtieg volfende zum Herren= und 

Herrſchaftsvolk, dazu es in feiner führenden Raſſe vorbeftimmt iſt. Der Sinn 

der Technik im Dritten Reich wird alfo beftimmt von deffen politifcher Ges 

jamtaufgabe her. 

Die Technik und ihre geiftige Grundlage (Zweckdenken, Verftand) ift eine 

der Weiſen und Anlagen, die in vereintem Zuſammenwirken das menfchliche 

Leben und Tun über die bloß organifche Sphäre hinausheben und die gefchichte 

liche Sphäre des Lebens begründen. Das menfchliche Leben in Gemeinfchaft 

und Gliedfchaft offenbart fich in einer Neihe mwefentlicher und allgemeiner 

Grundbedürfniffe, die durch Grundfunktionen und ihre technifche Ausgeftal- 

tung erfüllt werden. Wenn es gelänge, den Umkreis der Grundbedürfnifje im 

menfchlichen Gemeinfchaftsleben und ihre Erfüllungsweifen in Begriffe zu 

faſſen, fie alfo vollftändig ſyſtematiſch aufzugliedern, fo wäre Damit auch ber 

Umkreis technifcher Möglichkeiten umfchrieben. Es wechſeln durch Raſſen und 

Völker, durch Zeitalter und gefchichtlichen Geftaltiwandel wohl Arten und Weiſen 

der (technifchen) Bedürfniserfüllungen, die Grundbebürfniffe felbft aber find 

in Menfchheit und Gefchichte Eonftant. Unter Verzicht auf fpftematifche Volk 

ftändigkeit mögen als allgemeinmenfchliche Grundbedürfniffe aufgeführt werden 

die technifche Geftaltung der Ernährung, Wohnung und Kleidung (Mirtfchaft, 

Geftaltung von Gebrauchsgütern), die fprachliche, politifche, rechtliche, Eultifche, 

dichterifehe, Eünftlerifche und erzieherifche Notwendigkeit. Es bleibt aber ftets 

fragwürdig, wie weit man mit den aus dem eigenen Gemeinfchaftsleben ge 

wonnenen Begriffen und Einteilungen wirklich die Grundbedürfniffe zeitli 
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fernen und raſſiſch fremden Gemeinfchaftslebens, zumal des primitiven, wirk⸗ 
lich erfaffen Fann. Hinzu Eommen überall und jederzeit die menfchlichen Be— 
dürfniffe, die fich bei technifcher Unzulänglichkeit nur als phantaftifche Verfuche, 
als jehnfüchtige Träume und Mythen äußern: die Raumüberwindung auf dem 
Waſſer, unter Waffer, auf und in der Erde, durch die Luft, fei eg durch Be— 
wegung der Menfchen felbft, der Dinge oder der Worte und Gedanken, Feſt⸗ 
legung der Gedanken und Worte in Schriftſyſtemen, Befehls⸗ und Nachrichtene 
übermittlung, Heilung, Sicherung, Steigerung des Lebens und der Kraft, Im 
Grunde Sehnfucht und Bedürfnis des Menfchen als eines gefonderten Ges 
ſchöpfes der Natur, durch Eünftlich technifche Mittel alles das zu leiſten und 
zu vollbringen, was die Natur im ganzen durch fämtliche ihrer vielgeftaltigen 
und eigengefeglich gebundenen Artgeſchöpfe hindurch vollbringt. Der Menfch 
fucht durch fein Tun alfo die Schranken feiner biologifchen Art und Eigen⸗ 
geſetzlichkeit, ſeiner Gebundenheit, zu ſprengen und durch Beherrſchung der 
Naturkräfte und Naturgeſetze ſeinen Willen zum Herrn der Natur zu machen, 
aus deren Gebundenheit ex fich dabei zu löſen fucht. Hierin Liegt der Anſatz zur 
gefchichtlichen Sphäre, die eigentümliche Größe, aber auch die Hybris und 
Schuld des Menfchen, ducch die er zur Zerftörung der Naturgrundlage feines 
Lebens und damit zur Gemeinfhafts und Selbftzerftörung verführt werden 
kann, wie er denn der größte Zerftörer und Verbrecher an den Mitgefchöpfen 
wird, von denen er viele Arten in feinen Dienft gezwungen, andere aber aus= 
gerottet hat. 

Den Fortſchrittslehren der letzten Jahrhunderte lag urfprünglich die Meinung 
zugrunde, es gebe Mittel und Wege, vor allem den Weg der Aufklärung mit 
Gewinnung neuer Erfenntniffe, um den biologifchen Arttypus Menfch auf eine 
höhere Ebene zu fteigern, zum Beiſpiel mit Gewinnung neuer Erkenntnis und 
Sinnesorgane (etwa bei Leffing). Dann wurde das Problem bei Herder und im 
Idealismus umgeftellt: der Gefchichtsgang der Menfchheit bedeute den Reinie 
gungsprozeß von aller anhaftenden „Brutalität, aus der Tierheit hinauf zur 
teinen Humanität durch rationale Selbftbildung und Erziehung. Schließlich blieb 
vom Fortſchrittsgedanken nichts mehr übrig als der Stolz auf die Mittel der 
Steigerung: Wiffenfchaft und Technik wurden die Maßſtäbe für die erlangte 
Höhenftufe im Fortfchritt der Menfchheit. Aber auch hier hat der Fortſchritts⸗ 
gedanke nur Sinn, wenn ein einheitliches und letztes Ziel der Entwicklung feſt⸗ 
geſtellt werden kann. Gibt es für die Technik ein ſolches Endziel? Wenn „Raum⸗ 
überwindung“ das Endziel iſt, dann wird doch nur ein kleiner Teil technifcher 
Leiſtungen damit erfaßt. Schließlich feheitert der Werfuch der Fortſchrittskon⸗ 

10* 
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ſtruktion, aufs Ganze gejehen, auch hier: es gibt einen abfoluten, allgemein 

faßbaren Sinn der Technik, zumal dann nicht, wenn feftgeftellt ift, daß tech 

nifche Erfindung und Leiftung das Menfchentum ſelbſt nicht weſentlich ändert, 

nicht artmäßig erhöht, öfters aber in feiner Wefensart bedroht. Technik bleibt 

ſchließlich ein Sammelbegeiff für einen willkürlich umgrenzten Kreis von 

Mitteln für allgemeine Zwecke. Auch durch die gemaltigften technifchen Er— 

findungen und Reiftungen ift der Kreis allgemein menfchlicher Grundbedürfniſſe 

nicht wejentlich verändert oder erweitert worden: der Arttypus „Menfch” und 

feine raffifchen Varianten bleiben Eonftant im gefchichtlichen Geſtaltwandel. Ber 

wegungen unter Waffer oder durch die Luft find durch die Technik in hohem 

Grade erfüllber geworden: der Wunſch danach ift jo alt wie die Menſchheit 

ſelbſt. Brücke und Schiff in primitiver Form find in der Geftaltung, nicht 

aber dem Bedürfnis nach älter als Flugzeug und Unterwaſſerſchifft. Niemals 

ift der Fall eingetreten, daß durch Erfindung neuer Möglichkeiten ein zuvor 

nicht vorhandenes Bedürfnis erft erzeugt und damit die menfehliche Grund 

ſtruktur wefentlich erweitert oder erhöht worden wäre. Der Kulturprozeß hat 

nur die Differenzierungen gebracht, auch im Bereich des Kapitalismus, der 

bekanntlich das alte Wirtfchaftsgefeg von Nachfrage und Angebot auf den 

Kopf ftellte, indem er durch Anreiz und Angebot Nachfrage und Bedürfnis 

im Dienfte feiner Zwecke vegulierte und fteigerte. Es Eonnte von Wirtfehaft und 

Technik aber nie etwas angeboten werben, was den Umkreis allgemeiner Wünfch- 

barfeiten und uralter Bedürfniſſe überfchritten hätte; es konnten aber durch 

Angebot technifcher Möglichkeiten, die den Bedürfniſſen einer Gemeinfchaft 

nicht adäquat waren, mwejentliche Gemeinfchaftshaltungen verändert und zer— 

ftört werden. So hat der Kapitalismus famt der ihm hörigen Technik das 

deutfche Bauerntum wie fremde Volksgemeinfhaften in Afrika oder Afien ent- 

wurzelt, um ihre Eigenheit gebracht und, indem er fie der inneren Auflöſung 

zutrieb, feiner Herrfchaft untertan gemacht. 

Iſt Technik nur zu verftehen von der Struktur und den Grundbedürfniſſen 

der jeweiligen Gemeinfchaft her, jo unterfteht fie famt ihrem Sinn dem ges 

ſchichtlichen Geftaltwandel und der politifchen Aufgabenftellung der Gemein 

ſchaft. Zur Lebensaufgabe und Geftalt eines völfifchen Lebengkveifes gehört 

die notwendige und zuftändige Bedürfnigerfüllung durch eine eigentümliche 

1 Dem Organismus wohnt eine Maſchine ein. Technik ift die Herausarbeitung und Ver— 

felbftändigung diefer Mafchine, etwa des Knochengerüſtes in feinen mechaniſchen Funktionen. 

Schiff und Luftſchiff find Nahahmungen des Mechanismus im Fifh, das Flugzeug des 

Mechanismus im Vogel. 
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Technik ebenfo wie die entjprechende Kunft, wobei Kunft und Technik zufammen 

mit der eigentümlichen Geftaltungsaufgabe des Gemeinfchaftslebens aus deſſen 

führendem Raſſetum beftimmt find. Jedes Gemeinweſen erzeugt und beſitzt 

die feiner Art gemäße eigentümliche und zur Erfüllung feiner Aufgabe not 

wendige Technik ebenfo wie die entjprechende Kunft: Kunft und Technik ent» 

ftehen jeweils mit Aufgabe und Geftalt des Gemeinwefens und gehen mit 

ihnen — mwenigftens die entjprechende Zeugungskraft und Erfindungsgabe — 

dahin. Es ift ung die technifche Selbftgeftaltung eines fernen und fremden 

Volkes ebenſo fremd wie feine Seele, feine Sprache, fein Recht, feine öffent 

liche Lebensform. Darum kann man eine fremde Technik nur fo weit übernehmen 

— gleich einer fremden Sprache —, als fich das übernehmende Gemeinweſen 

dem anderen feelifch anpaßt, fchließlich aber feelifch und politifch dem anderen 

unterordnet, weil es feine eigenen Wurzeln und feine eigene Seele verloren 

hat. Übernahme einer fremden Technik ift daher gleichbedeutend mit Übernahme 

fremder Kultur und Herrſchaft, wie etwa Übernahme fremden Arzttums, 

fremder Richter, fremder Lehrer und Priefter. Alle Technik ift nur dort ſinn⸗ 

haft und fruchtbar, wo fie dem raſſiſchen Lebensgrund, der völkifchen Gemein- 

fehaft und der gefehichtlichen Aufgabe gemäß ift, als Ausdruck biefer drei 

Lebensfaktoren. 

Im Ausblick auf fremde und ferne Völker ſehen wir gewöhnlich nur das, 

was wir vor ihnen techniſch voraushaben, nicht aber das, was ſie ſelbſt an eigen⸗ 

tümlicher techniſcher und künſtleriſcher Leiſtungsfähigkeit beſitzen und was 

ihnen verloren geht, wenn ſie unſere Technik übernehmen. Zum Beiſpiel kann 

der Europäer weder den Bumerang, noch gewiſſe Bogen, noch die afrikaniſchen 

Nachrichtentrommeln erfinden oder handhaben, weil ſie ſeinem Raſſetum nicht 

gemäß find, weil fie ihm darum ein Geheimnis bleiben. Zu einem Raſſetum 

gehört eine beftimmte Art der Waffe und des Werkzeuges ebenfo wie Form und 

Zeichnung des Topfes und des Gewebes, wie Kult, Dichtung und Muſik, wie 

Weiſe des Hausbaues und des Ackerbaues, wie Sprache, Schrift, Verkehrsweiſe, 

Nachrichtendienft, und alles das geht mit Raſſetum, völkifchem Lebengkreis und 

gefehichtlicher Geftalt unmiederbringlich in Verluft. Es gibt auch hier keinen 

„Fortſchritt“. 
Im Zuſammenhang der Wiſſenſchaft, der Technik und Wirtſchaft iſt der 

Europäer der letzten Jahrhunderte der Ideologie der „reinen“ Vernunft und des 

„abſoluten“ Geiftes, d. 5. dem Wahn verfallen, er habe fich aus feiner völki⸗ 

fehen, raffifchen und gefehichtlichen Gebundenheit gelöft und könne ſich auf 

eine abfolute, unbedingte, allmenfchliche Ebene erheben: auf diefer Ebene anz 
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gemaßter allmenfchlicher Gültigkeit ſah er feine Wiffenfchaft, feine Technik, 

feine Wirtfchaft erbaut, Auch der zum internationalen Heiltechniker gewordene 

Arzt glaubte fein Sein und Tun durch die allgemeingültige Wiffenfchaft auf 

diefer Ebene erbaut — ins Abfolute heraufgehoben. Was war in Wirklichkeit 

gefchehen? Der rationale Europäer hat das Bild der Gefamtmenfchheit einfach 

ideologifeh nach feinem eigenen Bilde, das abſolut gefegt war, gemobelt, und 

er unternahm, Geftalt und Antlig der Gefamtmenfchheit auch praftifch nach 

feinem Bilde zu formen. Als erdumfpannender Imperialift ging er daran, in 

dem er den Völkern feine Religion, feine Sprache, feine Wifjenfchaft, Technik 

und Wirtfehaft brachte oder aufzwang, Geftalt und Seele der Völker nach 

feinem Bilde auszurichten. Das gefchah mit Unterwerfung der Völker unter 

feine Herrfchaft. Der wirtfchaftliche wie der veligiöfe, der technifche, der wiſſen⸗ 

fchaftliche Imperialismus, der gefamte KultursErport ruhten auf dem abends 

ländiſchen Abfolutheitsanfpruch: fie waren insgefamt nichts anderes als Aug- 

druck und Mittel des abendländifchen Willens zur Herrfchaft über die Menfch 

heit. Daher wurden die Probleme eines Brücken: oder Eifenbahnbaues, eines 

wirtſchaftlichen Unternehmens, der Heilung der Malaria oder der Behandlung 

einer Gefchlechtskrankheit, der Schienung eines Knochenbruches, wie jeder Fall 

vor einem internationalen Völker und Handelsrecht, der Befriedung der Meere 

wie der politifchen Aufgaben in aller Welt diefelben, nur wenig nach den je— 

weiligen „Umweltbedingungen“ — wozu auch Raſſe und Seele der unters 

worfenen Fremdvölfer gerechnet waren — vartierend: alles erbaut auf der 

wiffenfehaftlichen „Wahrheit und abjoluten Gefeßlichkeit, die der Europäer 

glaubte gefunden und entdeckt zu haben, die er jedoch vielmehr für feine Zwecke 

gemäß feiner raffifchen Art gefchaffen hatte und überall mit feinem imperia- 

liſtiſchen Anspruch hinteug. Die „Humanität” gab dag mweltanfchauliche Funz 

dament für den Imperialismus. Die abendländifche Technik hat allgemeine 

Weltgeltung erlangt, weil fie Ausdruck und Mittel des abendländifchen Willens 

zur Beherrſchung des Erdkreiſes und zur Geftaltung der Völker nach dem 

für abfolut geſetzten Bilde des abendländifchen Menfchen war, 

Jede Technik fteht zwar der Art nach im Zufammenhang des vaffifchen 

Lebensuntergrundes der zugehörigen Gemeinfchaft, ift aber entfeheidend beftimmt 
von ihrer gefchichtsbildenden Geftaltungsaufgabe her: der politifche Sinn ent⸗ 
feheidet zuleßt über Urt und Grad einer Technik. Wo ein großer politifche 

geftaltender Wille auffteht, ſchafft er fich auch die ihm und feinem Ziel anz 

gemeffenen technifchen Weifen und Mittel, 

Man nehme als Beifpiel das alte Ägypten. Ein Völkerkreis am Nil wird 
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politifch durchgeformt, in einen „Staat“ gefaßt und von ihm geordnet durch 

den Willen, im Kampf gegen die Wüfte den Nil zu beherrfchen und ihn zur 

Befruchtung des Gebietes zu lenken. Danach werden die Menfchenkräfte ger 

formt und ausgerichtet, und aus diefem politifchen Geftaltungsmwillen ent- 

fpringen die technifchen Erfindungen und Leiftungen famt zugehöriger Tech: 

nologie und Vermwaltungsrationalismus Altägyptens. Die alfo zufammengefaß- 

ten und gefteigerten Menfchenkräfte fchiegen dann über Nilregulierung und 

Landesplanung in die gewaltigen Bauten, in die Burgen für die Götter, für 

die Gottkönige und die heroifierten Toten, in die gefamte Kunft, in bag 

Pathos der Literatur und Bildung. Urfprünglich haben die Burg des Gottes, 

des Königs, des Toten einheitliche Grundform, einen der Art und dem Willen 

der im König vertretenen Gemeinfchaft entjprechenden „Stil. Ein Pharao 

rühmt von feinen Bauten; Sie find gebaut für alle Zeiten, und die Ewigkeit 

erfchrictt vor ihnen. So find Staat und Lebensordnungen, Landesplanung, 

Bauwerke und Kunft mit der Gefamtheit gewaltiger technifcher Leiſtungen 

Ausdruck und Geſtaltungsweiſen eines beherrfchenden politifchen Willens und 

Ausdruck einer Raſſe. Wie uns der Lebenskern altägyptifcher Gemeinfchafts- 

und Staatsgeftaltung unzugänglich bleibt, fo ift ung das Geheimnis alt 

ägyptiſcher Technif und Kunft für alle Zukunft verfchloffen, weil artfremd. 

Niemals gab es Eroberungskriege und Gründungen großer Reiche ohne 

die ihnen gemäße Technik, Schon die Weite des perfifchen und der helleniftifchen 

Reiche legen Zeugnis ab von der technifchen Leiftung, die im Krieg alle Hinder⸗ 

niffe überwand, im Frieden aber durch die Verkehrsordnung die weiten Grenzen 

untereinander und mit der herrfchenden Zentrale verband. Ohne die griechifche 

Technik ift Alexanders Eroberungszug und Reichsgründung undenkbar, Schon 

die Eroberung von Tyrus war eine gewaltige Leiftung griechifcher Ingenieure, 

die fich den Leiftungen der mafedonifchen Heere wie der griechifchen Philofophen 

würdig an die Seite ftellt. Warum wiſſen wir von der griechifchen Technik und 

den Technikern fo wenig im Vergleich zu den literarifchen Leiftungen? Die 

Griechen find zwar großartige Techniker geweſen, aber fie hatten weder einen 

über den engen Umkreis ihrer Polis hinausweiſenden politifchen Sinn, der die 

Technik fo zur Reichsgründung einzufegen gewußt hätte, wie es die Mafedonen 

getan haben, noch hat in ihren Lebensordnungen die handwerkliche und technifche 

Arbeit jemals die volle Ehre erlangt, weshalb fie ihre großen technifchen Keiftun- 

gen der Vergefjenheit anheimfallen ließen: fie und ihre Träger gingen nicht 

ein in die Literatur, in Ruhm, Tradition und gefchichtliches Gedenken. Der für 

Entgelt arbeitende Techniker blieb dem Griechen, auch bei denkbar größten 
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Leiftungen, Banaufe, der nie die volle Ehre des Adelsethos der Kalokagathie 

und damit der Literaturfähigfeit erlangte, jo wie es auch mit dem bildenden 

Künftler mwenigftens bis hin zum Hellenismus der Fall geweſen war. Das 

Andenken des großen Archimedes haben bezeichnendermeife nicht die Griechen, 

fondern die zwar nicht mit technifcher Erfindungsfraft, wohl aber mit großem 

politifchem Sinn ausgeftatteten Römer aufbewahrt: das Nömerreich wäre ohne 

die technifchen Leiftungen der Griechen, zumal im Aufbau der helleniftifchen 

Reiche, unmöglich geweſen. Die Römer felbft haben vielleicht nicht eine einzige 

technifche Erfindung von höherem Rang aufzumeifen. Als große Politiker 

wußten fie aber in Aufbau und Feftigung ihres Reiches das technifche Erbe der 

Drientalen und Griechen in vollftem Maße auszunugen: große Meifter in der 

Anwendung, zumal im politifchen und militärifchen Gebrauch technifcher Möge 

lichkeiten. 

Das Rätfeln um die „Urfachen” des Untergangs des römifchen Reiches ift 

zu Ende. Es kann für den Untergang eines Staates oder Reiches ftets nur eine 

einzige Urfache geben: das Schwinden und Sterben der völkifchen Kraft, da 

hinter die Entartung der Raſſe, die Staat oder Neich gefchaffen und getragen 

bat. Die Guten unter den römifchen Kaifern haben fich heroifch gemüht, den 

Untergang aufzuhalten durch Hereinziehen unverbrauchter völfifcher Subftanz, 

politifcher und militärifcher Kräfte, durch bevölferungss, wirtſchafts- und ko— 

Ionialpofitifche Maßnahmen. Umfonft: nach Verfall und Untergang der römie 

chen Subftanz konnten Erfagmittel und Erſatzvölker nicht auf die Dauer ein 

Reich tragen, deffen Eriftenz darauf ruhte, daß in feinem Rahmen alle Völker 

um ihre politifche Eigengefeßlichkeit und damit um ihre völkiſche Lebensſubſtanz 

gebracht worden waren: dag Neich war zuleßt nur noch ein militärifch zus 

fammengehaltener Rahmen für ein völkifches Trümmerfeld, der mit dem Heer 

dann felbft verfallen mußte. 

Nun ift für die Zeit des Niederganges überaus bezeichnend, daß in Ber 

völferungs- und Wirtfehaftsnot nicht eine einzige der hilfreichen technifchen 

Erfindungen mehr auftrat, wie fie die Zeit des Aufbaues der hHelfeniftifchen 

Reiche, des Nömerreiches felbft und der großen Eroberungs- und Erpan- 

ſionskriege fo ſehr gekennzeichnet hatten. In einer hilfreichen, notwendenden 

Erfindung kann zwar niemals die „Urſache“ eines Aufftiegs, in ihrem Fehlen 

nicht die „Urſache“ eines Unterganges liegen. Ihr Eintritt oder ihr Ausbleiben 

offenbart aber den Stand, die Quelle der fchöpferifchen Kräfte in einem Lebens: 

kreis: Wo die politifche Führung den Weg eines Aufftiegs bahnt und bie 

ſchöpferiſche Grundkraft eines völfifchen Lebenskreifes offenbart, da ftellt fich 
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allemal aus demfelben fchöpferifchen Urgrund auch die zugehörige Zeugungs- 

Eraft auf dem anderen Gebiet, technifche Erfindung und Leiftung wie wirtfchafts- 

politifche Geftaltungskraft, notwendig ein. Wiederum wird hier der politische 

Sinn der Technik und Wirtfchaftsordnung offenbar: fie find Kräfte und Mittel 

der Selbftgeftaltung eines Volkes, unterftchen auf dem gefchichtlichen Weg 

des Geftaltwandels der politifchen Führung und ftammen mit ihr aus demfelben 

ſchöpferiſchen Urgrund des völkiſchen Lebenskreifes. Ift diefer Urgrund erfchöpft, 

fo wird politifcher Wille ohnmächtig, fo lahmt die militärifche Keiftungskraft, 

hört die technifche, mwirtfchaftliche und Fulturelle Zeugungskraft auf. Von hier 

aus ift das Problem „Politik und Technik” in der Geftaltung des Dritten 

Reiches geftellt, das aber eines Vorblicks auf Art und Entwicklung der Technik 

in den legten Jahrhunderten bedarf. 

Technik hat eigene Wurzeln in jeder fpezififchen Lebensaufgabe. Ihre Ger 

ftaltung in den legten Jahrhunderten ift gekennzeichnet durch die enge Ver- 

bindung mit der Wiffenfchaft, in deren Zufammenhang die exakte Methodik, 

man Fönnte fagen: die „‚Technifierung der Technik, entftand: methodifche Erz 

fohließung von Erfindungsmwegen und fyftematifcher Ausbau von Erfindungen 

im Zufammenhang der erforfchten Naturgefee. Bis dahin hatte die Mechanik 

allein die Technik beherrfcht und die Mafchine geftellt; nun wurden alle anderen 

Gebiete und Möglichkeiten der Natur fyftematifch für die Technik erfchloffen: 

Wärme, Spannkraft des Dampfes, Licht, Elektrizität, Magnetismus und das 

ganze weite Gebiet der Chemie, Die exakte Naturmwiffenfchaft hatte ein doppeltes 

Ziel: das theoretifche ging auf weltanfchauliche Deutung der Natur durch „reine“ 

Wiffenfchaft, das praktifche zielte ab auf technifche Beherrſchbarkeit und Nutz⸗ 

barmachung der Natur aus fpftematifcher Erfchliegung ihrer Geſetze. 

Gewiß Eonnte nun auf politifchen Befehl und nach politifcher Vorſchrift fo 

wenig eine technifche Erfindung wie eine wiſſenſchaftliche Entdeckung oder ein 

großes Kunſtwerk erzeugt werden. Der Aufbau der Staaten nach rationalem 

Prinzip, die ftaatliche gelenkte Wirtfchaft im Merkantilfyften, der politifche Im⸗ 

perialismus und die wirtſchaftliche Erpanfion des Kapitalismus ftanden indeffen 

untereinander wie mit der MWiffenfchaft und der Technik in unlösbarem inne 

tem Zuſammenhang: fie waren allefamt Nusgeftaltungen und Anwendungen 

des rationalen Prinzips, unter deſſen gefchichtsbildender Herrfchaft das ganze 

Zeitalter feit dem 16. Jahrhundert ftand und das auch das führende Menfchen- 

bild erzeugte. Es kann gar nicht verfannt werden, wie ſehr Technik jeder Art 

in diefem Zeitalter unter der Führung der politifchen Bedürfnijfe und Ziele 

ftand, einfchließlich der Technik und Methodik in der Fapitaliftifchen Wirtfchaft, 
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ihres Finanzweſens und ihrer Verwaltung. Am deutlichften ift der Zufammenz 

bang zwifchen Politik, Wirtfchaft und Technik durch Friedrich Lift herausgeſtellt. 

Im politifchen Syftem des liberalen Bürgertums mit feinem Rahmenftaat, 

feinen Sreiheitsrechten, mit feiner Autonomieerflärung des Bürgers und der 

einzelnen Lebensgebiete emanzipiert ich die Wirtfchaft im Aufftieg zum Hoche 

Fapitalismus vom Staat und erreicht mit ihrem Nutonomieftreben Herrfchaft 

im Gemeinweſen und über den Staat, wobei ihr nur allenfalls an einigen 

Stellen Heer und militärifche Bedürfniffe noch das Gleichgewicht halten, wäh— 

rend die Technik zwar im Aufftieg der Wirtfchaft ſelbſt mächtig emporgezüichtet, 

ſamt der Kultur aber der Wirtfchaft hörig werden. Schließlich erlangt in der Tat 

der gemaltige wirtfchaftlichetechnifche Apparat die Autonomie: er verſklavt den 

Menfchen, feinen Herrn, fchafft das Proletariat, zerreißt das Volk im Klaffen- 

kampf um den Apparat, der fich auch den Staat dienftbar gemacht hat, und 

entwurzelt fchließlich das Volkstum aus Blut und Boden, bringt es um eigenen 

Willen und Charakter. Mit dem Weltkrieg tritt die Krifis ein; der Apparat 

überfchlägt fich und offenbart feine Ohnmacht: ein neues, revolutionäres Ge 

ftaltungsprinzip et ein und eröffnet einen neuen Abfchnitt der Gefchichte. 

Damit gewinnen auch Technik und Wirtfchaft einen neuen Sinn. Das big dahin 

vorherrfchende rationale Prinzip wird dem völkiſch-politiſchen Geftaltungg- 

prinzip eins und untergeordnet, das Zeitalter der rationalen Autonomien ift be 

endet. 

Das toirtfchaftlichetechnifche Syftem des Hochkapitalismus und Imperialis⸗ 

mus hat den wenigen ausbeutenden Völkern den Erdraum als Ausbeutungg- 

gebiet erfehlojfen und damit den hochkapitaliftifchen Ländern ermöglicht, Zahl 

und Dichte ihrer Bevölkerung in zuvor nie dagewefenem Ausmaß zu fteigern 

unter dem Schuß einer gut ausgebauten Hygienik, einer „‚politifchen Medizin”, 

wie fie um die Wende vom 18. zum 19, Jahrhundert der Pfälzer Arzt Johann 

Peter Frank gefordert und eingeleitet hatte. Mit dem Weltkrieg ift das ganze 

abendländifche Kriegs: und Wirtſchaftsſyſtem in die Krife geraten, auch für 

die „Sieger“, die geglaubt hatten, ihr politifchewirtfchaftliches Syftem habe 

über Deutfchland den Sieg errungen und die darum auch ihr politiſch⸗wirtſchaft⸗ 

liches Spftem zu einem Weltſyſtem ausweiteten. Inzwischen hat fich dag Ger 

biet der Weltwirtſchaft neu gegliedert durch Eintritt big dahin abhängiger Ger 

biete in die Fapitaliftifche Konkurrenz. Das militärifche Syſtem der Vorkriegszeit 

ift mit dem Schüßengrabenkrieg durch die Technifierung in eine Sackgaſſe 

geraten. Die neu herauffommenden politifchen Aufgaben und Geftaltungs- 

notwenbdigfeiten haben Heer und Strategie, Wirtfchaft und Technik, Wiſſen⸗ 
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ſchaft und Erziehung in völlig neuartige Lage verſetzt. Es wäre ein grundftürzens 

der Irrtum, zu glauben, die herfümmlichen Methoden der Politik, der Stra 

tegie, dev Wirtfehaft, der Technik, der Wiffenfchaft und der Erziehung müßten 

nun nur auf neue Ziele und Aufgaben umgeftellt werden. Sie alle erfahren 

vielmehr notwendigerweife eine radikale Umftellung des Anfages, der Frager 

ftellung, des Sinnes und der Methode. Der Einfchnitt der Nachkriegsrevolution, 

die im Krieg ihre Wurzeln hat und für die Gefchichte Epoche macht, ift total: 

ein neues Geftaltungsprinzip ergreift und durchwirkt alle Lebensgebiete big in 

ihre Grundpofitionen und Methoden hinein. 

Mit dem Umfchlag des alten Syftems kam aus Ermüdung zunächft eine 

romantische Reaktion gegen das rationale Geftaltungsprinzip, alfo gegen Ratio, 

gegen den (dem Verftand gleichgefegten) Geift und damit gegen Staat, Heer, 

Kapitalismus und insbefondere gegen die Technik hoch, geführt zum Beifpiel 

von Ludwig Klages, mit Rekurs auf die unmittelbaren Lebensmächte, den „kos⸗ 

mogonifchen Eros“. Zahllofe Lehren und Syfteme find aus der Stimmung der 

Erfchöpfung hervorgegangen. Das Berechtigte daran ging auch in den Grund⸗ 

faß der nationalfozialiftifchen Bewegung ein, die aber mit ihrem völkiſch-poli⸗ 

tifchen Realismus einen neuen Auftrieb und Geftaltungstillen brachte: Rück— 

Eehr zum Art und Grundgeſetz völkifchepolitifchen Gemeinfchaftslebens, um 

von ihm aus eine neue Lebenswirklichkeit zu fehaffen, darin auch Wirtfchaft und 

Technik neuen Sinn und Charakter erhalten mit Ausrichtung auf die dem Blut 

entfprungene gefchichtsbildende Aufgabe, alle Sondergeftaltung der politifchen 

Führung unterftellt, die für Erfüllung der Gefamtaufgabe verantwortlich ift. 

Wie ein neugeformtes Menfchentum durch neue Erziehung der verjelbftändigten 

Technik Herr zu werden verfucht, zeigt am deutlichften die Umftellung der 

joldatifchen Erziehung aus dem im Krieg gefcheiterten Kollektiv auf die ges 

fteigerte Einzelperjönlichkeit, die fich doch unter dem Gefeß der foldatifchen 

Zucht und Führung erft erfüllt: das Glied trägt die Subftanz, den Sinn, die 

Verantwortung für das Ganze in fich und wird damit auch zur neuen Hertz 

ſchaft über Mafchine, technifierte Waffe und Technik jeder Art befähigt. 

Dasfelbe Problem ift der Erziehung auf der ganzen Linie unferes völkiſch— 

pofitifchen Werdens geftellt. Der Volksgenoſſe als Perfönfichkeit foll wieder 

Here und Meifter der Wirtfchaft und der Technik werden: ihre emanzipierte 

und autonome Eigengefeglichkeit ift umzubilden zu aufbauendem Dienft an 

Bolksgemeinfchaft, am verengten völfifchen Lebens und Wirtfchaftsraum, an 

der aufftrebenden Lebens⸗ und Geftaltungskraft des Volkes. Ein aus Zufammen- 

Bruch und Enge heraufwachſendes politifches Herrenvolk fchafft fich die feiner 
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Art und Aufgabe gemäße Technik in den Kriegsmitteln, in einer von der Eine 
fuhr weithin unabhängigen Geftaltung der Ernährung, der Kleidung und Woh— 
nung, der gefamten Wirtfchaft, der Verfehrsordnung. Deutfche Selbftbehaup- 
tung im verengten Lebensraum, völkifche Gefundheit, Aufftieg des Lebens und 
der Kraft, Freiheit in der Geftaltung des für ein wachſendes Volfstum not: 
wendigen Lebensraumes ift die Gefamtaufgabe, vor der die politifche Führung 
gefamtverantwortlich fteht. Von ihrem Primat find darum die Wirtfchaft und 
die Technik mit ihrem Sinn und ihrer Geftaltungsweife ebenfo beftimmt wie 
Kultur, Wiffenfchaft und Erziehung, wie die an Menfchentum und Lebens: 
orönung formenden Berufe des Arztes, des Richters und Lehrers. Das ift der 
politifche Sinn der Technik und der Wiſſenſchaft. Und weiterhin find die Ge- 
ftaltungen der Technik und der Wifjenfchaft zuletzt wie die menfchliche Geftalt 
ſelbſt Raffeprobleme. 

Der Techniker lernt fehr ſchwer, noch weit fehtverer als der Mann der Nature 
wiſſenſchaft, daß auch fein Tun nicht auf einem reinen, in aller Welt und zur 
allen Zeiten gleichartigen Zweck und Kaufaldenfen (auf „reiner Vernunft“) 
aufbaut, fondern notwendig bedingt ift durch Raffetum und völkiſche Lebens: 
gemeinfchaft, verflochten in Politik und Gefchichte. Auf der Hand liegt aller 
dings jederzeit die Möglichkeit technifcher Mitgeftaltung im wirtſchaftlichen und 
mifitärifchen Aufbau. Von hier empfängt der Techniker feinen Stolz gegen 
über den reinen Wiffenfchaften, ein Skolz, in den fich doch immer ein Minderz 
mwertigkeitsgefühl gegenüber den Univerſitätswiſſenſchaften und eine felbfte 
bewußte Borniertheit mifcht: er will von weiteren Zufammenhängen feines 
Tuns und Denkens über den Bereich der reinen Zweckmäßigkeit und des erakten 
formalen Könnens hinaus fehlechterdings nichts wiſſen: er verachtet alle 
Theorie, 

Nur eine Abhängigkeit teitt Heute dem jungen Techniker fcharf ins Bewußt⸗ 
fein: die Hörigkeit dev Technik gegenüber der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, gegen 
die er ſich erhebt, teils aus fozialem Gewiſſen, teils um dem Fapitaliftifchen 
Mißbrauch, der Verbiegung der Eigengefeßlichkeit der Technik ein Ende zu 
bereiten®. Die Reaktion gegen die Fapitaliftifche Abhängigkeit führt nun den 

1 Aus den Lehrgängen der Dozentenafademie, wo ich mehrmals eine größere Anzahl 
von Techniken in der Mannfchaft hatte und mit ihnen diefe Grundprobleme durchfocht, 
habe ich für diefe Behauptungen reichliche Beobachtungen zur Verfügung. 

® Beifpiele dafür liefern die Techniker gern in Fülle. Ein ſolches Liegt vor, wenn der 
Techniker gezwungen wird, um des größeren Gewinns willen an der Konftruftion einer 
Brücke mehr Eifen zu verwenden, als die berechnete Tragfähigkeit und Sicherheit der Brücke 
erfordert, 
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Techniker, der fich der Erkenntnis der notwendigen Zufammenhänge feines Tuns 

und feines Werkes — als „theoretiſch“ — verfchließt, zur Forderung der Autos 

nomie der Technik: ein feltfamer Anachronismus im Augenblick, wo bie 

nationalfoziafiftifche Nevolution allen inneren Yutonomieanfprüchen und allen 

abfolutiftifchen Ideologien ein Ende bereitet mit Herftellung des Primates der 

völkiſch⸗politiſchen Gefamtaufgabe und mit Erkenntnis der raſſiſchen und völki⸗ 

ſchen Gebundenheit alles Denkens und Tuns, alles Geſtaltens und Formens, 

auch aller Zwecke. Der Techniker aber fordert: eine Brücke iſt eine Brücke, 

ein Automobil ift ein Automobil, ein Flugzeug ein Flugzeug, alles nur feinem 

jeweiligen Zweck und den allgemeinen Naturgefegen unterftchend, wo und wann 

und von wem immer diefe technifchen Gebilde hergeftellt werben: für den Erz 

bauer gilt gar nichts als das technifch-formale Können in höchftmöglicher Erz 

füllung des gegebenen Zweckes. 

Es fällt aber der Zweck nicht vom Himmel herunter, fteht auch nicht iſoliert 

in der Welt als eine ein für allemal gegebene Größe, ſondern er hat feinen 

weiterweiſenden Sinn wie feinen Urfprung jeweils in größeren Lebenszufammene 

Hängen und Gefamtaufgaben, ift daher mit diefen in Nafje und Volk, in Ges 

ſchichte und Politik unlöslich verflochten. Die durch das Tum zu verwirklichen⸗ 

den Zwecke ſind Teilerſcheinungen, Teilaufgaben des Gemeinſchaftslebens in 

ſeinem Werden und in ſeiner Selbſterfüllung: durch das zweckhafte Tun jeder 

Art ſteht das Glied in beſtändiger Wechſelwirkung mit ſeinem Lebensganzen. 

Dasſelbe gilt für techniſche Erfindungen und wie für die Erfinder ſelbſt als 

Glieder einer Volksgemeinſchaft. Dasſelbe gilt weiterhin für Art und Cha⸗ 

rakter ihrer Formgeſtaltung. Denn die Brücke, das Automobil, das Flugzeug 

erfüllen nicht nur ihren jeweiligen Zweck mehr oder weniger volllommen: ſie 

haben notwendigerweiſe auch eine (künſtleriſche) Form. Iſt auch der Form nach 

eine Brücke am Miſſiſſippi, am Jangtſekiang und am Rhein ein für allemal 

dasſelbe Problem? Wahrſcheinlich überwindet bald der Techniker in ſeinem 

Werk und Tun einmal wieder jenen reinen Zweck-Abſolutismus, durch den 

die ganze Erde mit einigen amerikaniſierten Normaltypen techniſcher Zweck⸗ 

geſtalt normaliſiert, ſchabloniſiert und verödet werden ſollte, wie es für einige 

Zeit Amerika in Geſelligkeit und mit dem überallhin exportierten, raſſiſch neu⸗ 

tralen, überall gleich ausdrucksloſen und gleich langweiligen Girls⸗Typ (ſchön 

bemalter Papp⸗Schablonen) gelungen war. Gewiß: wenn ſich Neger und Chir 

nefen wie Pariſer und Berliner einem derartigen amerikanifchen Frauentyp 

unterwerfen, warum nicht ihre Brücken und Häufer, ihre Automobile und 

Flugzeuge einem entfprechend normalifierten Zwecktypus? Nirgends fo deutlich 
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wie in der Technik: der Abendländer hat fich famt feinem Denken und Tun 
abfolut geſetzt, um durch feinen Imperialismus, feine Weltwirtſchaft und feine 
Technik der Welt fein eigenes zur Schablone formalifiertes Menfchenbild auf 
zuprägen. Der internationale Techniker ift das Gegenſtück zum internationalen 
Heiltechnifer, für den auch ein Krankheitstyp jederzeit und überall dasſelbe 
technifche Zweckproblem darftellt. Alles in allem: die raſſiſche und völkiſche 
Charakterlofigkeit, der Erfat des Charakters durch die Schablone. 

Auch in der Technik entfeheidet zuleßt die Frage, wo und wann das Schöpfer 
tifche aus dem gefchichtsbildenden Auftrieb hochkommt, aus welcher gemein 
fehaftlichen Lebenswurzel es ftammt, wie es in die Lebenszufammenhänge ein⸗ 
gegliedert ift: ein geftaltendes Prinzip der völkifchen Kebensordnung im ger 
ſchichtlichen Werden. Darum kann fein Sinn nur erfaßt werden aus dem 
Werden der völkifchen Gemeinfchaft, daran es geftaltend Anteil hat, wie es 
ihren vaffischen Wurzeln entfpringt. Das Thema: „Technik und Politik“ um— 
ſchließt deshalb das andere Thema: „Raſſe und Technik“. Mit anderen Worten: 
Es geht zuleßt auch in der Technik allemal um den Menfchen, um den, der 
fie fehafft, und den, der fie nußt. 

Endlich unterfteht aber auch die Technik nicht allein dem Zweck und dem 
Formgeſetz. Was darüber hinausgeht, wurzelt in tieferen feelifchen Lagen und 
{ft mit dem Begriffe des Sportes nur einfeitig und unvollfommen ausgedrückt, 
Denn ein Berufsmenſch fein Automobil für feine Berufszwecke vermendet, 
fo herrſcht eben das Gefeg der Nüslichkeit und Zweckmäßigkeit. Wenn er 
aber gelegentlich mit feinem Wagen in die Meite binausfliegt, nur dem Ges 
nuß, dem Rauſch des Fliegens hingegeben — keineswegs um eine Strede in 
einer um eine Sekunde den Rekord fehlagenden Zeit zurüczulegen, fondern 
nur um einem urmenfchlichen Drang nach Weitung zum AIL, nach efftatifcher 
Erhöhung, nach Brechung des Alltags mit feinen Zweckmäßigkeiten, Schranken 
und Nüdfichten nachzugeben, dann unterfteht er im Naufch der Macht und 
Sreiheit nicht dem Geſetz des Zweckes, wie der Techniker felbft einem anderen 
Geſetz unterfteht, wenn ihn der Fünftlerifche Geftaltungsdrang übermältigt. 



20. Beruf, Wiffenfchaft, Hochſchule. 

Warum ift einem beftimmten Kreis von Berufen jeweils Wiffenfchaft fo 

zugeordnet, daß die berufliche Ausbildung des Nachwuchſes durch entjprechende 

Fachwiſſenſchaft hindurchführt, bei anderen Berufen dagegen nicht? Diefe Frage 

hat über ihren theoretifchen Sinn hinaus praktifche Bedeutung in Reform und 

Geftaltung der Hochichulen, weil die Hochfchule Ausbildungsftätte ift für alle 

Berufe, deren Berufsausbildung Wiffenfchaft notwendig eingeordnet ift. Man 

bat folche Berufe einft mit Vorliebe „‚geiftige” Berufe genannt, Für ung liegt 

bier aber Feinerlei Rangfrage mehr vor, fondern lediglich eine Frage der er 

zieherifchen und geftalterifchen Notwendigkeit in der Gemeinfchaft, wobei feſt⸗ 

zuhalten ift, daß Fein einziger der geftalterifchen Urberufe wirklich auf Wiſſen⸗ 

fchaft gründet. Wiffenfchaft ift allemal ein zum Ausbildungsgang der Berufe 

binzufommendes Hilfsmittel. Alle Urberufe find älter, d. h. urfprünglicher 

als die Wiffenfchaft; fie gründen in tieferen Schichten des Gemeinfchaftslebens. 

Der Begriff „Wiſſenſchaft“ ift in ähnlicher Lage, darum ebenfo undefinier= 

bar tie etwa die Begriffe „Technik“ oder „Kunſt“. Wiffenfchaft hat mancherlei 

Wurzeln und Zwecke, deren Vielheit gegenüber „Wiſſenſchaft“ zunächft einen 

Sammelbegriff darftellt, gekennzeichnet indeſſen durch diefelbe rationale Me— 

thode der Begriffsbildung, der Urteilsfindung und des Begriffsgefüges, darin 

die „Wahrheit der wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe beſchloſſen Liegt. 

Der naheliegende Gedanke, daß Wiffenfchaft dadurch entftanden fei und 

weiterhin dadurch entftehen könne, daß Berufe ihre von Generation zu Gene 

ration überlieferten Erfahrungen auf rationale Form und Methode bringen, 

wobei alles der rationalen Wahrheit und Nichtigkeit nicht entfprechende Über 

lieferungsgut ausgefchieden, auf der anderen Seite aber die Methode rationaler 

Forſchung, d. h. der fyftematifchen Mehrung, Vertiefung und Ermeiterung der 

Erfenntniffe ausgebildet und fehließlich der ſyſtematiſche Aufbau der Einzel- 

erfenntniffe zum mwiffenfchaftlichen Ganzen vollzogen wird, deckt fich nicht mit 

dem Befund der Gefchichte. Einmal ließe fich auf folche Weife zwar das Ent⸗ 

ftehen von Fach und Berufswiffenfchaften wohl theoretifch erklären: es läge 

eine Differenzierung aus der einen Wiffenfchaft vor, d. h. aus der anderwärts 
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ausgebildeten, von außen an ein Berufserfahrungsgebiet hinzutretenden wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Methode, wobei über deren Art und Herkunft noch gar nichts aus⸗ 

gejagt wäre. Zweitens aber führte diefer Gedankengang auf den Irrweg einer 

Scheidung in „höhere“ und „‚niedere” Berufe, wobei die erfte Gruppe den 

Weg der Verwiſſenſchaftlichung früher befehritten hätte, auf welchem Weg alle 

anderen Berufe baldigft nachfolgen müßten, bei Strafe, daß fie fonft dauernd 

mit dem Makel der Inferiorität behaftet wären. Dabei wäre niemals eine 

Grenze zwifchen den „wiſſenſchaftlichen“ und den „unwiſſenſchaftlichen“ Be 

tufen, alſo auch Fein Geftaltungss und Abgrenzungsprinzip für die Hochſchule 

zu finden, 

Gegen Ende der liberalen Periode war zwar das Beftreben vorhanden, 

immer mehr Berufe durch höhere und Hochfchule zu führen. Einmal hat diefer 

Weg zum Bankrott der höheren Bildung geführt. Zweitens lag darin gar nicht 

das Problem einer Berufsmwifjenfchaft vor, fondern die Frage der in „Vers 

bildung“ auslaufenden, ihrem Ende zufteuernden höheren „Allgemeinbildung“. 

Der ganze Fragenkompler „Beruf — Wiffenfchaft — Bildung“ ift heute ein un⸗ 

geheuerliches Irr⸗ und Wirrfal — als Erbe des Liberalismus. 

Die Gefchichte zeigt den Angel und Drehpunkt der ganzen Frage. Die Ger: 

manen waren auf ihrem eigenen Weg überhaupt noch nicht zur Wiffenfchaft ger 

kommen, als ihnen die Fatholifche Kirche die Überlagerung mit dem verfteinerten 

Kulturgut der Spätantike befeherte. Hierdurch wurde ein „höherer“, „‚geiftiger 

Raum“ oberhalb der Lebenswirklichkeit gefchaffen, darin das fogenannte „gei⸗ 

ftige Leben fich abfpielte. Die neuere Wiffenfchaft hat zwar im Maße, als fie 

zum Sieg gegenüber der Scholaftif durchdrang, jenen oberen „Zdeal’-Raum 

dem Gehalt und Prinzip nach umgeftaltet, ihn aber als oberen Raum des 

„Geiſtes“ für ich felbft und die Kunft Gufammen: die „Kultur“) beftehen 
laſſen. 

Gemäß dem Gang der Geſchichte hat alle abendländiſche Wiſſenſchaft, ſei 

es die der Römer, der Scholaſtik oder die rationale Wiſſenſchaft der neueren 

Jahrhunderte, ihre eigentliche und letzte Wurzel bei den Griechen. Daß die Gerz 

manen zu einer ihnen eigentümlichen Wiffenfchaft befähigt waren, zeigt ein 

deutig das Beiſpiel Islands. Die dort entftehenden Anſätze des 12. und 

13. Jahrhunderts find zwar auch nicht ohne die Anregungen aus der Antike 

denkbar. Es gab dort aber Feine Überlagerung mit dem Fremdgut, bie erft 

im 13. Jahrhundert einfeßte und die eigenftändige Entwicklung abbog. Big 

dahin hat Island vorwiegend aus der germanifchen Tradition gelebt und ge 

Schaffen: gefchichtliche Überlieferung und Dichtung im Verein untereinander 
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geben die Unterlagen für eine eigenftändige Wifjenfchaft ab, die Feinen Fremd⸗ 
raum oberhalb der völkiſchen Lebenswirklichkeit einnimmt, ſondern mit dieſer 
in untrennbarer Verbindung ſteht, bis der Anſatz abdorrt. Was aus der Fremde 
hereinkam, war bis dahin durch das Eigene wirklich aſſimiliert und damit zum 
Eigenen gemacht. 

So war das Verhältnis einſt auch bei den Griechen, den Erzeugern der abend» 
ländiſchen Wiſſenſchaft. Die Dichtung als Trägerin des mythifchen Welt: und 
Menfchenbildes Teitet über in die Philoſophie, die ihr dem Mythos und der 
Raſſe entjprechendes Welt und Menfchenbild aufbaut. Es geht darin allemal 
um Öeftaltung der Polis und des Menfchen in ihr. Auch wenn Erfenntnig der 
Weltgeſetze und Weltharmonien gefucht wird, dann ift das Ziel Gewinnung 
der Unterlagen und des Leitfadens für die Ordnung des inneren Menfchentums 
und der Lebensgemeinfchaft. Erſt ſeit Nriftoteles und dem Hellenismus entfteht, 
nachdem die Sekten vorgenrbeitet hatten, die Möglichkeit des „theoretiſchen“ 
Lebens: einer von der Lebensgemeinfchaft «blösbaren, einen eigenen Raum be 
anfpruchenden, die „Okumene“ gleichmäßig umfpannenden und überdeckenden 
Wiſſenſchaft. 

Mit der einzigen Ausnahme des Arzttums kennt die ganze Antike eine Ber 
rufswiſſenſchaft, eine Zufammenordnung von Beruf und Wiffenfchaft über: 
haupt nicht!, Bei Hippofrates, dem Gründer, ift die Ausnahme auch nur 
ſcheinbar: Hippokrates fteht nicht als Arzt neben den Philofophen, fondern 
er ift der ärztliche Philofoph, wie die anderen die Erziehungs= und Polisphilo⸗ 
ſophen find: er fchafft nicht eine ärztliche DBerufssoiffenfchaft neben der Philo⸗ 
ſophie, ſondern er ſchafft das philoſophiſche Welt: und Menfchenbild, das vom 
Arzt her gefehen und erfaßt ift, tut damit genau dasfelbe, was im 16. Jahre 
hundert Paracelfus wieder getan hat. , 

Nicht anders im Mittelalter: die mittelalterliche Univerfität gliedert, ent: 
ſprechend den fcholaftifchen Syſtemen, den aus der Antike überlieferten, dem 
oberen Raum angehörigen Kulturbefig nach ihren Fakultäten auf. Mit Aus— 
nahme der medizinifchen ift aber Feine einzige Fakultät einem „Beruf“ zu⸗ 
geordnet. Die Univerſität iſt vielmehr (ihr Name „universitas“ bedeutet 
/Zunft“) eine freie zünftifche, mit päpftlichen und Eaiferlichen, fpäter Iandes- 
herrlichen Privilegien ausgeftattete freie Einung der freien Magifter und Scho- 
laren als der Träger des jener oberen Lage angehörigen Bildungsgutes: an ſich 

4 Auch der römiſche Juriſt war „Beruf höchſtens als Rechtslehrer, als Profeffor, nicht 
aber als Richter, Anwalt oder dergleichen. 
Aried, Weltanfhauung und Wiſſenſchaft. Bd. IL. 11 
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und unmittelbar ift fie weder Glied der Kirche noch des Staates; der Priefter 

geht nicht notwendig aus der theologifchen Fakultät hervort, dem „Juriſten“ 

entjpricht zunächft überhaupt Fein Beruf, die Artiftenfakultät ift die Eingangs- 

halle für die drei „‚oberen” Fakultäten. Friedrich IL. nimmt allerdings mit 

Gründung feiner Univerfität in Neapel, die durchaus als ftaatsbildendes In⸗ 

ſtitut gedacht ift, mit feiner Sinngebung, feiner Beamtenbildung und den ent 

fprechenden Prüfungsordnungen die fpätere Entwiclung und Bedeutung der 

Univerfität fchon weitgehend vorweg. 

Seit dem 16. Jahrhundert gewinnt die Univerfität durchaus die Bedeutung 

eines ftaatsbildenden Inftitutes. Die proteftantifchetheologifchen Fakultäten 

bilden der Staatskirche die Pfarrer aus, die juriftifche Fakultät dem Staat die 

oberen Beamten der Verwaltung und des Gerichts, im 19. Jahrhundert kommen 

aus ber philofophifchen Fakultät und ihren Derivaten die von der Theologie 

abgelöften Lehrer der höheren Schulen. Das ftaatliche Bedürfnis erzeugt im 

18. Jahrhundert die „Kameraliſtik“, daraus die Volkswirtſchaftslehre entfteht. 

Weiterhin fchafft der Staat die gejonderten hohen und höheren Schulen für 

Offiziere, Techniker, Forft- und Bergleute, Volksfchullehrer. Die Zuordnung 

von Wiffenfchaft und Hochfchule zum Staat, der wenigftens durch „Staats⸗ 

examen“ und Lizenz auch den auf privater Grundlage ftehenden Arzt normiert 

und fich zueignet, ſchafft zugleich die Zufammenorönung von Beruf und Wiffen- 

ſchaft: erft hier entfteht die Berufswifjenfchaft, und zwar aus den Bedürf— 

niffen und Zwecken des Staates heraus, die als Erzeugnis des großen, vom 

rationalen Prinzip geleiteten gefchichtlichen Prozeffes von vornherein notwendig 

zur Wijfenfchaft als einem anderen Erzeugnis desfelben Prinzips — wie auch 

zur vationalifierten Wirtfchaft und Technik — ein nahes inneres Verhältnis 

einging. Durch dag gemeinfame rationale Prinzip find Staat, Wiffenfchaft, 

Wirtfchaft, Technik eng verwandt: fie formen auch die Berufe. 

Durch die nationalfozialiftifche Revolution ift das Problem „Beruf — Wiſſen⸗ 

Schaft — Hochfchule” auf eine neue, ihr eigentümliche Ebene gehoben, die 

beftimmt ift durch die vaffifchevölkifchepolitifche Weltanfchauung und die ent» 

1 Das Berufsprieftertum und die Theologie der Eatholifchen Kirche haben überhaupt 
zwei verfchiedene Wurzeln. Der Priefter als Träger eines feften Gemeindeamts (Biſchof) 
war Saframentsverwalter und fein Amt jelbft ruhte auf dem Sakrament und nur auf ihm. 
Neben dem priefterlihen Gemeindeamt gab es aber noch die freien Charismatifer als 
„Apoftel, Propheten, Lehrer”. Aus ihnen famen im zweiten Jahrhundert die Schulen 

und Schulhäupter, bei denen fi chriſtliches Charisma und griedhifcher Logos zur Formung 

des Dogmas und der Theologie gegenfeitig durhdrangen. Erſt ſpät Eommt die Vereinigung 
des Priefterd und des Cheologen zu einem Geſamttyp. 
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jprechende Gefamtaufgabe: Erneuerung und Vollendung des deutfchen Volkes 

und Menfchentums aus feinen eigentümlichen Naturgrundlagen und gemäß 

feinem Eigengefeß. Das bedeutet aber von vornherein: endgültige Beſeitigung 

des überlagernden Fremdraumes, wirkliche Afjimilation des Verwandten nach 

dem eigenen Grundgeſetz bei rücfichtslofer Ausftogung alles Artfremden. An 

Stelfe des abgefonderten Raumes des „reinen“ Geiftes tritt eine Stufung der 

Berufsausbildung und der Schule gemäß den Erforderniffen der werdenden 

Volksgemeinfchaft unter ihrer politifchen Führung. Nicht das Bedürfnis des 

„Staates“, fondern die Ziele der Volfsgemeinfchaft find künftig beftimmend 

für die gegenfeitige Zuordnung von Beruf, Wiffenfchaft, Schulftufe und Schul 

art, Kein Beruf trägt in fich felbft fchon den Maßftab dafür, ob ihm die Wiffen- 

ſchaft notwendig und adäquat ift, es fei denn, daß er einen ihm eigentüm- 

lichen Zweig der Wiffenfchaft aus feinen eigenen Bedürfniffen und Notwendige 

feiten heraus erzeugte, was denn wiederum nichts anderes wäre, als erhöhte 

Reiftungskraft im Dienft der Volksgemeinfchaft und damit Aufftieg in der 

völkiſchen Nangordnung aus eigener Kraft. Schließlich muß auch unter den 

neuen Verhältniffen die Erkenntnis fieghaft durchdringen, daß eine von Welt 

anfchauung und Gefamtaufgabe her — auch in den einzelnen Berufsgebieten — 

vollzogene Erneuerung der Wiffenfchaft ein gemwaltiges Aufbaumittel an der 

BVolksgemeinfchaft und ein Ausdruck Hoher, Üüberlegener Menfchenart fein wird. 

Die Gelehrten fürchten von einer engeren Verbindung der Wiffenfchaft mit 

Beruf, mit der gefamten Lebenswirklichkeit und gefchichtsbildenden Aufgabe ein 

Verengen und Herabdrücen der Wiffenfchaft auf eine oder einige zweckratio—⸗ 

naliftifche Technologien. Warum nur? Die Wilfenfchaft wird von niemand 

anders gemacht als von den Gelehrten felbft: was aus der Wiffenfchaft wird, 

hängt allein an ihrem Charakter, ihrer Keiftung und Verantwortung. Am Ber 

ſchreiten des durch das wölkifchepolitifche Prinzip neueröffneten Weges ber 

Wiſſenſchaft hindert fie gar nichts als ihr eigenes rationaliftifchzibealiftifches 

Vorurteil, als könne Wiffenfchaft überhaupt nur im abgelöften oberen Raum 

des „reinen“ Geiftes beftehen. Der Adlerflug großer Theorie ift aber auch 

beute niemand verfperrt als den Banaufen. Gerade dann, wenn jeder Beruf 

mit feinem Sonderdafein und feiner Sonderaufgabe über das völkifchspolitifche 

Lebensganze hinweg hinmweift auf das Iebendige Prinzip des ALL, wenn alles 

Zeildafein, alle Teilsirklichkeit gemäß der ganzheitlichen Weltanfchauung erfaßt 

wird in Dienftfchaft und Gliedfchaft am Ganzen, ift von jedem Punkt aus die 

Schau des Ganzen gefordert, der Weg weltanfchaulicher Theorie zu jeder Höhe 

und Weite eröffnet. Was fürchten fie eigentlich? Wenn fie eine die Wirklichkeit 
11* 
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überfliegende Ideologie im Ieeren Raum aufgeben zugunften einer wirklichkeits⸗ 

gebundenen, von Realaufgaben gelenkten Theorie, ſo haben fie jener Ideologie 

gegenüber auf dem Weg zu neuer Höhe und Weite gar nichts verloren, wohl 

aber eine tiefere Einficht in Wirklichkeit und Leben gewonnen. Es muß nur 

Verzicht geleiftet werden auf zeitloje Begriffe und abſolutiſtiſche Begriffs: 

fufteme, foweit fie zum Selbſtzweck geworden find und ihre Träger lebens⸗ 

fremd und wirklichkeitsblind gemacht haben. Können die Epigonen aber nicht 

mehr aus ihrer ideologifchzbegrifflichen Hornhaut heraus, fo werden fie durch 

eine wirklichkeitsfrohe und geftaltungskräftige Jugend befeitigt werden. Die 

Ideologie der Gefhichts und Zeitlofigeit, der abjoluten Allgemeingültigkeit, 

der raffifehen und völfifchen Ungebundenheit ift vorüber — fie ift niemals eine 

Wirklichkeit, fie ift nie mehr als eine Fiktion geweſen, jegt dem Untergang ver⸗ 

fallen. Zugleich kommt die echte Theorie wieder herauf: die große erkenntnis⸗ 

mäßige Zufammenfchau der Welt- und Lebensroirklichkeit. 

Ein Beruf ift allemal dort mit Wiſſenſchaft zu verbinden und zu unterbauen, 

wo aus ber wiſſenſchaftlichen Durchdringung eine Steigerung und Ausweitung 

der beruflichen Leiftung am Aufbau der Volksgemeinfchaft zu erwarten ift, 

Viele Berufe find fehon durch die Weite ihres Bereiches zu deſſen wiſſenſchaft⸗ 

licher Aufarbeitung genötigt. Ohne ſolche wiſſenſchaftliche Durchdringung iſt 

beim Umfang der zu beherrſchenden Geſetzeskenntnis der richterliche Beruf und 

alles, was mit ihm zuſammenhängt, nicht mehr zu denken. Überhaupt Fein 

Beruf, der nicht nur zur geregelten Aufarbeitung der normalen Aufgaben feines 

Gebietes anfeßt, fondern der auch die Aufgabe hat, feinen Bereich und feine 

Leiftungen voranzutreiben, neue Möglichkeiten der Geftaltung zu erfehließen 

und alfo am gefchichtlichen Werden des Volkes fchöpferifchen Anteil zu haben. 

Denn das Prinzip der Wiſſenſchaft, das Hierfür entſcheidet, ift bie Weckung 

ſelbſtändiger Erkenntnis, die Erziehung zu ſelbſtändigem Urteil im Ergreifen 

neuer Probleme und Aufgaben. Der Forſchergeiſt iſt in der Wiſſenſchaft das 

eigentlich Schöpferiſche, und in Verbindung der Berufung mit der Forſchung 

entſteht den zur Betreuung des Menſchentums und der Lebensordnung beſtellten 

Berufen die Möglichkeit zur Mitwirkung am Aufbau der Volksgemeinſchaft wie 

zum geſchichtsbildenden Handeln, zum Steuern und Geſtalten des Menſchen⸗ 

tums und der Lebensordnungen. 

Wenn wiſſenſchaftliche Durchbildung eines Berufes und ſeiner Träger im 

Sinne der Forſcherkraft und der Selbftändigkeit des Urteils erfolgt, nicht alg 

Belaftung mit unnügem Traditionsballaft und nicht durch Steuerung in bes 

ſchauliche Haltung, wie es zeitweilig Durch die fogenannte „reine und voraus⸗ 
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ſetzungsloſe Wiffenfchaft gefchehen ift, fo fällt auch die Gefahr dahin, daß 

durch die Wiffenfchaft eine Hemmung, ein Bruch im Willen des Berufs: 

trägers erzielt wird. Die Gefahr der „Verbildung“ befteht nur dort, wo bie 

Bildung nicht bis zur Anwendung des zentralen Prinzips der Wiffenfchaft, 

zum felbftändigen Ergreifen geftellter Aufgaben und zum forfchenden Vor— 

dringen in neue Erkenntnis und Geftaltungsmöglichkeiten ooranfchreitet, fondern 

in irgendeiner Halbheit mit Ballaft von Übermittlung fertigen Stoffes und 

Überlieferung dogmatifcher Meinungen und Formeln hängen bleibt. Echte Wiffen- 

Schaft fteckt nur in jenem Forfchergeift, der auch die Berufe mit ſchöpferiſchem 

Handeln neuen Ufern entgegenführt. Rechte Wiffenfchaft ift niemals fertiger 

Beſitz, fondern ftetiges Vordringen, fehöpferifche Unruhe, ein unaufhörliches 

Werden als Ausdrud und Geftaltung innerer Lebenskräfte. 

Wie eng immer Wiffenfchaft mit Beruf und völkifcher Wirklichkeitsgeftaltung 
eine Verbindung eingeht, jo ift damit ihr Eriftenzprinzip doch nicht erfchöpft: 

Wiffenfchaft befigt mit dem eigenen Prinzip ihre Eigengefeßlichkeit auch in der 

Dienftfehaft an Volksgemeinfchaft und gefchichtlihem Werden. Es wird Phyſik, 

Gefchichte, Staats und Wirtfchaftslehren geben, ganz unabhängig davon, ob fie 

mit einer Berufsübung näher verbunden find oder nicht: dem Weltbild weſent⸗ 

liche Erkenntniffe gehören im Prinzip der ganzen Volksgemeinfchaft an, und 

fie dienen zur Feftigung der meltanfchaulichen Gemeinfamkeit, zue Durch: 

formung gleichgerichteter Haltung bei den Volksgenoſſen wenigſtens in einer 

Führungsfchicht, 

Die erzieherifche Gleichrichtung in Beruf, Wiffenfchaft und Hochfchule kommt 

wirkſam dadurch zuftande, daß fie alle von der Bewegung ergriffen und von 

Berufenen aus der gefchichtsbildenden Bewegung neu geftaltet werben. Das 

ift der Kernpunft aller Hochſchulreform. 

Das Verhältnis von Bewegung und Wiffenfchaft zueinander wird fchon an 

einer Anzahl großer Beifpiele deutlich: an der Naffebiologie, an Gefamtbiologie, 

am Gefamtbereich der völkifchzpolitifchen Medizin, der völfifchzpolitifchen Rechts⸗ 

wiffenfchaft, an der völfifchepolitifchen Erziehungswiſſenſchaft, an alledem, was 

in der vorliegenden , Völkiſch-politiſchen Anthropologie” umfchrieben tft, die neue 

Wiſſenſchaftslehre einfchlieglich. Die unfinnige Behauptung, daß irgendeine 

Wiffenfchaft der nationalfozialiftifchen Bewegung zugrunde liege, dürfte Fünftig 

ſchwerlich mehr auftauchen. Die von der Bewegung ergriffenen und von ihrem 

Sinn neu ausgerichteten Leiftungen und Durchbrüche auf den verfchiedenften 

BWiffenfchaftsgebieten wirken auch, nicht zulegt durch die von ihnen ausgehende 

Berufsausbildung der Ärzte, Richter, Lehrer, Volkswirte, fteuernd und ge 
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ftaftend auf die Bewegung zurück und werden in diefer Wirkung immer ſtärker 

werden, je mehr fehöpferifche Leiftungen auf den Wiffenfchaftsgebieten auf- 

treten, und je mehr die große Bedeutung der Wiffenfchaften an der Geftaltung 

der deutſchen Zukunft von der politifchen Führung eingefehen, ergriffen und 

zum Einfat gebracht wird. 

Ein Blick über die Kulturgefchichte der Völker hinweg zeigt, daß alle ge 

Thichtsbildenden Bewegungen die ihnen eigentümlichen Organijationsformen 

ihres geiftigen Gehaltes, zumal Schulen, notwendig erzeugt haben. Es gab dabei 

jeweils zwei verfchiedene Wege. Entiveder erzeugte die Bewegung eine neue, 

ihr durchaus eigene Hochſchulform, die fich dann maßgeblich über die vor— 

handenen Schulen und anderen Kulturorganifationen überlagerte, um ihnen 

den Stempel ihrer eigenen Art und Richtung aufzuprägen, oder die gefchichtg= 

bildende Bewegung drang revolutionär in die ſchon beftehenden Schulen ein, 

um fie nac) Sinn und Ziel, nach Lehrinhalt, Lehrform und Drganifation gründe 

lich umzubilden. 

In der abendländiſchen Geſchichte iſt die — bloß im Raum des „oberen“ 

Geiſtes ſich vollziehende — Bewegung der Scholaſtik mit Gründung der abend⸗ 

ländiſchen Univerſitäten den erſten Weg gegangen. Was ſpäter Fam, Huma- 

nismus, Reformation, die deutſche Bewegung von 1750 ging den zweiten 

Weg, wobei allerdings die Revolutionierung der Schulen meiſt nicht radikal 

mit Zerbrechen der Traditionen durchdrang, ſondern in Halbheit und Kom⸗ 

promiß endete. So der Humanismus und die Melanchthonſche Schulreform, 

während die Gegenreformation mit den Jeſuitenkollegien einen eigentümlich 

neuen Meg einfchlug. Die Aufklärung hat die Univerfitäten im Grundbeftand 

bedroht, um originär neue Formen an ihre Stelle zu feßen; aber die Humboldt- 

Schleiermacherfche Reform hat die Univerfitäten gevettet, indem fie ihnen mit 

einem neuen Prinzip eine neue Grundform ſchuf. So haben hier Revolution 

und Tradition zuſammenwirkend den tiefften Einfehnitt in der bis dahin ſechs⸗ 

hundertjährigen Gefchichte der abendländifchen Univerfität erzeugt. 

Die nationalfozialiftifche Bewegung Eommt nicht aus der überlagernden 

„RulturSchicht, aus der — die Hochfehule einfchliegend — vielmehr der 

ftärkfte Widerftand gegen die aus den völkifchen Lebensuntergründen aufbrechene 

den Kräfte der Bewegung aufftand. Darüber hinaus aber trug die Bewegung, 

in höchftem Grad der Bewußtheit im Führer feldft, von allem Anfang an mit 

dem Willen zur politifchen Revolution den Willen zur erzieherifchen Neugeftal- 

tung des deutfchen Volkes in fich. Darum wurde die politifche Bewegung von 

Anfang am zu einer erzieherifchen Bewegung durch ihre Triebkraft, durch ihre 
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Drganifationsformen und ihren weltanfchaulichen Gehalt. Ein Teil der national- 

fozialiftifchen Erziehung nahm darum früh fehon den Charakter einer eigen- 

tümlichen Lehrform, der „Schulung“ auf allen Stufen und in aller Breite an. 

Es liegt auf der Hand, daß damit Wurzel und Anſatz zu einem der Bewegung 

eigentümlichen Schulweſen, und zwar von der elementaren Volks- und Jugend⸗ 

ſchulung bis hinauf zur Hochſchule gegeben war. Der Leyfche Plan zieht denn 

auch die Folgerung: er feuert hin auf ein neues, totales Schulweſen der 

Partei von örtlichen Schulen über Kreis: und Gaufchulen, die wohl als aufs 

fteigende, dem Altersgang angepaßte Stufen übereinandergelagert fein ſollen, 

bis hinauf zu den nationalfozialiftifchen Reichshochſchulen (Drdensburgen). 

Es kann an diefer Stelle gar nicht vermieden werden, auf dieſes Problem 

hinzuweiſen, ſchon darum, weil es unter Umftänden von ausichlaggebender Bes 

deutung für die Reform der Wiſſenſchaft und der Hochſchule, ſchließlich der 

gefamten Schule und Kulturorganifation werden kann. Ohne Zweifel ſteckt 

hinter dem gigantiſchen Plan der die ganze Bewegung und den Führer tragende 

Wille zur Erneuerung des deutſchen Menſchentums von Grund auf. Es ſteht 

aber in dieſem Augenblick außer groben Umriſſen noch gar nichts feſt, weder 

die eigentliche Geſtalt, noch das konkrete Ziel, noch der Lehrinhalt und Lehrweg 

der Ordensburgen. 

Mit dem Problem der Ordensburgen ſteht immerhin das Eine feſt: die Ber 

wegung fteuert nicht nur auf eine Neform des gefamten Schulweſens von 

Grund auf hin, fondern fie feßt fich gleichzeitig ein ihr eigentümliches, eigen 

erzeugtes Schulwefen zum Ziel: Sie wird alfo, zum mindeften im Bereich der 

Hochfehule, beide zuvor befehriebenen Wege der Erneuerung zugleich und auf 

einmal befehreiten. Es kann darum ſchon heute das Problem einer Hochſchul⸗ 

reform gar nicht erwogen werden, ohne daß dabei das Problem der Drdens- 

burgen mit in Rechnung geftellt wird, 

Der Sinn einer Hochfehule kann ein für allemal nur fein, eine im Gemein 

weſen führende Ober und Auslefefchicht gemäß ihrer Aufgabe und geſchichts— 

Bildenden Richtung auszuformen. Da diefe Oberfchicht im Dritten Reich mehr 

denn je einheitlich fein muß, kann es für fie nicht zwei grundverſchiedene oder 

gar gegnerifche Hochſchultypen geben. Wie ift das Verhältnis von Ordens⸗ 

Burg und Univerfität in Hinficht auf die führende Auslefefchicht des Dritten 

Reiches denkbar? Es wird von hier aus die ganze Dialektik zwoifchen Bewegung 

und Staat von Grund aus neu aufgeworfen. Damit tritt das gefamte Problem 

„Beruf und Wiffenfchaft” abermals in neue Sicht. 

Deutfchlands politifche Oberſchicht, der die Hochiehule in allen ihren Ab⸗ 
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wandlungen zugeordnet war, ftellte im 19. Jahrhundert eine nicht in fefte 

Form gefaßte Intelligenze und Bildungsfchicht dar, die quer über die Berufe 

hinweglief und alle der Hochfchule zugeordneten Berufe umfaßte, Mit der 

nationalfozialiftifchen Partei ift eine auf Form gebrachte politifche Auslefefchicht 

als Gefolgfchaft des Führers entftanden, die ebenfalls über Staat und Berufe 

übergreift. Ihr ift der neuentftandene Typus des „‚politifchen Soldaten” zus 

geordnet. Die Partei ſelbſt ift in Umbildung begriffen: es werden für die Zu⸗ 

Eunft fefte Erziehungsiwege für fie ausgebaut, die durch die Erziehungsorgani- 

fationen der Partei, insbefondere durch Bewährung in der Hitler-Fugend ge 

wieſen find. Vorerft ift aber in Feiner Weiſe erfichtlich, welchen Umfang die 

Partei in Zukunft haben wird, ob fie ihren jetzigen Beſtand behält, ob fie er⸗ 

weitert oder, was mwahrfcheinlicher ift, vermindert wird. Dagegen ſtehen zwei 

Dinge feft: Die Auslefefchicht der „politiſchen Soldaten” wird nicht ein Lebens⸗ 

ftand oder Beruf fein, fich auch nicht auf die Parteibeamten befchränfen, fondern 

fie wird notwendig auch die oberen Stantsbeamten umfalfen und im übrigen 

durch alle Stände und Berufe quer hindurchgehen, weder an ein Beſitz⸗ noch 

an ein Bildungsmonopol gebunden. Zu ihr gehören Bauern, Arbeiter und 

Bürger aller Lagen und Berufe. Daraus folgt notwendig eine zweite Tatſache: 

Es wird der Auslefefchicht zwar ein umfaſſendes Erziehungsfyftem der Partei 

zugeordnet fein für Heraufführung, Ausleſe und Bewährung des Nachwuchſes, 

alſo ein Erziehungsſyſtem des gefamten politifchen Soldatentums, es wird aber 

der Auslefefchicht niemals — im Unterfchied zur Vergangenheit — ein Hoch⸗ 

ſchultyp einfach zugeordnet werden Fönnen. Das gilt ſowohl für die beftehenden 

Hochfehulen, auch wenn fie auf der Grundlage der nationalfozialiftifchen Welt: 

anſchauung neu erbaut find, wie für die Parteihochſchulen (Ordensburgen). 

Wird aber neben der Hitler-Fugend und neben der ftaatlichen Schule ein 

ganzes Schulfyftem von der elementaren Volksfchule big zur Parteihochfchule 

neu aufgebaut, jo bedeutet die Parteihochfchule naturnotwendig eine Auslefe 
in der Auslefe, eine Oberftufe in der Partei und im politifchen Soldatentum. 
Denn es iſt ficher, daß nicht die Gefamtheit der Parteiglieder und damit das 

gefamte politifche Soldatentum durch die Parteihochſchulen Hindurchgehen kann, 
die Partei müßte denn ganz ungewöhnlich verengt und ihr Schulmwefen in 
ſcharfen Gegenfag zur öffentlichen Schule (famt Hochfehule) gebracht werden. 
Man wird in alfedem erſt deutlich fehen, wenn das Ziel der Parteihochſchule 

eindeutig Flar formuliert iſt. Auslefe um der Auslefe twillen ohne Eonfretes 
Biel wird kaum beabfichtigt fein. Entfteht aber eine Hochſchule für Hoheits— 
träger und Beamte der Partei, jo ift damit ein Teilziel gegeben, das die ſtaat⸗ 
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lichen Hochfchulen nicht ausfchließt. Denn die Partei wird ſtets neben ihren 

eigenen Beamten auch eine Nusleje der aus den Hochichulen kommenden (mie 

aller anderen) Berufe mit umfajjen. Mit anderen Worten: das politifche Sol⸗ 

datentum kann zwar durch das gefamte Erziehungsſyſtem der Partei, niemals 

aber durch irgendeine Hochfchule allein herauferzogen, ausgelefen und vor 

gebildet werden. 

Es ift nicht vorgefehen, daß die Parteihochfchule die Heranbildung der 

völkifchepofitifchen Arzte, der Richter und Rechtswahrer, der Lehrer, Techniker, 

Volkswirte, erſt recht nicht der Staatsbeamten mit übernimmt. Darum müffen 

die öffentlichen Hochfchulen genau ebenfo wie die Parteihochfchulen auf der 

Grundlage des gefamten nationalfozieliftifchen Erziehungsſyſtems (zum poliz 

tifchen Soldaten) mit entjprechender Auslefe und Bewährung auferbaut werden. 

Mit anderen Worten: Der politifche Soldat wird weder dem Parteibeamten 

gleichgefeßt werden, noch auch neben den Berufen ftehen. Sondern die zur 

Partei Eommenden Bauern und Arbeiter, Arzte, Rechtswahrer, Lehrer, Staats⸗ 

und Gemeindebeamten werden allefamt berufliche Abwandlungen des politifchen 

Soldatentums darftellen, dem aljo wohl ein gemeinfames Erziehungsſyſtem, 

niemals aber ein einziger Hochfchultyp zugeordnet werden kann. Es müßte denn 

fein, daß fich die Parteihochichule einmal zur gemeinfamen Ausbildungsftätte 

nationalfozialiftifcher Arzte, Rechtswahrer, Lehrer, Beamter uſw. ausweitete. 

Würde dann das ſtaatliche Schul⸗ und Hochſchulweſen ſich ſelbſt und feinen 

eigenen Grundlagen überlaſſen und nicht auf der gleichen Weltanfchauungs- 

grundlage erbaut wie die Parteihochfchulen, jo käme Feine deutfche Volks— 

gemeinfchaft, ſondern eine neue Zerreißung des Volkskörpers heraus. Wenn 

aber die beiden Schularten mit denfelben Zielen auf derfelben ‚Grundlage 

ftänden: wozu dann die Verdoppelung? Es würde der flärkere Typus den 
ſchwächeren aufzehren. 

Im gegenwärtigen Zuftend wäre allerdings eine wirkſame Konkurrenz 

zwiſchen dem alten und einem neuen Hochfchultyp durchaus nüßlich: ein not⸗ 

wendiger Leiftungsanfporn für beide. Denn Eriftenzfrage, Geltung und Würde 

der Hochfchule hängt für die Zukunft einzig und allein an ihren volf- und ge 

ſchichtsbildenden Leiftungen, an gar nichts jonft. Es könnte zum Beifpiel einer 

neuen Hochſchule durch Feinerlei Befehl ein höherer Nang zugeteilt werben: 

Rang und Geltung für die Zukunft wird jede Hochfchule haben nach Maßgabe 

ihrer Leiftung. Es wäre allerdings ein innerer Miderfpruch, wenn die Partei- 

bochfchule aus ſchroffem Gegenfaß zur beftehenden Hochfchule entftünde, dabei 

aber für ihren Lehrkörper auf den Nachwuchs und Beftand der beftehenden Hoch⸗ 
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fchulen zurückgreifen müßte, womit fie unvermeidlich in deren Bahnen einlenkt. 

Das hieße doch: alten Wein in neue Schläuche füllen, wobei der Schlauch über 

den Wert des Weines noch gar nichts ausfagt. 

Es fteht fchon heute feft, daß deutfche Hochfchufen, welcher Art und Herz 

kunft fie immer fein mögen, allein auf der nationalfozialiftifchen Erziehungs: 

und Weltanfchauungsgrundlage erbaut werden Eönnen, Die Hochichulreform 

bat damit begonnen, daß den beftehenden Hochfchulen durch die Formationen 

der Partei ein Erziehungsfundament gegeben wurde, Die Hochfchulteform wird 

beendet fein, wenn die Weltanfchauungslehren nicht mehr neben den Fakuls 

täten, Fachtiffenfchaften, Hörfälen, Seminaren, Inftituten dargeboten werden, 

fondern wenn fie den gefamten Hochſchul- und Wifjenfchaftsbetrieb wie ein 

Sauerteig von innen her durchdringen und neu geftaltet haben werden, ohne 

in Halbheiten und Kompromiffen ſteckenzubleiben. 

Auch das Leiftungsprinzip ift für jede Hochfchule der Gegenwart und Zus 

kunft ein für allemal gegeben: es ift das Prinzip der Forfehung, des wiſſen⸗ 

fchaftlichen Vordringens zu neuen Erfenntniffen, und zwar für Lehrer und 

Schüler gleicherweife auf dem Wege des Selbftdenfens, des Selbfterarbeiteng, 

im höchften Grade: der fchöpferifchen Erfenntnisgeftaltung. Schöpferifche Erz 

Eenntnisgeftaltung zwifchen der gegebenen Rafjegrundlage und der völfifch 

gefchichtlichen Gefamtaufgabe, in Richtung gehalten durch die Triebkraft 

Hlaubensmäßiger MWeltanfchauung: das ift die Aufgabe jeder möglichen Hoch- 

ſchule der deutfchen Zukunft. Dabei wird diejenige Hochichulart über alle 

anderen höchften Ranges fein und den Sieg davontragen, die diefes Forſchungs⸗ 

prinzip in höchftem Maße erfüllt. Alle anderen Hochfchulen werden auf fie 

angemiefen fein. Den Fall gefett, daß die Parteihochichule diefe führende 

Leiſtung vollbringt, jo würde fie die Aufgaben der Univerfität — auch die be 

tufsbildenden — Stück um Stüd an fich ziehen aus innerer Notwendigkeit: 

die Univerfität würde durch die neue, wirkſamere Form verdrängt. Vorerft läßt 

fich aber über den Ausgang einer möglichen Konkurrenz gar nichts ausfagen, 

nur ihr Prinzip und ihr Maßftab aufzeigen. 

Der Lehrinhalt der Parteihochfchule ift gegeben durch die nationalfozialiftifche 

Weltanſchauung. Nun zeigt fich ſchon im erften Anlauf, daß die Weltanfchauung 

als folche gar nicht Iehrbar, nicht in Worten vermittelbar fein kann, da fie ja 

im tiefften Grunde eben nicht Lehre, fondern glaubensmäßige Haltung ift. Um 

Tehrbar zu werden, muß fie in die Form bisheriger Wiffenfchaft und ihrer Fächer 

revofutionierend eindringen. Darum ftüßt fich der Lehrplan der Parteihoche 

fchulen notwendigerweife ebenfalls auf die Fächerung der Wiffenfchaft, wenn 
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deutfche Gefchichte, Früh-⸗ und Vorgefchichte, Staats, Wirtſchafts-, Kunftlehre 
uf. dargeboten werben. Hier treten die Klippen hervor, die dem Unternehmen 
drohen. Wie es Fünftige Feine Wiffenfchaft ohne die weltanfchauliche Grund- 
lage und Durchdringung mehr geben wird, fo auch Feine Weltanſchauungslehre 
ohne die wiſſenſchaftliche Form und Fächerung, vor allem aber nicht ohne das 
toifjenfchaftliche Leiftungsprinzip der vordringenden Forſchung, der Mehrung, 
des beftändigen Voranfchreitens in der Nrbeitsgemeinfchaft zwiſchen Lehrer und 
Schüler. Gerade dann, wenn die Parteihochfchule der Bewegung Ausdruck geben 
ſoll, muß das geiftige Leben in ihr jelbft Bewegung, Vorandringen fein und 
darin mit dem Prinzip der wiſſenſchaftlichen Forſchung zufammentteffen. Erz 
läge die neue Hochfchule der Gefahr des Dogmatismus, d. h. der Darbietung 
der Lehren in Geftalt feftgefrorener Formeln, wird ihre Arbeitsform nicht vor⸗ 
fehreitendes Suchen in Arbeitsgemeinfchaft, fondern autoritativer Lehrvortrag 
des Lehrers, fo entjpricht fie weder der Bewegung noch überhaupt dem neueren 
Wiſſenſchafts⸗ und Hochſchulprinzip. Aus Bewegung würde in ihr Erſtarrung: 
ſie verfiel einer neuen Scholaſtik und käme damit von vornherein gegenüber dem 
fortſchreitenden Leben des Volkes wie gegenüber jeder Hochſchule mit dem 
Forſchungsprinzip ins Hintertreffen. 

Überdies erhebt ſich die Frage nach dem Prinzip der Auswahl der an den 
Varteihochſchulen darzubietenden Wiffenfchaftsfächer. Gewiß können nicht nur 
diejenigen Fächer gewählt werden, die gerade in höherer Geltung ftehen. Zum 
Träger der Weltanſchauung find zunehmend fämtliche Fächer der Wiffenfchaft 
im Grade, als fie von der Bewegung ergriffen und durchgeformt find. Im 
Gegenfag zur rationalshumaniftifchen Wiffenfchaft, die zu einer Ideologie ge 
führt hat, fteht die völkiſch-politiſche Weltanfehauung der Lebenswirklichkeit 
durchaus nahe, und jeder von ihr getragene Wiſſenſchaftszweig iſt auf ſeine 
eigene Weiſe Sicht auf die völkiſch-politiſche Wirklichkeit und Aufgabe, 

An der Univerfität ſchlägt nun jede Fachtwiffenfchaft eine Brücke zwiſchen der 
für alle Zweige gemeinfam geltenden, der völkiſch-politiſchen Geſamtwirklichkeit 
zugewandten Weltanſchauung in der Mitte und der an ihrem anderen Pol an⸗ 
ſetzenden Wirklichkeitsgeſtaltung durch die Berufe des Arztes, Lehrers, Rechts⸗ 
wahrers uſw. Damit iſt für die beſtehenden Hochſchulen das Exiſtenzprinzip 
aufgezeigt‘. Das Exiſtenzprinzip der Parteihochſchule gibt ein entiprechendes 
Geftaltungs= und Auslefeprinzip höchftens dann an die Hand, wenn fie pral- 

1 Fernziel und Gefamtbild der Fünftigen deutfchen Hochſchule ift umriſſen bei Krieck, 
Wiſſenſchaft, Weltanſchauung, Hochſchulreform“ (1934). 
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tifch auf die Bedürfniſſe des Parteibeamten eingeftellt ift. Andernfalls gliche 

die innere Geftaltung einigermaßen einer Brücke, die nur auf einem einzigen 

Pfeiler ruhte. Es käme dann auf dem Boden der Weltanfchauung nicht nur 

eine dem Charakter der Bewegung widerſprechende fcholaftifche Dogmatik, 

fondern auch eine Neuauflage der dahinfterbenden mefenlofen ‚Allgemein: 

bildung” mit ihrem typifchen Enzyklopädismus und freifchwebenden Intellek⸗ 

tualismus herauf. Denn die Bindung an die völkifchepolitifche Weltanfchauungs- 

grundlage allein bewahrt nicht vor diefer Gefahr, wenn nicht gleichzeitig Bin⸗ 

dung an ein konkretes Ziel, eine Eonkrete — zumeift im Beruf vorliegende — 

Aufgabe der Wirklichkeitsgeftaltung hinzukommt, ohne die jegliche Theorie in 

der Luft hängen bliebe, 

Noch immer fteht alle „Hiſtorie“ mit der von Nietfche gezeichneten Dia- 

lektik in der Gefahr, zu romantifcher Rückſchau mit Lähmung des Willens ab- 

zulenten, fobald die Vergangenheit mit dem Anſpruch eigener Geltung hervor- 

tritt, Gewiß ſchützt auch die heute fo beliebte Früh- und Vorgefchichte jo wenig 

vor diefer Gefahr, wie es die Hinwendung zur Antike oder zum alten Orient 

oder zum Mittelalter einft getan hat. Es ift ganz gewiß wichtig, über die 

Kulturhöhe unferer germanifchen Vorfahren Beſcheid zu wiſſen und die dicke 

Schicht von Vorurteilen, die darüber Taftete, abzutragen zur Stärkung des 

taffifchen Selbftbewußtfeins. Viel wichtiger ift indeffen eine aktive Kultur 

politik zum Aufbau des Dritten Neiches. Der Führer hat mit den von ihm ges 

zeichneten Umrißlinien des Gefchichtsbildes vom werdenden deutfchen Wolf den 

aktiven, gegenmärtigen, politifchen Sinn der Hiftorie wiederhergeftellt: jo nur 

können deutſche Hochichulen in Zukunft Gefchichte Iebendig machen und lebendig 

lehren. Denn ihe Prinzip ift allemal: Durch forfchende vorandringende Wiffen- 

Schaft geftalterifch mitzuarbeiten an Volfsgemeinfchaft und Zukunft, an der Ger 

ftaltung des deutfchen Menfchentums mit feinen Lebensordnungen und feinen 

Berufen. 
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Weltanfchauung 
und Wilfenfchaft 

Schriftenreihe zur Erneuerung der Wiffenfhaft 

Herausgegeben von Ernft Krieck 

Diefe Reihe wird mit Ernſt Kriecks dreiteiliger Dölkifch-politifcher Anthropologie 
eröffnet, von der der erfte Teil auf der vorangehenden Seite angezeigt ift, der zweite 
Teil mit diefem Buch vorgelegt wird und der dritte Teil, der unter dem Titel 
„Das Erkennen und die Wiſſenſchaft“ erfheinen wird, fi) in Dorbereitung befindet. 

Als weitere Bände der Schriftenreihe [ließen fid an: 

Band 4: 

Aubert Schrade, Schickfalu. Notwendigkeit der Runft 
175 Seiten. In Steifumfhlag RIM. 4.20 

Aus dem Inhalt: Die Aufgabe - Die Gefährdungen der Kunft - Die äfthetifhe Kirche - 
Auf dem Wege Zur Notwendigkeit der Kunft 

Der Derfaffer rechnet ab mit den Kunftauffaffungen des letzten Jahrhunderts-und ruft zur Be= 
finnung auf über den Standort der Kunft im ftaatlichen und völkifchen Gefüge, um dann bei= 
Ipielhaft an den Nürnberger Parteibauten zu zeigen, wie hier die Kunft bereits auf dem Weg 
ft, zu einem wefentlihen Beftandteile des volkifh=politifhen Lebens zu werden. 

Band 5: 

Rarl JuftusObenauer,Volkhafte u.politifcheDichtung 
Probleme deutfcher Poetik ıv uns 54 Seiten. In Steifumftag an. 1.90 
Der Derfaffer gründet die Lehre vom Weſen und von den formen der Dichtung fowie ihrem 
Sormenwandel auf die durch Raffe und Stamm bedingte Dolfseigenart und gelangt von den 
Geſichtspunkten des „Dolfhaften” und des „Politifhen" zu neuen Einficyten in das Arbeits= 
gebiet der Literaturwiffenkhaft. 

Band 6: 

AndreasPfenning, Staatsmwiffenfchaft undRevolution 
106 Seiten. In Steifumfhlag RM. 2.70 

Der Derfaffer zeichnet, vom Erlebnis der nationalfozialiftikhen Revolution ausachend, die Grund» 
züge der neuen Staatswiffenfhaft, in deren Mittelpunkt die Doltsgemeinfhaft zu Stehen hat. 

Band 7: 

Carl Schneider, 
Der Rampf um die Erneuerung der Naturmiffenfchaft 
In Oorbereitung 

Band 8: 

Reinhard Höhn, Das individualiftifche Rechtsfyftem 
In Dorbereitung 
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Weitere Werkevon Ernft Rrieck 

Nationalpolitifche Erziehung e1. aut. 61.-63.Taufend. VIl u. 186 6. 
Geheftet RM. 3,80. In Leinen RM. 4.75 

Dichtung und Erziehung 3. Auft. V und 92 Seiten. Geheftet RIM. 2.20 

Mufifche Erziehung 2. aufiage. IV und 50 Seiten. Geheftet RM. 1.80 

Deutfche Rulturpolitik 132 Seiten. Geheftet AM. 1.95. (Exföienen 1928) 

Staat und Kultur 1m uns 109 Seiten. Geheftet RM. 1.80. (Exfhienen 1928) 

Die Deutfche Staatsidee 3. Auf. Vunde13 S. In Stetfumſchlag RM.4.80. 
In Leinen RM. 5.70 

Völkifcher Gefamtftaat und nationale Erziehung 
4. Auflage. 46 Seiten. ARM. 1.35. 

Wiffenfchaft, Weltanfchauung, Hochfchulreform 
VII und 99 Seiten. In Steifumfhlag RM. 3.-. In Leinen RM. 4.- 

Das Naturrecht der Rörperfchaften 
auf Erziehung und Bildung IV und 91 Seiten. Geheftet RM. 3.88. 

In Leinen RIM, 4.50 (Erfhienen 1950) 

Se en in Exnft Kriecks Leben und Schaffen, in feine Gedanfenwelt und fein Werk gibt 
e Schri 

PHILIPP HORDT 

Ernft Rrieck | 
Volk als Schickfal und Aufgabe 

Mit einem Gedenkwort und einem Beitrag „Der organiſche Grundgedante” von Wilhelm Lacroix 

2.Auflage. 68 Seiten. Mit einem Bildnis von Ernft Krieck. Geheftet RM. 2.20. 

Diefe Schrift ift die Sreundesgabe Philipp Hördts zum 50. Geburtstage feines geiftigen Führers 
und Kampfgenoffen. Im Mittelpunft fteht die von Ernſt Krieck auf die verkhiedenen Kulturbezirte 
- Erziehung, Schule, Staat, Recht, Politik, Wiffenkhaft - angewandte organifche Auffajlung. Das 
Ehrenmal für den Sreund wurde zum Exinnerungsmal für Hördt felbft: ein halbes Jahr nah 
dem Erfheinen diefer Schrift Khloß diefer unermüdliche Mittämpfer Krieds für immer die Augen. 
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